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Master Kelbuck 

um die Wende des 16. Jahrhunderts.
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Dr. Walter Waap
Stettin.





Linlkilung.
Als 1478 der Pommernherzog Bogislaw X. Pommern/) das vor 

ihm in mehrere Teile zerlegt war, vereinigte, schuf er die Grundlage 
für eine erfolgreiche innere Politik, in erster Linie gesunde Finanzen?) 
Er mußte sich in dieser Hinsicht auf eigene Füße stellen, ehe er daran 
gehen konnte, die Sondergewalten in seinem Lande unter seine Gewalt 
zu bringen. Den Trotz des Adels nnd der Städte brach er zum größten 
Teilb) — Stralsunds nnd Stettins Huldigung erhielt er erst nach 
längerer Zeit. Auch auf die Besetzung des Bistums Cammin gewann 
er maßgebenden Einfluß?) Endlich verstand er es, die Klöster °) und 
die niedere Geistlichkeit mehr und mehr von sich abhängig zu machen.

Die Erfolge Bogislaws in der Klosterpolitik sind erstaunlich. Er 
machte sich den Reichtum der Klöster zu Nutze dadurch, daß er sie zu 
allgemeinen Steuern hcranzog und sie zur Ablösung des Ablagers ver­
anlaßte, die ihm gegenüber den Klöstern großen Vorteil brächte. Der 
Johanniterorden wurde verpflichtet, mit seinen pommerschen Lehen Dienst 
zn tun wie das übrige Land; dafür übernahm der Herzog den Schutz 
dieser Besitzungen. §) Der Herzog handelte natürlich auch in seinem 
Interesse, wenn er daraus drang, daß die Klöster durch fremde Macht­
haber in ihrem Besitz nicht geschmälert wurden?) Auch in die inneren Angelegen­
heiten der Klöster mischte er sich ein. 1517 setzte er dem Kloster Marien- 
kron vor Rügenwalde einen Schaffer, weil er von glaubwürdigen Leuten 
gehört habe, ihr alter Schaffer sei untauglich und bringe dem Kloster

*) M. Wehrmann: Gesch. v. Pommern I, S. 231.
s) M. Wehrmann: a. a. O. I, S. 236 f.
? M. Wehrmann: a. a. O. I, S. 242 f.

E. Bütow: Die Stellung des Stifts Canimin znm Herzogtum Pommern. 
Balt. Stud. N. F. XIV, S. 114 ff.

Klöster und geistl. Stiftungen gab es bei der Einführung der Reformation 45, 
die ungefähr V« des ganzen Grundbesitzes im Herzogtum Pommern inne hatten. 
(C. I. Fuchs: Untergang des Bauernstandes in Pommern S. 65.)

") Dähnert: Sammt, v. rüg.-pomm. Landesurk. S. I, 913 f.
') Am 14. Mai 1506 verlangte Bogislaw von Abt Heinrich v. Neuenkamp 

ein Verzeichnis der Klostergüter, die in der Fehde zwischen seinem Großvater 
Wratislaw und den Herrn von Mecklenburg genommen und bisher vorenthalten 
sind (Wolg. Archiv T. 26 Nr. 3 vol. I, toi. 305 im K. St. A. St.)

1*
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Schaden. Als sich dann herausstellte, daß der alte Schaffer doch tauglich 
sei, gestattete er dem Kloster, ihn zu behaltend) Bei den Streitigkeiten 
des Klosters Bukow mit der Stadt Rügenwalde riefen ihn beide 
Parteien zum Richter an. 1493 entschied er Grenz- und Zinsangelegen­
heiten zugunsten der Stadt. Als das Kloster, das stark verschuldet war, 
Handel durch seine Leute trieb, um die Schuldenlast zu verringern, klagte 
Rügenwalde beim Herzog, der am 2. Juli l5O8 entschied: Das Kloster 
sei nicht zum weltlichen Handel fundiert; es solle ihn bei 1000 Gulden 
Strafe unterlassen, aber seine landwirtschaftlichen Erzeugnisse verkaufen 
und zu eigener Notdurft Waren einkaufen. Diese Beispiele zeigen, wie 
groß der Einfluß des Herzogs allmählich auf die Klöster wurde. So 
standen denn auch 1519 beim Koadjutorenstreit (s. nuten S. 50) die 
Äbte von Neuenkamp, Kolbatz, Belbuck, Pudagla, Stolp auf feiten des 

Herzogs und seines Kandidaten, Erasmus von Manteuffel?) Kurz vor 
seinem Tode konnte er es wagen, ohne weiteres die reichen Güter des 
Klosters Belbuck mit Beschlag zu belegen und aus ihnen ein herzogliches 
Amt zu machen/) Den Besitz anderer Klöster einzuziehen, überließ er 
seinen Nachfolgern, denen er so stark vorgearbeitet hatte.

Die Klosterpolitik Bogislaws, der Wechsel vom Kloster zum Amt 
in wirtschaftlicher Beziehung und in der Stellung der Hintersassen kann 
man an keinem Kloster besser studieren als au dem, das zuerst in Pommern 
mit der Reformation in Berührung kam und darüber Hab und Gut verlor, 
an Belbuck. Sehr gute Dienste leistet zur Aufklärung dieser Tatsachen 
und Zustände das sogenannte Belbucker Gerichtsbuch?) Das Belbucker 
Gerichtsbuch — im folgenden abgekürzt B. G. B. — ist ein 
Papierkodex, der aus 275 Blättern besteht, wobei eingelegte Zettel 
und eine Anzahl unbeschriebener Blätter mitgezählt sind — es sind 
134 Seiten. Es enthält Aufzeichnungen über gerichtliche und notarielle 
Akte. Den Grundstock machen die Verhandlungen vor dem Abt oder 
Hauptmann aus, die Streitigkeiten zwischen Hintersassen und Vergehen 
der Klosterleute zum Gegenstand haben. Es wird über Zänkereien, 
Schlägereien, Erbsachen, Lehnsachen, Geld- und Grundstücksangelegenheiten 
verhandelt. Die Zwistigkeiten werden meist durch Vertrag und gütliche 
Einigung beigelegt. Die Beweisstücke — alte Verträge, Rechnungen rc. — 
sind den Aktenstücken beigefügt. Diese Protokolle nehmen die Blätter 
1—55, 64v, 65, 101—109, 125—128v, 137 bis Schluß ein.

0 K. St. A. St.: Bohlensche Sammlung 5, S. 24.
2) Böhmer: Gesch. der Stadt Rügenwalde S. 48.

Graebert: Erasmus v. Mantcuffel (histor. Slud. 37), S. 15 ff.
0 M. Wehrmann: a. a. O. II S. 18.
0 K. St. A. St.: Stettiner Archiv: kars I, Titel 118 Nr. 1.
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Die übrigbleibenden Stücke des B. G. B. haben folgenden Inhalt: 

kol. 58—61?) Hopfen- und Wiesenpachtregister des Klosters von 
1509 über die Hopfengärten, die auf dem Lehmberg, hinter dem 
St. Georgshospital und beim Gasthause — und über die Wiesen, die auf 
dem Lehmberge und hinter St. Georgen liegen. Daran schließen sich 
Auflassungen an über Wiesen und Gärten in diesen genannten Gebieten, 
bis kol. 65 v aus der Klosterzeit, bis toi. 67 v aus der Amtszeit 1539. 
toi. 68: rsgistrum äs Iiumilstis 6t prutis up dem lssmbsrglrs 1509. 
Dann folgen Auflassungen, bis kol. 68 v aus der Klosterzeit, 
kol. 69—75") aus der Amtszeit (1540—1557), kol. 82—85: ksgistrum 
prspositurs moiüulium in Stolp äs puetis 1508.")

kol. 90v enthält eine Urkunde, in der einem Treptower Bürger, 
seiner Frau und seinem Neffen erlaubt wird, eine wüste Hausstelle, die 
dem Nonnenkloster zu Treptow gehört, aufzubauen und auf Lebenszeit 
zn benutzen. Die Urkunde ist vom Kloster Belbuck nnd dem Propst des 
Nonnenklosters ausgestellt 11. Juni 1509.

kol. 91 enthält eine Auflassung.

kol. 92v—95v:b) RsAmtrum ds oküoiis und toi. 117 — l24v 
enthalten Rechnungslegungen des Priors, Kellners und Sakristans von 
Belbuck, der Pröpste von den Nonnenklöstern Treptow und Stolp, der 
Pfarrer von den Dörfern Behlkow und Zarben (bei Treptow gelegen) 
und Garde (bei Stolp gelegen). Die Rechnungslegungen umfassen die 
Jahre 1474—1518.

tot. 98 v—100^) enthalten Auflassungen über Hopfenhöse.

toi. 100°) bringt einen Bericht über die Verluste und die Beute 
iu der Schlacht bei Hemmingstedt.

toi. 114v—116v?) lottern vsusrabilis viri dom. st mag. doaoiiim 
^igsman, dsesni ds Rassndoroli. Belbuck verkauft Joachim Nigemann 
eine Rente von 10 Gnld. — 40 M. aus Schruptow auf 200 Guld. 
Kapital (15. August 1516.)

0 kol. 55 v—57 v und toi. 61v—63v sind unbeschrieben.
2) kol. 75 v—81 v, kol. 85 v—89v sind unbeschrieben.
b) kol. 91v—92, kol. 93v, kol. 94v sind unbeschrieben.
0 kol. 96—98 sind unbeschrieben.
°) Der Bericht scheint von dem Notar Scryver geschrieben zu sein. Auf 

meine Anfrage bei dem Geschichtsverein in Kiel wurde mir der Bescheid zuteil: 
Die Angaben unterscheiden sich nicht von denen der andern zeitgenössischen Berichte. 
Die Familie der Scryver war zahlreich in Holstein vertreten, ein Bericht konnte 
sehr wohl von Verwandten oder Bekannten an unsern Notar gelangt sein.

kol. 102v—103, 108 und 108v, 109v—114 sind unbeschrieben. Im 
zweiten Teil des B. G.-B., das kol. 137 beginnt, sind 84 Seiten unbeschrieben.
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Das Buch ist eingebunden in eine Pergamentsurkunde, von der 
eine Ausfertigung sich im Königl. Staatsarchiv in Stettin als Belbucker 
Urkunde Nr. 26 — vom 10. April 1504 — findet. Es ist aus 
mehreren Abschnitten zusammengesetzt, nach 1557 gebunden und mit der 
Aufschrift versehen: „Belbuckische Gerichtsbuch, darin Vorlassungen, 
Grundpechte, itsin kraöpositur zur Stolpe."

Die Aufzeichnungen fallen in die Jahre 1474—1557, seit 1474 
fast fortlaufend bis 1517 und von 1533—1539. Aus der Zwischenzeit — 
1517—1533 — und aus den Jahren 1539—1557 sind nur spärliche 

Notizen vorhanden.
Danach zerfällt das B. G. B. in zwei Hauptteile. Der zweite 

Teil ist mit Ausnahme der eingelegten Zettel von einer Hand, der des 
Rentmeisters Johannes Vrese geschrieben. Im ersten Teil kann eine 
ganze Reihe von Schreibern erkannt werden. Es werden als solche 

genannt:

Heindolä MAsman 1. Mai 1477 bis 8. August 1491,
Hoinrioir 81ütsr 1480 bis 8. Mai 1483,
keter Xurskö 28. Februar 1499 bis 6. Februar 1504, 
tüaspar 8or^ver 11. Oktober 1506 bis 10. März 1512, 
4ostaun68 Lmrslcs 25. August 1512 bis 22. November 1517, 
Uoimnns8 Ln^enbaAsn 28. März 1514, 12. Januar bis

19. August 1516,
^.när6U8 Lnopks 10. März 1514 bis 13. Mai 1517,
Mn8tiu IVoIIin 10. Oktober 1514 bis 9. Oktober 1517,
L1an8 Hörne 28. August 1527,
<Iostann68 Vr686 22. August 1540 bis 1. September 1557.

Die Aufzeichnungen sind teils in lateinischer teils in niederdeutscher 
Sprache abgefaßt. In dem Buche finden sich unter anderem auch 
Protokolle, die in der Kladde hingeworfen, ausgestrichen und dann ins 
Reine geschrieben sind.

kol. 129—136 enthalten 13 Urkunden.

1. Vom 14. Februar 1320-P.U.B. V, Nr. 3333.

2. Vom 29. Januar 1346: Inttsra eapitalio eamerarii Osrviii^ 
8upor 4 inanW in äaroovn

3?) 1363: Hia littsru 8upsr sioäsin innrww.

4. v) Vom 25. Februar 1508: lottern 1nos Orumimwlniszü vn 
villi8 ZIan8 et 8^mäar86.

0 Die Urkunden 1—3 sind nach alten Urkunden durch Caspar Scrhver 
abgeschrieben.

2) Urkunde 4 —K. St. A. St.: Mscr. I, 42 Nr. 40. 62.
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5. 1508: Belbuck verkauft den Verwesern der gemeinen Vikarien 
in Treptow 21 M. Rente in Zedlin auf 100 Guld. — 300 M. fund. Kap.

6. Bom 13. Dezember 1508: Belbuck verkauft deu Vorstehern der 
Marienkirche und Patronen der Vikarien in Treptow 10,5 M. Rente 
in Zedlin auf 150 M. Kapital.

7. Vom 1. August 1509: luttvra Duos Oruimnsnlnmtzn ao mrw 
kamulk ckumtsxat aä vikum super äomum rstro sostolas.

8. Vom 25. Juli 1509: Belbuck verkauft dem Ratsherrn 
Hans Schulz in Neu-Treptow 18 M. Rente in Zimdarse auf 100 Guld. 

Kapital.
9. und 10. Bom Mai 1511: Urkunäe äv8 Nass Losnink 

super villum 8^mckurss.
11. Vom 18. Dezember 1511: Dittera, mouiaiium in Rrepto^v 

8uper VotssfinAvn.
12. Vom 11. November 1514: ITttsru oonsuiatus ao äoin. 

Duos ornmw6nstu8 super villa, Olans.
13? ) Item una alia littera eiuoäsm tenorm et äate, etium 

in ckiota villa, dlans.
Wenn im folgenden das Leben und Treiben geschildert werden soll, 

wie es sich in und um Belbuck und seinen Filialklöstern um die Wende 
des 16. Jahrhunderts abgespielt hat, so müssen zur Ergänzung noch andere 
archivalische Quellen und Darstellungen herangezogen werden. Für die 
meisten Gebiete wird aber das B. G. B. recht bedeutende Beiträge liefern.

0 K. St. A. St.: Mscr. I, 42 Nr. 37 findet sich eine genaue deutsche 
Ausführung der Urkunde 13.

--------- ---------------- -





1. Abschnitt.

Das Kloster Velbuck.

Kapitel 1.

Die Wertinentien des Klosters.

8 1. Die Eigentumsdörfer.

Das Kloster Belbuck lag 1 Irin nordwestlich von Treptow a. d. Rega 
auf dem Hügel, den eine alte Kultstätte des Bialbog, des wendischen 
Lichtgottes, eingenommen hatte. Heute liegt auf diesem Hügel das küm­
merliche Dorf Belbuck. Das Kloster wurde nach 1178 gegründet/) 
dann vor 1183 verlassen und 1208/1 mit Prämonstratensern aus 
Mariengarten in Friesland besetzt. Mit diesem Zeitpunkte traten dauernde 
Zustände ein, bis die große Reformation dem Kloster ein Ende machte. 
Belbuck hatte nach dem B. G. B. keine bedeutende Eigenwirtschaft. Beim 
Kloster selbst war ein Wirtschaftshof gelegen zum Unterhalt der Kloster- 
insassen; über den Umfang dieser Wirtschaft sind wir indes nicht unter­
richtet. Sehr bedeutend waren dagegen die Besitzungen (Liegenschaften, 
Güter) des Klosters. Belbuck war im ersten Jahrhundert nach seiner 
Wiedererrichtung 1208, von kirchenfreundlichen Gliedern des Herzogs­
hauses aufs reichlichste bedacht. Diese Scheukungsperiode wurde im 
wesentlichen abgeschlossen durch die Urkunde von 1269/) in der die 
Güterschenkungen, die bis dahin erfolgt waren, zusammengefaßt sind. 
In diesem Schriftstück finden wir die für das Kloster so bedeutsamen 
Urkunden von 1208, vom 7. Jnli 1224/) und vom 31. Mai 1240°) 
aufgeführt. Die Güter, die in der Urkunde von 11. April 1269 auf­
gezählt sind, gehörten,^ soweit sie angebaut waren, nm die Wende des

0 Mit dem Kloster Belbuck haben sich gelegentlich beschäftigt Brummer, 
Balt. Stud. II, 1; Wiesener, Gesch. der christlichen Kirche in Pommern, S. 225 ff. 
340 und Hank, Kirchengcsch. Deutschlands IV, S. 981. Außerdem finden sich über 
diesen Gegenstand Ausführungen ini PommerscheniUrkundenbuch (P. U. B.): I, S. 58.

-) P. U. B. I, S. 112.
P. U. B. II, S. 209.

') P. U. B. I, S. 166.
°) P. U. B. I, S. 306.



10 Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts.

16. Jahrhunderts großenteils zum Besitz des Klosters Belbuck. Das 
B. E. B. nennt folgende Klosterdörfer: Arnsberg, Behlkow, Darsow, Deep, 
Drenow, Hohendrosedow, Glanse, Gummin, Gützlaffshagen, Hagenow, 
Holm, Kamp, Küssin, Langenhagen, Lewetzow, Meiersberg, Naugard, Neuhof, 
Robe, Rega, Schruptow, Suckow, Triebs, Wacholzhagen, Voigtshagen, 
Wustrow, Zamow, Groß-Zapplin, Klein-Zapplin, Zarben, Zedlin, Zimdarse.

Von diesen Dörfern waren 1269 nicht genannt, also nach 1269 
zu dem Klosterbesitz hinzugekommen: Arnsberg/) Deep/) Drenow/) 
Gützlaffshagen/) Hagenow/) Holm/) Kamp/) Küssin/) Langenhagen/) 
Meyersberg/) Naugard/) Neuhof/) Robe/) Rega/) Schruptow/) 
Wacholzhagen/) Voigtshagen/) fGroß-Zapplin, Klein-Zapplin^, Zedlin/)

Von den 1269 erwähnten Eigentumsdörfern, werden folgende 
nicht mehr im B. G. B. genannt: Kloetikow/) Betsin/) Dargislaff, 
Molstow, Streckentin/) Jarchow, Gervin/) Baldekow, Prust, Schwedt, 
Krechhusen/) Treptow/) Streskow/) Sternin, Reselkow, Lestin, 
Kienow/) Strelow.

0 Mit der geschichtlichen Entwicklung der Dörfer Deep, Kamp, Naugard, 
Rega beschäftigt sich A. Heintze in seinem Aufsatz „Der Hafenort Regamünde", ab­
gedruckt in Balt. Studien 18. (Rega wird im B. G. B. kol. 7v und 101v für 1509 
und 1515 erwähnt, Deep wird im B. G. B. aus der Amtszeit, frühestens 1534 erwähnt.)

0 Hagenow, Langenhagen, Neuhof, Robe werden nach A. Heintze, Gesch. 
der Stadt Treptow a. R., S. 53, 1330 zuerst aufgeführt; Holm war nach Heintze 
1277 ein Hügel, 1285 ein Vorwerk.

0 Gützlaffshagen wurde 1407 vorn Domkapitel in Cammin an Belbuck 
verkauft (siehe S. 40).

0 1467 kam das Kloster durch den Gütertausch mit den Wacholz in den 
Besitz der Dörfer Küssin, Mehersberg, Hohendrosedow, Schruptow, Voigtshagen, 
Wacholzhagen, Zedlin. (Urkunden des Klosters Belbuck Nr. 17-19 und 28; 
A. Heintze, Gesch. der Stadt Treptow a. R, S. 112f; Balt. Stud. 11, 1, S. 19 f.) 
Diese Dörfer scheinen die Wacholz von Belbuck zu Lehen getragen zu haben 
(Hohendrosedow wird z. B. 1269 als Klosterdorf erwähnt). Durch diesen Güter­
tausch wurden sie Eigentumsdörfer. (A. Heintze: a. a. O. S. 55 f.)

5) Wann Arnsberg und Drenow zu Belbuck gekommen sind, habe ich nicht 
auffinden können.

o) Kloetikow wurde 1480 der Stadt Treptow zu Lehen gegeben (Ball. Stud. II, 
1 S. 25; K. St. A. St.: Mscr. I, 41 Nr. 32).

0 Ein Teil des Dorfes Betsin kam 1285, der Rest 1337 an Treptow 
(A. Heintze: a. a. O. S. 8 u. 23).

0 Die Dörfer Treptow, Krechhusen, Streskow wurden vereinigt zur Stadt 
Treptow; 1277 wurde sie mit deutschem Recht begabt. Zunächst war die Stadt 
von Belbuck noch abhängig, 1309 wurde sie unabhängig. (Heintze: a. a. O. S. 4, 
7 und 23.)

0 Wann Belbuck die Dörfer Streckentin, Gervin, Kienow aufgegeben hat, 
war nicht zu ermitteln.

Wegen der übrigen angeführten Dörfer siehe den Abschnitt über die Lehns­
leute des Klosters!
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ß 2. Die Lehnsleute des Klosters.

Einen großen Teil der Güter, die Belbuck besessen hatte, finden 
wir gegen Ausgang des Mittelalters in den Händen des umwohnenden 
Adels, dem sie zu Lehen gegeben waren.

*) Die bedeutendsten Lehnsträger des Klosters waren:
1. Die Mantenffel. ?) Sie hatten vom alten Klosterbesitz diese 

Güter inne: Roman, Lestin, Reselkow, Sternin, Baldekow, Prust, 
Drosedow, Strelow.

2. Die Wacholz. Sie hatten im Gütertausch von 1467 von 
Belbuck erhalten: «) Schwebt, Molstow, Jarchow, Oberschlag, Dargislaff.

3. Die Karuitz?) Sie hatten vom alten Klosterbesitz inne: Karnitz, 
Gützelfitz, Stuchow, Dresow z. T.

Die Woedtke und Osten waren auch mit einem Teil ihrer Güter 
Lehnsträger Belbucks.

Am 10. April 1522 wnrde Bernth von der Osten durch den Abt 
von Belbuck von neuem mit einem Teil von Dresow, mit einem Teil 
von Reselkow und mit Einkünften aus dem Kruge von Raman belehnt. 
Zugleich wurde Ewald v. d. Osten mit Raduhn wieder belehnt und ihm 
die Belehnnng mit einem Teil von Groß-Zapplin, die durch Abt Stauis- 
laus geschehen war, bestätigt?) Die Woedtke waren mit einem Teil von 
Groß-Zapplin Lehnsleute Belbucks.

Kapitel 2.

Are Iiliakktöster Melvucks.
K 1. Das Nvnueuk loster Treptow.

Unter Belbucks Oberhoheit stände« noch zwei Filialklöster, die 
Nonnenklöster in Treptow a. R. nnd in Stolp. Am 7. Juli 1224«) 
überwies die Herzogin Anastasia von Pommern, die Witwe des Herzogs 
Bogislaws I. (1156—1187)?) dem Kloster Belbuck, das auf ihre Ver-

0 Zu diesem Abschnitt sind auch die bezüglichen historischen Bemerkungen 
aus Brüggemann: Ausführl. Beschreibung von Pommern, und Berghaus: Land­
buch von Pommern, zu vergleichen.

ch Wilke Mantenffel in Drosedow findet sich als Lehnsmann Belbucks im 
B. G- B-, kol. 33v, erwähnt.

? Über den Gütertausch Belbucks mit den Wacholz siehe vor. S. Anm. 4.
ch IlonninKUS äs damit? wird 1482 vasallus von Belbuck genannt. B. G. B. 

töl. 126V.
K. St. A. St.: Lehnsnrchiv Titel 14 Sekt. 2 Nr. 31.
P. U. B. I, S. 166.

0 M- Wehrmann: a. a. O. 1, S. 80.
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anlassung 1208 *) neu besiedelt war, die Burg Treptow und 26 Dörfer 
— 21 davon liegen in der Treptower Gegend — und zwei Salzkoten mit 
acht Salzpfannen auf dem Salzberg zu Kolberg; die Dörfer gehörten 
zu ihrem Leibgcdinge. Dafür übernahm der Abt von Belbuck die Ver­
pflichtung, in der Burg Treptow ein Kloster mit Nonnen des Prämon- 
stratenserordens zu gründen, zu ordnen und zu unterhalten. Der Wunsch 
der Herzogin, das Kloster in der Burg Treptow angelegt zu scheu, 
erfüllte sich nicht. Denn die Herzoge waren nicht zu bewegen, die Burg 
für ein Kloster einrichten zu lasse«, da die wenigen Burgen im Lande 
zum Schutz und zur Sicherheit ihrer Herrschaft unentbehrlich waren. 
(G. Winter: Prämonstratenser im nördlichen Deutschland. S. 222.) 
Deswegen wurde das Kloster an einem andern Ort angelegt, südöstlich 
von Treptow, bei der Kirche von Wischow, das 1180 bereits ein wüster 
Ort genannt wird?) nur die Kirche war erhalten geblieben. Dieser 
Umstand war vielleicht der Grund, daß das Kloster hier angelegt wurde. 
1224 war das Kloster fundiert, bis zur Eröffnung bedurfte es aber 
noch längerer Zeit, um die notwendigen Baulichkeiten herstellen zu könne«. 
Durch die Urkunde vom 12. Oktober 1227^) wird das Kloster bestätigt 
und erklärt, daß es im Bau begriffen sei. Aber es vergingen noch 
acht Jahr.e, ehe es bezogen werden konnte?) Bei der Wiederbesetzung 
Belbucks (I208) wurden Prämonstratenser aus dem Kloster Marieu- 
garten in Friesland herbeigezogen (vergl. S. 9), es ist somit erklärlich, 
daß man sich zur Besetzung des Nonnenklosters wieder nach Friesland 
wandle. Im Auftrage der Herzogin Anastasia begab sich Abt Otto 
von Belbuck 1235 nach Friesland zum Abt Sibrand von Mariengarten, 
als die Vorbereitungen in Wischow so weit gediehen waren, daß das 
Kloster bezogen werden konnte. Abt Sibrand führte ihn zum Schwester­
kloster Bethlehem. Auf die Frage Sibrands, ob sie mit dem Ordens-

0 P. U. B. I, S. 112.
P. U. B. I, S. 58.

-) P. U. B. I, S. 189.
0 P. U. B. I, S. 237. Klempin gibt im Anschluß an die Urkunde von 1235 

einen Bericht über die Gründung und Errichtung des Klosters Marienbusch nach 
8ibrsnä UeoObranjes sbbstam korti 8t.Usrie, 1575. Dagegen weist M.Wehrmann 
(Monatsbl. 12, S. 55) auf einen fast zeitgenössischen Bericht hin: Llssts sbbstnin 
Iwrti 8t.Us.rio (U. lx. b. 8.8. XXIII, 573—608). Der Bericht ist weit zuverlässiger 
als 8ibrsnä U«o. 8ibrsnä gibt an, daß 1242 die Zahl der Nonnen 50 betragen 
habe; die Angabe ist sicher übertrieben, die Oesta ermähnen nichts davon. Sie 
widerlegen auch die Ansicht, daß Anastasia den Schleier genommen habe: vsp. 12 
heißt es: sie sei bei den Nonnen ü» Kloster ein- und ausgegangen in ossaulsri 
bsbitn at propris sxpenss, gasm sibi ex mio äotslitio reskrvuverat. 6ests 
esp. 10 schildert die Herbeiführung der Nonnen, osp. 14 erwähnt die Namen 
der ersten Nonnen.
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bruder nach Pommern gehen wollten, erklärten sich die Nonnen bereit. 
Zehn wurden ausgewählt, die z. T. mit Belbucker Mönche» in ver­
wandtschaftlichen Beziehungen standen. Sie reisten mit Abt Otto nach 
Hamburg, von dort zu Schiff nach Belbuck. Die Herzogin nahm sie 
freudig auf, und das Kloster, das den Namen Marienbusch (rubus 
8t. LIarias) führen sollte, wnrde bezogen. Anastasia nahm selbst nicht 
den Schleier, ging aber viel bei den Nonnen ein nnd aus und verfolgte 
die Entwicklung ihrer Gründung mit großem Interesse. Das Kloster 
bestand nur 50 Jahre in Wischow; als Treptow Stadtrecht erhielt, wurde 
es iu die Stadt verlegt (zwischen 1285^) nnd 1287^) und zwar in die 
Burg, welche in der Nähe der Nikolaikirche lag. Nach dieser erhielt das 
Kloster auch seinen Namen, nnd die Nikolaikirche wurde die Klosterkirche.

1224 wurden dem Kloster Belbuck 26 Dörfer von Anastasia über­
lassen, nicht, wie mehrfach angenommen ist, zur Ausstattung des Nonnen­
klosters. Es ist behauptet worden, daß Belbuck die Nonnen arg um 
ihr Eigentum betrogen und ihnen nur einen Teil dieser Güter über­
lassen habe. In Wirklichkeit waren die Güter dem Kloster Belbuck geschenkt 
und daran die Bedingung geknüpft worden, ein Nonnenkloster einzurichten, 
anszustatten und zu unterhalten.

Diese Bedingungen hat Belbuck erfüllt; allerdings ist die Aus­
stattung des Klosters gering ausgefallen. Aus späteren Registern *) 
ergibt sich, daß Belbuck dem Nonnenkloster folgende Besitzungen und 
Gerechtsame znr Nutznießung überlassen hatte. Eigenwirtschaft ließen 
die Nonnen in Gnmmin treiben, Pacht erhoben sie in den Dörfern 
Gnmmin, Behlkow, Lewetzow, Molstow und von dem Gebiet hinter der 
Wischower Kirche; ferner erhoben sie Grundpacht von Wiesen nnd Hopfen­
gärten zwischen den Regaarmen bei Treptow. In der Stadt selbst 
besaßen sie Buden am Kloster und die halben Einkünfte der Mühle; °) 
außerdem hatten sie Fischereigerechtigkeit auf der Rega. Diese Güter 
und Gerechtsame waren wohl 1235 dem Nonnenkloster zur Nutznießung 
überwiesen. Als 1467 Molstow von Belbuck an die Wacholz umgetauscht

—) P. U. B. II, S. 549.
') P. U. B. III, S. 10.
3) Balt. Stud. II, 1 S. 13. Kantzow-Gaebcl I, S. 145: Zu diesser Zeit 

lebte auch noch des ersten Hertzog Bugslafs in Borpomern Gemahl Anastasia und 
hette zu Leipgedinge Treptow an der Rhege mit etlichen Landguttern. Und weil 
sie itzund sehr alt was, gedachte sie, auch was zu Gots Ehren zu thundc und stiftete 
das Junckfrawenkloster daselbst zu Treptow u. versorgte es mit reichlichem Einkhomen. 
Dagegen: G. Winter: Die Prämonstratenser im nordöstl. Deutschland, S. 222.

0 K. St. A. St.: Stett. Arch.: kurz I, Titel 113 Nr. 1 nnd 2; auch im B. G. B. 
kol. 94v.

A. Heintze: Gesch. der Stadt Treptow a. R., S. 11 und 22.
°) P. U.B. I V, S.274f.
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wurde, behielten die Nonnen ihre Hebungen aus dieser Ortschaft. Die 
übrigen Liegenschaften rc. wurden zu Belbucks Besitz bis zur Einziehung 
des belbuckschen Güterbestandes gerechnet. Alle Verhandlungen wegen der 
Güter, die die Nonnen benutzten, wurden vom Abt in Belbnck geführt.

Die weltlichen Geschäfte im Nonnenkloster führte ein Propst, der 
wohl in der Regel aus der Reihe der Kanoniker in Belbnck entnommen 
wurde. Der Propst hatte auch alles Volk im Kloster unter seinem 
Regiment, versorgte sie mit Lohn, Speise und anderer Notdurft?) Er 
wurde scharf kontrolliert, mußte deu Nonnen Rechenschaft ablegen und 
einigen angesehenen Männern, die ihre Berater waren?) Wichtigere 
Anordnungen, z. B. Geldleihen/) dnrfte er nur im Einverständnis mit 
den Nonnen vornehmen. Für alle Geschäfte, auch die unbedeutendsten, 
war die Genehmigung des Abtes von Belbnck erforderlich?) Bezeichnend 
für das Verhältnis Belbucks zum Nonnenkloster in Treptow ist die 
Urkunde vom 11. November 1521: °) Der Jungfraueupropst erklärt, 
daß er mit Erlaubnis seiner Herren und Prälaten, des Abtes, Priors, 
Kellners und des ganzen Konvents in Belbnck, auch mit Bewilligung 
der Priorin und Uuterpriorin, die beide Manteuffel heißen, und des 
ganzen Nonnenkonvents Anna v. d. Osten, der Witwe eines Maes 
Trotzen, 12 M. Rente aus Lewetzow für 200 M. Kapital verkauft 
habe. Der Abt von Belbuck als Oberherr des Klosters, wie er sich 
selbst nennt, stellt die Urkunde aus.

Einen kleinen Überblick über die gesamte finanzielle Lage des Klosters 

bieten uns die Rechnungslegungen der Pröpste, zu denen sie alljährlich 
verpflichtet waren; sie sind uns für eine Reihe von Jahren aus dem 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts im B. G. B. erhalten. ") 

1475—1479 betrugen die Einnahmen durchschnittlich 920 M. (wahr­
scheinlich Mark Finkenaugen; 4 M. Finkenaugen --- 3 Mark sundisch), 
die laufenden Ausgaben standen mit den Einnahmen ungefähr gleich; das 
Kloster war aber mit Schulden erheblich bedrückt, denen nicht immer 
ein gleiches „in rseoinpsnsain" gegenüberstand. 1479 versprach aber 
der Propst: Kons volle 6x8olvsr6 in toto cksliitu. 8uper kuturuna annum. 
1481') waren die Einnahmen gleich den Ausgaben, nämlich 1500 M. — 
Der Propst versprach, Schulden abzahlen zu wolle». 1482 und 1487

0 Stett. Arch.: kurz I, Titel 113 Nr. 1 Anhang.
°) Stett. Arch.: Usrs I, Titel 113 Nr. 1 Anhang.
0 B. G. B. kok. 135v, Mscr. I, 42 Nr. 38 -- Stett. Arch.: Uars I, 

Titel 113 Nr. 5, toi. 56 ini K. St. A. St.
0 B. G. B. kol. 90v.

K. St. A. St. Stett. Arch.: l'ars I, Titel 113 Nr. 5 kol.56.
») B. G. B. kol. 92v-94,' 117, 123v.
0 Für 1480 fehlt die Rechnungslegung.
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betrugen die Einnahmen gegen 1000 M.; es waren aber wieder bedeutende 
Schulden gemacht: 130 M. (1482), 200 M. (1487). Diese Schulden 
wurden aber durch ausreichende Reserven gedeckt. *) 1490 trat ein 
neuer Propst eiu; wir erfahren, - daß sein Vorgänger 1061 M. Schulden 
hinterlassen hatte, von denen er 656 M. bezahlte. 1491 war der Etat 
wesentlich geringer; die Einnahmen betrugen 632 M., die Ausgaben 
539 M.; an alten Schulden waren geblieben 350 M., neu hinzu­
gekommen waren 191 M. Die nächste Rechenschaft wurde am 
19. Juli 1508 für das Jahr 1507 abgelegt. Die Einnahmen betrugen 
516 M. -b 4 Schilt., die Ausgaben 614 M. — 4 Schill. Es bestanden 
Schulden aus seiner Amtsführung und der seiner Vorgänger: 500 M., 
von denen er 200 M. zu zahlen übernahm, die übrigen 300 übernahm 
sein Nachfolger. Außer diesen kurzen Notizen haben wir eine ausführ­
lichere, die letzte im B. G. B., vom 18. Februar 1511 für das Jahr 1510: 
Os psrosptis st sxpositis sublsvavit soäsm anno 1510 in paotis st 
aliis attinsntiis 43 U. -4 250 N. st soäsm anno sx molsnäino 
259 N. psrospit st Isvavit. In sxpositis vsro soMins sus 753 LI 
anti^us st in rsstaurations slur:6 428 N. asssruit sxposuisss st sx 
bursa propria 238,5 I^I. sxposuit st ultra sublsvata . . . sinZuIa iam 
ckiota 432,5 14. sxposmt. Osbita sum otöoio lasta kusrunt 183 N. 
antigus.

Die Haupteinnahme wurde aus der Treptower Mühle gezogen. ^) 
Die Pacht aus den obeugenannten Dörfern, Wiesen und Äckern betrug 

128 M., hiervon brächte Gummin allein 53 M. auf (1508). ^) Die 
Notizen lassen immerhin erkennen, daß die Wirtschaft im Nonnenkloster- 
recht mangelhaft war, so daß die drückenden Schulden nicht getilgt 
werden konnten.

Das Nonnenkloster war in jeder Weise abhängig von Belbuck. 
Die Güter, die das Kloster bewirtschaftete, waren ihm von Belbuck nur 
zur Nutznießung überwiesen. Sämtliche Urkunden wurden in erster 
Linie von ihm ausgestellt und untersiegelt; der Abt nannte sich auch 
selbst Oberherr des Jungfrauenklosters. Die Gerichtsbarkeit auf den 
Gütern, die den Nonnen zugewiesen waren, stand dem Abt von Belbuck 
zu. In Verhandlungen mit Treptow, Cammin rc. vertrat der Abt 
selbständig die Interessen des Nonnenklosters. Es war also nur formell 
und räumlich von Belbuck getrennt, in Wirklichkeit bildeten beide Klöster 
ein Ganzes. (Hauck, Kirchengesch. Deutschlands IV, 404 s.)

0 Aus der Notiz von 1489 ist nichts zu entnehmen.
") K. St. A. St. Stett. Arch.: kars I, Titel 113 Nr. 1 Anhang.
') B. G. A. kol. 93.
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Z 2. Das Nonnenkloster in Stolp.*)

Die andere Filiale Belbncks war das Nonnenkloster in Stolp. 
12271) tritt die erste Nachricht über Beziehungen des Klosters Belbuck 
zur Stolper Gegend auf. In diesem Jahre wurde von Barnim 1. dem 
Nonnenkloster Marienbnsch (d. h. Belbuck) das Dorf Nesekow im Lande 
Stolp in Hinterpommern geschenkt. Diese Beziehungen waren wohl der 
Anlaß, daß 1281?) als Mestwin II., Herzog von Pomerellen, das 
Nonnenkloster in Stolp fundierte, der Gründer den Abt von Belbuck, 
dem ja ein Nonnenkloster zur Abzweigung von Nonnen an ein neues 
Kloster zur Verfügung stand, zur Anlage dieses Klosters aufforderte. 
Auffallend ist der gleiche Name der Klöster, sie wurden nach der Kirche 
benannt, neben der sie angelegt wurden — St. Nikolai?) Mehrere 
Urkunden i) aus der Zeit, die der Gründung unmittelbar folgte, meist 
noch unter Mestwin II., führen eine Anzahl Dörfer auf, die dem Kloster 
verliehen wurden. Manche Orte scheinen nicht angebaut gewesen zu 
sei»; ihr Besitz wurde dann garnicht angetreten, manche hatte das Kloster 
wohl wieder verloren. Wir sind nicht imstande, die Veränderungen im 
Besitzstände des Klosters genau zu verfolgen. Die erste Zusammen­
stellung der Klosterdörfer finden wir im B. G. B. in „Lsgmtrum xrs- 
pomtnrs. moniuliuna in 8to1p äs pnetis 1508 t,ran88umpti8."°) Nach 
diesem Register wurde aus folgenden Dörfern Pacht gezahlt: Mützenow, 
Starkow, Horst, Gallenzin, Flinkow, Ritzow, Stantin, Stohentin, 
Schlochow, Veddin. Sie werden zumeist unter den Dörfern, die 
Mestwin II. dem Kloster verlieh, aufgezählt. Außer diesen^genannten 
Dörfern, die ihm ganz gehörten, werden in späteren Zusammenstellungen 
noch genannt: ") Garde mit Kyrzke und Kublitz. Aus Kublitz erhob 

das Kloster aber nur vou 4 Hufen Pacht, von denen 2 unbesetzt waren; 
in Garde und Khrzke bezog das Kloster nur Haus- und Wiesenpacht, 
die es mit dem Pfarrer von Garde teilen mußte. Das Register führt 
Garde nicht auf; der Pfarrer von Garde, der Belbuck unterstand, legte 
seinem Abt besondere Rechenschaft ab. ') Veränderungen im Klosterbesitz

') Vgl. die bezüglichen Abschnitte aus Haken: Beitr. zur Stadtgesch. der Stadt 
Stolp und aus Bonin: Gesch. der Stadt Stolp.

>) P. U. B. I, S. 189.
-) P. U. B. II, S. 466 (I, S. 191).
3) Die Nikolaikirche in Stolp wird 1276 zum ersten Mal erwähnt. 

P. U. B. II, S. 325.
P. U. B. II, S. 477 (1282), S. 530 (1284), S. 547 (1285), S. 614 (1286), 

III, S. 46 (1288), S. 104 (1290), S. 203 (1294), S. 344 (1298), V, S. 21 (1311).
°) B. G. B. toi. 82 f.

Register von 1532. K. St. A. St. Stett. Arch.: kars I, Titel 118 Nr. 2. 
') B. G. B. kol. 121.



Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts. 17

waren um die Wende des 16. Jahrhunderts nur gering. Eine Urkunde 
von 1492 besagt, daß die wüste Feldmark von Seddin als belbucksches 
Lehen einigen städtischen Bauern zum Gebrauch überlasseu sei?) Nach 
Urkunden von 1486, 1493, 1504 und 1518 belehnte der Herzog mit 
Bestätigung des Abtes von Belbuck zwei Brüder Suawe mit dem Dorf 
Strickershagen, das belbucksches Leheu war?) Das B. G. B. bietet 
uns drei Berichte, aus denen wir Schlüsse auf deu ganzen Wirtschafts­
betrieb, die Eigenwirtschaft und die Einnahmen aus den Klosterdörfern 
machen können. Notizen über die Eigenwirtschaft des Klosters und den 
Gesamtetat enthält die Rechnungslegung der Pröpste?) Das Nonnen­
kloster hatte Eigenwirtschaft auf dem sogenanuten Propsthofe. Als Stolp 
Stadt wurde (1310)/) schloß man das Nonnenkloster in die Stadt­
mauer ein. Nach einigen Jahren verlegte mau das Nonueukloster von 
Gallenziu, das näher an die Stadt, auf deu Zegeuhagen gelegt war, 
in die Stadt und vereinigte es mit dem alten Nonnenkloster. Diesem 
erweiterten Kloster gab die Stadt „8 Honen up der 8tadt tribe^t 
bole^en, item 80 ve!e v^orde, vn8eben und kempe im O^eAenba^ben, 
item b^ dem warten 8ebe"?) Dieses Ackergebiet wurde ein Teil des 
Propsthofes, deu das Nonnenkloster für eigene Rechnung bewirtschaften 
ließ. Der Biehstand auf diesem Propsthofe war ziemlich bedeutend. 
1487 ließ der Propst an Viehbestand zurück: 50 Haupt Kühe, 50 Schafe, 
50 Schweine; 1489 gab er seineu Bestand aus 110 Schweine, 44 Kühe, 
34 Schafe, 3 starke Pferde an. Die andern Notizen über die Wirtschafts­
führung auf dem Propsthof sind zu dürftig, als daß man daraus auf 
die Größe der Wirtschaft schließen könnte. Eine später liegende Auf­
rechnung läßt erkennen, daß der Acker sehr wenig einträglich gewesen ist. 
Die Notizen über den Etat des Propstes sind ebenfalls sehr dürftig. 
Die Angaben beschränken sich auf die nackten Zahlen, vielfach auch nur 
auf die Augabe der Debita uud der Reserven (in reeompen8am). Der 
Etat war sehr schwankend: 1475, Einnahmen 772 M., Ausgaben 
960 M., Debita 210 M.; 1476, Debita 306 M.; 1478, Debita 
300 M.; 1481, Debita 120 M.; 1482, Debita 150 M.; 1483, 
obb^atum 688e in 200 N. dixit 86 8olvi886 totum debitum ex karte 
ville ?Ia880^v; 1484, Debita 84 M.; 1490, Debita 80 N. Dann 
folgt ein Bericht von 1508. Der Etat scheint sich sehr vergrößert zu 
haben, über 1000 M. wurden nmgesetzt. Debita, nibi! inäuxit, 8eä

0 G. Kratz: a. a. O. 423.
2) G. Kratz: Die Städte der Provinz Pommern, S. 421 f. 

a. a. O. S. 109.
A. Heintze:

0 B. G. B. kol. 92v ff, 117, 122V.
4) G. Kratz: a. a. O., S. 416. 

Haken: a. a. O., S. 8 f.
Studien N. F. XVI. 2
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sinZuIa könn simpUoitsr st äls8a äsbitis rsli^uit. Die Berichte von 
1510 und 1511 sind lückenhaft, doch scheinen wieder über 300 M. 
Schulden gemacht zu sein; 1512 rsli^uit nonnnlla äsbita, Mas bona 
üäs orsäitoribus suis aksius aliMa rsolainations äsbito tsmpors 
sxsolvsrs promisit. Der Bericht von 1518, der auch wieder recht 
unvollständig ist, läßt erkennen, daß der Propst im Interesse des Klosters 
wieder bedeutende Anleihen gemacht hat, die zu tilgen er sich verpflichtete.

Die Einnahmen aus deu Klosterdörfern mit Ausnahme von Garde 
und Kyrzke finden wir ausgezeichnet im „ksZistrum äs paotis sto. 
anno 1508". i)

Das Kloster bezog aus Mütze uow 122 M. 44 Schill., 
1 Schaf, 4 Hühner; aus Starkow 115 M. 1 Guld. 4 Schilt., an 
Flachsgeld 39 Schill. -i- 7 Vierchen; aus Gallenziu 28 M., 2,5 Tonnen 
Bier, 3 Drömt Hafer. („Itsm äat atllsZsr 2zrutü ss pleZs äsm xrausstsn 
alle äar.); aus Horst 75 M. (juilibst välanus äabit 0,5 Ksüspsl 
IVs^tsn nnä äs kostsrs 1 Vsrtb (0,25 Scheffel) unä vlassgolt; aus 
Flinkow 52 M. 8 Schill.; aus Ritzow 54 M. 2 Guld.; aus Stantin 
37 M., 26 Schill., Flachsgeld; aus Stohentin 54 M.; aus Veddin 
32 M.; aus Schlochow 20 M. Die Gesamtsumme der Geld­
einnahmen beträgt 603 M. 2 Schill. und das Flachsgeld aus Stantin. 
(1 Guld.--3 M., 1 M.^16 Schill. gerechnet.)

Die Rechnungslegung des Plebans in Garde ^) umfaßt mit Unter­
brechungen die Jahre 1478—87; in dieser amtierte hier der Pfarrer 
Stanislaus Kruckel. Aus den Notizen ist ein vollständiges Bild des Etats 
nicht zu gewinnen. Wir erfahren aber sonst mancherlei über die wirt­
schaftliche Lage des Pfarrers. Er erhob die Pacht, lieferte die Hälfte an 
das Kloster ab und zog außerdem die Abgabe für sich, das sogenannte Meß- 
korn, ein. 1478 betrugen seine Schulden 51 M., dem stand ein Vieh­
stand von 3 Pferden (—34 M. gerechnet), 18 Schweinen, 5 Rindern 
gegenüber; und paotus intsAri als Reserve. 1479, Sept. wurden die 
Schulden auf 30 M. angegeben. An Vieh waren vorhanden 4 Pferde 
(— 30 M. gerechnet), 18 Schweine, 5 Rinder, dazu paotus intsZri als 
Reserve. 1479, Nov. betrugen die Schulden 1 Tonne Salz, Lohn für2 Knechte 
(10 und 6 M.), und 7 M. An Vieh waren vorhanden 4 Pferde, 
5 Rinder, 18 Schweine. Als Reserve: omnsm sumn annonam äixä 
ss imstsrs intsZrain. 1481, Okt. ist nur der Bestand angegeben, 2 Pferde 
(— 32 M. gerechnet), 4 Rinder, 13 Schweine, 3 trsinoäia siliZinis äs 
anno prastsrito st oinnss suos pastus intsAros äs anno prasssnti.

') B. G. B. kol. 82 f.
-) B. G. B. kol. 121.



Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts. 19

1482, Okt. an Viehbestand waren vorhanden 3 Pferde (— 30 M. 
gerechnet), 3 Kühe, 23 Schweine; omns8 suos paotus intsZros äs anno 
pras86nti (in Reserve). 1483, Dez. an Viehbestand waren vorhanden 
4 Pferde (— 50 M. gerechnet), 3 Kühe, die keine Milch gaben, 3 Kühe 
mit Kälbern, 23 Schweine, 6 Schafe. Die Schulden betrugen 20 M.; 
als Reserve anuonam inleAram. (Der Viehstand hat sich also bedeutend 
gehoben.) 1487, Okt. die Schulden betrugen 30 M.; In rsoomxsiwain 
rstinuit okkioium sanum ob intsZra guhlsvata SLoissis, 8ua8 annonao.

Spätere Berichtes geben Aufschluß über die Größe der Dorffluren, 
die Größe der Pacht, den Wert der Äcker und Holzungen der eigentlichen 

Klosterdörfer: Mützenow hatte 26 Landhufen, für jede Hufe wurden 
4 M. Pacht und 1 Groschen Flachsgeld gezahlt. Es hatte keine Fischerei, 
wenig Holz, wenig Heu, aber guten Acker. Die Leute waren wohl­
habend. Starkow hatte 23,5 Landhufen, 4 Katen, für jede Hufe 
wurden 4 M. Pacht und 1 Groschen Flachsgeld gezahlt, für den Katen 
I M. Pacht. Es hatte keine Fischerei, aber reichlich Buchenholz. Horst 
hatte 15 Landhufen, 1 Katen, für jede Hufe wurden 4 M. Pacht, 
I Groschen Flachsgeld gezahlt. Es hatte gutes Buchenholz, auch Brenn­
holz, wenig Hen und schlechten Acker. Der Haupterwerb der Leute bestand 
in Viehzucht. Stohentiu hatte 20 Hakenhufeu, für jede Hufe wurde 
3 M. Pacht gezahlt; dazu kam noch andere Pacht, z. B. Wiesenpacht. 
Holz war nicht vorhanden, der Acker war schlecht. Ritzow hatte 19 Haken- 
hufen; für jede Hufe wurde» 3 M. Pacht gezahlt und 1 Groschen Flachs- 
geld. Der Acker war schlecht, Holz war nicht vorhanden. Die Leute 
arbeiteten meist in der Stadt. Fliukow hatte 19 Hakenhufen, 1 Katen; 
für jede Hufe wurden 2,5 M. und Flachsgcld gezahlt. Der Acker war 
schlecht, Holz und Feuerung waren nicht vorhanden. Die Leute hatten 
keinen Nebenerwerb. Gallenzin hatte 7,5 Landhufen; für jede Hufe 
wurden 4 M. und Flachsgeld gezahlt. Der Acker war gut, Heu war 
ziemlich, Holz nicht vorhanden. Stantin hatte 9 Hakenhufen, für jede 
Hnfe wurden 2,5 M. Pacht gezahlt. Der Acker war gut, es gab wenig 
Heu, und Holz fehlte ganz. Beddins Feldmark war nicht in Hufen, 
sondern in Vierteile eingeteilt. Der Acker war schlecht, Heu war wenig, 
dagegen Eichenholz vorhanden. Schlochow hatte nur Katen. Der Boden 
war sandig, sodaß kein Sommerkorn, sondern nnr Roggen gebaut werden 
konnte. Holz war nicht vorhanden, dagegen gute Weide, viele Wiesen, 
sodaß viel Vieh gehalten werden konnte; außerdem wurde Fischerei betrieben, 
auch Honig wurde gewonnen.

Unter den Abgaben einiger dieser Dörfer fand sich Flachsgeld. Es 
war dies die Ablösung für die früheren Naturallieferungen an Flachs.

i) Aus dem 4. u. 5. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts. K. St. A. St. Stett. 
Arch.: kurz I, Titel 118 Nr. 2.

2*
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Der Flachsbau scheint danach um diese Zeit hier nicht mehr betrieben 
worden zu sein. Der Flachs hat wohl der Schafwolle weichen müssen. 
Man hat dann für diese Natnrallieferung eine entsprechende Geldabgabe 
eingesetzt.

Die obengenannten Dörfer und Besitzungen des Stolper Nonnen­
klosters waren größtenteils Eigentum der Stolper Kirchen, die Belbuck 
überlassen waren. Nach der Stiftnngsurkunde des Klosters von 1281*) 
gab Mestwin II. au Belbuck die Petrikirche, die Marienkapelle in der 
Burg, die Nikolaikirche in Stolp (und ihren Besitz). 1284?) erhielten 
Belbuck und die Nikolaikirche von demselben Gönner das Patronat der 
Stanislauskirche in Garde. Die wichtigste Urkunde, die die Beziehungen 
Belbucks zu den kirchlichen Verhältnissen im Lande Stolp angeht, ist 
die Urkunde vom 2. Oktober 1311?) Die Markgrafen von Branden­
burg Johann V. und Waldemar verliehen den Klöstern Belbuck und 
Stolp die Kirchen in der neuen Stadt Stolp (1310 gegründet) nebst 
4 Hufen, die Freiheit des Dorfes Stantin nebst 16 Hufen, einen Platz 
zur Errichtung eines neuen Klostergebändes, die Propstei über das ganze 
Land Stolp und die Verwaltung des St. Spiritushospitals, dessen 
Gründung die Stadt damals plante. Das wichtigste an dieser Urkunde 
war die Verleihung der Propstei im ganzen Lande Stolp; dadurch erhielt 
Belbuck den größten Einfluß auf das geistige Leben im Lande, der sich 
bis zur Reformation und gerade bei ihrer Einführung weitgehend geltend 
gemacht hat. Belbuck hatte als Patron des Klosters den Probst, der 
zugleich erster Pfarrer in Stolp war, einzusetzen; er wurde wohl regel­
mäßig aus dem Belbucker Kreis genommen.

Auch die Stadt Stolp machte Anspruch darauf, an der Besetzung 
der Propststelle teilzuhaben. Die Stadt hatte ja auch zur Unterhaltung 
der Kirchen nicht geringe Mittel aufzubringen, sodaß ihr billig ein Recht 
darüber Zustand. Stolp wird sich die Bestätigung des von Belbuck 
geschickten Geistlichen Vorbehalten haben. Das Verhältnis des Klosters 
Belbuck zur Stadt Stolp scheint aber so günstig gewesen zn sein, daß 
Streitigkeiten wegen der Besetzung der Prvpststelle nicht aufkommen 
konnten?)

Die beiden Nonnenklöster, Treptow a. R. und Stolp, nehmen also 
zu Belbuck eine sehr verschiedene Stellung ein. Das Kloster in Treptow 
besaß gegenüber Belbnck nicht die geringste Selbständigkeit. In Wirk­
lichkeit bildeten Belbuck und Kloster Treptow ein Ganzes mit einem

0 P. U. B. II, S. 466.
2) P. U. B. II, S. 530.
») P. U. B. V, S. 21.
4) Über das Kirchenwesen in Stolp vergl. Bonin, a. a. O. S. 83. 
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gemeinsamen Oberhaupt, der verschiedenen Geschlechter wegen in räum­
licher Trennung?) Das Nonnenkloster Stolp war Belbuck gegenüber 
weit unabhängiger. Die Gerechtsame Belbucks bestand im wesentlichen 
in dem Recht, den Propst vorzuschlagen, der Belbuck Rechenschaft wegen 
seiner Wirtschaftsführung ablegen mußte. Der Probst, der aus Belbuck 
genommen wurde, war zugleich erster Geistlicher iu der Stadt, deren 
Rat das Bestätigungsrecht tatsächlich ausübte. Dadurch wurde das 
Vorschlagsrecht wesentlich beeinträchtigt. Der Schutz des Klosters lag 
schon wegen der räumlichen Entfernung der Stadt Stolp ob. Belbucks 
Einfluß wurde hier also durch die Stadt sehr beschränkt.

Kapitel 3.

Aie wirtschaftlichen Verhältnisse im Kloster Aelöuck 
und die Stellung der Kintersasten zum Kloster.

2) Das Oberhaupt des Klosters Belbuck war in jeglicher Beziehung 
der Abt: Im Konvente der Mönche nahm er die erste Stellung ein, 
er hatte Strafrecht über sie; zugleich war er ihr Seelsorger. In gericht­
licher Beziehung unterstanden ihm sämtliche abhängigen Leute, Bauern 
wie adelige Lehnsträger. Wohl schon seit dem 13. Jahrhundert hatte 
er die hohe und niedere Gerichtsbarkeit inne, wie die meisten größeren 
Klöster Pommerns, (v. Bilow, Abgabenverhältnisse in Pommern und 
Rügen S. 72.) Die Recht suchenden Leute erschieuen vor ihm in 
Belbuck uud ließen ihre Sache durch ihn entscheiden. Meistens zog der 
Abt aber höhere Klosterbeamte oder angesehene Bürger aus Treptow 
bei der Rechtsprechung zu Rate.

Das Oberhaupt der klösterlicher: Wirtschaft war ebenfalls der Abt. 
Seine Tätigkeit war aber auf die Kontrolle und die Oberaufsicht über 
die andern Klosterbeamten beschränkt. Die Klosterbeamten: ^) Prior,

Vergl. S. 15.
2) Diesem Kapitel liegt fast ausschließlich das B. G. B. als Quelle zu Grunde.
o) Aus dem B. G. B. und andern eingesehenen Angaben für die Besetzung 

der höheren Klosterämter in den Jahren 1450—1521 entnommen: 
Äbte:
Nicolaus 22. August 1467 bis I.Mai 1477. Conrad4.April 1480 bis 19. August 1491. 
Stanislaus 5. Juli 1492 bis 1503. Joachim 17. November 1504 bis 1508. Heinrich 
20. Februar 1508 bis 15. August 1516. Johanues 9. März 1517 bis 1522.
Priores:
Henning November 1476 bis 19. September 1478. Bernhard 23. Sept. 1479 bis 
6. Januar 1489. Joachim 1498—1499. Michael 25. Februar 1508 bis 11. No­
vember 1514. Johannes Boldewan 31. März 1515. Johannes Degeuer 1516. 
Johannes Gutke 1. März 1519. Laurentius 24. Dezember 1519 (?) Joachim 
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Kellner, Sakristan, auch die zu Mühlenmeistern eingesetzten Mönche in 
Behlkow, Zarben (und Langenhagen) hatten nach dem B. G. B?) ihren 
eigenen Etat, feste Einnahmen und dafür bestimmte Wirtschaftsgebiete 
oder Kirchensachen (Sakristan) zu leiten und mit den Einnahmen den 
Betrieb zu unterhalten. Die genannten Klosterbeamten waren verpflichtet, 
alljährlich dem Abt die Rechnung vorzulegcn. Wir haben im B. G. B?) 
kurze Notizen über die Rechnungslegungen der Priores, Cellerarii, 
Sacristane der Plebane in Zarben und Behlkow, meistens für mehrere 
Jahre.

Die Berichte über die Rechnungsführung der Priores sind zu 
allgemein gehalten, als daß man den Etat daraufhin klarlegen könnte. 
Einnahmen und Ausgaben scheinen sich in den Jahren 1476—1479, 
1481—1483 die Wage gehalten zu haben, nach einigen Angaben scheinen 
sie 300—400 M. betragen zn haben.

Der Kellner (osIIsrariuZ) hatte Küche und Keller unter sich. Die 
Rechnung im einzelnen zu verfolgen, ist bei der Dürftigkeit der Notizen 
kaum möglich?) Die Einnahmen aus den Jahren 1477—79 betrugen 
durchschnittlich 832 M., die Ausgaben waren wesentlich höher — gegen 
1000 M. — sodaß der Abschluß ein starkes Defizit aufwies. 148l 
betrugen die Schulden 638 M. Der Kellner verpflichtete sich aber in 
demselben Jahre noch 300 M. abzuzahlen.

Der Sakristan war „Küster"; er hatte die heiligen Gefäße und 
andere kirchliche Ornamente in Verwahrung und mußte für ihre Reini­
gung und ihren ordentlichen Zustand sorgen. Der Etat war nur gering.

Pasewalk 6. November 1520 bis 1525. (Joachim Kuelal 6. März 1534 bis 
2. Juni 1536.)
Subpriores:
Joachim 6. Januar 1489. Gregor 23. April 1499. Michael 1508. Bernhard 1514. 
Johannes Juni bis August 1509. Johannes 15 August 1516 (?) Laurentius 
24. Dezember 1519 bis 6. November 1520. Johannes 1522 (1525).

Kellner:
Melchior 6. Mai 1477 bis 29. August 1482. Gerhard 1489-1500. Caspar 
25. Februar 1508 bis 25. Juli 1513. Theodoricus 11. November 1514. Johannes 
15. August 1516 bis 6. November 1520. Michael 11. November 1521. Jakob 1521 
bis 1522.

Sacristane:
Johannes 5. November 1476 bis 1479. Nicolaus 10. Mai 1481. Christian 1497. 
Joachim 1482, 1483 1489, 1499 (?)

0 Siehe S. 23.
2) Seite 22 f. Die Rechenschaftsberichte finden sich im B. G. B. WI. 118v 

bis 120, kol. 122, kol. 123 und kok. 124—124 v.
-) B. G. B. kol. 119v, 120.
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Wir haben im B. G. B?) Rechnungslegungen aus den Jahren 
1476-1479, 1481—1483, 1489, 1497—1499. Die Einnahmen 
waren schwankend: 45 M., 51 M., 12 M., 42 M., 10 M., 45 M. 
6 Schill. Diesen Einnahmen standen folgende Ausgaben gegenüber: 
45 M., 57 M., 16 M., 46 M., 10 M., 45 M. 6 Schill. Also 
mehrfach waren die Ausgaben größer als die Einnahmen; somit blieben 
zuweilen Schulden, die aber durch ein Äquivalent gedeckt werden konnten. 

Die Einnahmen scheinen in freiwilligen Spenden bestanden zu haben. 
1481 heißt es: äixit 86 Zulilsvasss ck« anno prastsrito in kssto kobri 
st ?auli 30 N., äs aooiäsntii8 15 N. 6 Lslnil.; 1489: in oKsrtorio 
24 Ä4., 6is cksäisationis per oktioinm 4 N. An bestimmten Festtagen 
scheint die Kollekte dieser Kasse zugefallen zu sein, abgesehen von sonstigen 
Eingängen durch deu Opferstock oder durch Bußen (z. B. Wachs, das 
jemand als Strafe in die Kirche liefern mußte)?) Ein gewisser Vorrat von 
Wachs wurde von dem Sakristau gehalten wegen des großen Verbrauchs von 
Lichten. In späteren Aufzeichnungen, von 1482 ab, ist nicht mehr von Schulden 
die Rede, vielmehr von bedeutenden Überschüssen, die dem Sakristan 

als Vortrag für das nächste Jahr gelassen wurden (in promptum 
rstinuit . . L1.). Wenn das Amt auf einen andern Sakristan überging, 
wurden natürlich Bestand und Inventar angegeben.

Die Pfarrstellen auf den Klosterdörfern wurden mit Belbucker 
Mönchen besetzt; die Pfarrer in Behlkow, Langenhagen und Zarben 
waren zugleich Mühlenmeister. Die Rechnungslegungen des Pfarrers 
in Behlkow sind für einige Jahre, des Pfarrers in Zarben für ein Jahr 
im B. G. B?) erhalten.

Die Notizen sind sehr kümmerlich. Einnahmen und Ausgaben sind 
nicht angegeben, unr die Schulden und das Äquivalent für die Schulden, 

meist Vieh oder Getreide. Schulden werden in Höhe von 30, 50, 44, 
76 M. erwähnt. Der Pfarrer scheint eine nicht unbedeutende Land­
wirtschaft geführt zn haben. Die Notiz über den Pfarrer und Mühlen­

meister in Zarben ist nichtssagend.
Die Verwaltung des Klosterbesitzes und der Klosterwirtschaft war 

höchst mangelhaft organisiert. Es fehlte eine stramme Zentralisierung, 
da die einzelnen Abteilungen der Wirtschaft fast selbständig waren, unab­
hängig voneinander wirtschafteten und jede ihren besonderen Etat hatte. 
Die Betätigung des Oberhauptes, des Abtes, bestand darin, daß er die 
Rechenschaftsablegung von den Verwaltern der einzelnen wirtschaftlichen 
Betriebe entgegennahm. Doch auch die Ableguug der Rechenschaft fand

0 B. G. B. kol. 118v, 123, 124, 124 v.
0 B. G. B. kol. 17, 39v.
') 120v (Zarben und Behlkow), 122, 123v (Behlkow).
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unregelmäßig alljährlich statt. Es ist anzunehmen, daß die Beamten 
ihre Bücher zur Prüfung vorlegen mußten. Die Berichte im B. G. B. 
verzeichnen nur das Ergebnis. Bei einem solchen ungenügenden Zustand 
der Verwaltung ist es nicht verwunderlich, daß die ökonomische Lage 
des Klosters ungünstig war. Eine einheitliche Wirtschaftsführung wäre 
wohl imstande gewesen, das Defizit anszugleichen, die getrennte Ver­
waltung ließ dies aber nicht zu. Die Folge war Verschuldung des 
Klosters; jeder einzelne Etat trug zur Vermehrung der Schuldenlast des 
Ganzen bei. Bei einer solchen Wirtschaftsführung war eine gesunde Ent­
wicklung unmöglich.

Der Umstand, daß die ökonomische Lage der Abtei ungünstig war, 
ist um so erstaunlicher, als das Gebiet des Klosters, größtenteils sehr 
fruchtbar ist. Mit Recht ist es das Land genannt, da Milch und Honig 
fließt?) Es ist meistens fester Marschboden, der reiche Erträge liefert. 
Dazu kommen bedeutende Waldbestände, die reichen Nutzen abwarfen. 
Auf dem fruchtbaren Boden bauten die Bewohner der Klosterdörfer 
mannigfaltige Feldfrüchte, besonders Getreide?) Roggen spielte natürlich 
die Hauptrolle als Brotfrucht, daneben wurde er auch geschrotet und zu 
Viehfutter verwandt. Mit dem Stroh deckte man, wenn Rohr nicht 
zur Verfügung stand, die Dächer der Häuser. Neben dem Roggen 
wurden auch Hafer und Gerste zu Brotmehl und Schrot vermahlen; 
meistens wurde Hafer zu Grütze für menschliche Nahrung verarbeitet; 
sonst galt Hafer als wichtigstes Futterkorn. Recht bedeutend muß der 
Anbau von Gerste gewesen sein, die vor allem zu Malz verbraucht wurde. 
In einer Gegend, wo so ausgiebig Bier gebraut wurde wie in der 
Umgegend von Treptow und in Treptow selbst, durfte natürlich der 
Hopfen nicht fehlen. Belbuck hatte nun alle Gebiete um Treptow, die 
Hopfen hervorbrachten, also feuchte, lehmige Gegenden: zwischen den 
Regaarmcn, auf dem Lehmberg, hinter dem St. Georgshospital und 
bei Wischow in seinem Besitz. Diese Gebiete wurden teils von Belbuck, 
teils vom Nonnenkloster meistens an Treptower Bürger verpachtet. H 
Der Besitz der Hopfengärten bei Treptow hatte für die Beziehungen 
Treptows zu Belbuck nicht geringe Bedeutung. Die Bauern auf deu 
Klosterdörfern brauten sich ihren Haustrunk selbst, desgleichen in Treptow 
wie auch iu andern Städten die Bürger. Im Laufe der Zeit machte

? G. Winter: Prämonstratenser S. 214.
2) Die Darstellung über die landwirtschaftlichen Erzeugnisse in dieser Gegend 

fußt auf kurzen Bemerkungen aus dem B. G. B., besonders aber auf dem Register 
des Treptower Propstes 1525/27 (K. St. A. St. Stett. Arch..: kars I, Titel 113 
Nr. 1). Bergt, v. Jnama-Sternegg: Deutsche Wirtschaftsgesch. IV, S. 330.

B. G. B. kol. 60—75: Hopfen- u. Wiesenregister. Das ganze Gebiet war 
ungefähr 72 Morgen groß.
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man Fortschritte in der Bierbrauerei, die technischen Anlagen wurden 
verbessert, und somit wurde ein geschulter Betrieb notwendig. Das 
Braurecht blieb deswegen mehr an den Häusern, die solche technischen 
Anlagen hatten. *) Da in den Anlagen ein bedeutender Wert steckte, 
so war das Braurecht meist in den Händen wohlhabender Leute, die 
anderen Anteile an den Braupfannen abgaben und verkauften. ?) 
Bier war damals das Hauptgetränk bei den Pommern. Auch das Kloster 
Belbuck brauchte viel Bier und nahm es deswegen gern als Buße oder 
Abgabe bei Auflassungen an?) Nicht selten hatten die Pächter die Erzeugnisse 
ihrer Hopfengärten an das Kloster zu liefern. Auch Belbucks Abgaben au 
den Bischof von Cammin bestanden zum Teil aus Bier?) — Weizen 
wurde nur wenig angebaut und hatte im Vergleich mit den übrigen 
Getreidearten kaum etwas zu bedeuten. Zu Futterzwecken baute mau 
Erbseu, Wicke» und Mengkorn. In sandigen Strichen gedieh auch 
Buchweizen, der in Form von Grütze für menschliche Nahrung verwandt 
wurde. Zum Verbrauch in der Zeugweberei wurde Flachs gebaut. Im 
Belbucker Gebiet blühte der Flachsbau, wie heute noch in dieser Gegend. 
Er hat nie dem Wollbetrieb Platz gemacht, wie es in der Umgebung 
von Stolp geschah. Während nämlich im Stolper Nonnenkloster das 
Flachsgeld als Ablösung des Flachszehnten gezahlt wurde, ließ sich das 
Nonnenkloster Treptow reichlich Flachs liefern. °) Wohl betrieb das Amt 
Belbnck in ansehnlichem Umfange die Schafzucht, aber der Flachsbau ist 
dadurch nicht verdrängt worden.

Der Viehstand unterschied sich kaum von dem heutigen. Er bestand 
aus Pferden, Rindern, Schweinen, Gänsen, Enten, Hühnern. Pferde wurden 
als Zugtiere benutzt, hin und wieder dienten auch wohl Rinder diesem Zweck; 
in der Hauptsache aber waren sie Milch- und Schlachttiere. Schweine konnten 
vorzüglich in den Eichen- und Buchenwäldern gemästet werden; den Bauern

i) v. Jnama-Sternegg: a. a. O. III, 2 S. tO3.
2) Barbara, Witwe des Hans Borrentin, Bürgermeisters zu Treptow, mit 

ihrem Sohn Valentin, verkaufte ihrem Schwiegersohn, Johannes Brandt, Sekretär 
des Camminer Domkapitels, eine halbe Braupfanne in Treptow für 25 Gulden. 
24. Juni t544. K. St. A. St. Treptower Urkunden Nr. 20. — Claus Gervin, 
Kämmerer zu Treptow, verkaufte dem Johannes Brandt, Archipresbyter zu Cammin, 
seinen Anteil an einer Braupfanne für 35 Gulden (6. Januar 1555). Treptower 
Urkunden Nr. 19.

b) B. G. B. kul. 3, 3v, 23v, 52v rc.
? Klempiu: Diplomatische Beiträge. S. 394.
") Vergleiche oben S. 19 f. Die Nonnen in Treptow geben in ihrer Klage 

gegen Steffen Becker an: er habe in 3 Jahren 1525—27 252 Töpfe Flachs be­
kommen, trotzdem aber keine Elle Leinwand als verkauft angegeben, obwohl er in 
seinem Register Schwinge-, Spinn- und Webelohn angegeben habe; er hätte 
20 Laken davon machen lassen können.
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stand in der Zeit des Klosters das Recht darauf, wie überhaupt auf 
Waldnutzung, zu. Gänse und Enten gediehen auf den zahlreichen 
Gewässern. Geflügel wurde häufig als Abgabe den Klöstern überlassen: 
Pachthühner, Rauchhühner und Pachtgänse. Gänse und Enten wurden 
nicht zuletzt der Federu wegen gehalten. Bedeutend war ferner die 
Bienenzucht. Bienenstände, von denen die Klöster Bienenzehnteu nahmen, 
werden nicht selten erwähnt. Das Amt Belbuck hielt Bieucn auf den 
Vorwerken, anf den Dörfern mit den Bauern zusammen, mit denen 
der Ertrag geteilt wurde. Die Erzeugnisse der Bienenzucht, Wachs und 
Honig, waren sehr begehrt. Wachs wurde zu Lichten verbraucht, Honig 
diente als Genußmittel, besonders aber vertrat er die Stelle des Zuckers.

Die ertragreichen Gebiete waren dicht bevölkert, am Ostseestrande 
dagegen lagen nur kleinere Ansiedelungen. Die Strandgegenden hatten 
unfruchtbaren Sandboden. Die Bewohner dieses Striches nährten sich 
von Fischfang oder fuhren zur See. Der Fischreichtum war zu jener 
Zeit enorm. Meer, Flüsse, Seen lieferten große Mengen und reiche 
Auswahl an genießbaren Fischen. Unter den vielen Arten werden besonders 
Dorsch, Flackfisch (Flunder) und Hering erwähnt. Die Fischer waren 
anch wohl zu Fischlieferungen an das Kloster verpflichtet; außerdem hatten 
die Klöster sich weitgehende Fischereigerechtigkeit Vorbehalten, war doch der 
Fischgenuß in den Klöstern ein gewaltiger. Trotz des großen Fisch­
verbrauchs waren die Küstenbewohner wirtschaftlich doch schlechter gestellt 
als die Bewohner des übrigen Belbucker Gebiets.

Der Grund und Boden, den die Hintersassen des Klosters bewohnten 
und bebauten, gehörte der Abtei unbeschränkt. Die Hintersassen waren 
Pächter; das Kloster griff aber in die Verwaltung der einzelnen Dörfer 
nicht ein, sondern beschränkte sich für gewöhnlich anf die Einziehung der 
Geldeinkünfte und Naturalabgaben. Die Bedingungen, unter denen 
die Grundherrschaft ihren Hintersassen den Grund und Boden überließ, 
waren verschieden. In den meisten Fällen vererbten sich die Hnfen eines 
Hintersassen in der Familie weiter. Doch bedurfte es der Bestätigung 
des Abtes, der dem neuen Besitzer die Auflassung gab. Dafür mußte 
dieser eine Abgabe zahlen, die Höhe derselben scheint 10vom Kauf­
gelde gewesen zu sein?)

Anders als mit den Erbhufen stand es mit dem Klostereigeutum, 
das als Leibgedinge ausgetan wurde. Es war dann nur zur Nutz­
nießung auf Lebenszeit vergeben, nach dem Tode der vorgesehenen Nutz­
nießer fiel das Gut dem Kloster wieder zu. ^) Die Hintersassen, die 
Grund und Boden des Klosters bewirtschafteten, mußten hierfür eine

0 C. F. Fuchs: Untergang des Bauernstandes S. 50 st.
2) B. G. B. tot. 90v.
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Pacht entrichten und einige Dienste gegen Bezahlung leisten, z. B. bei 
Ernte und Saat aushelfen. Die Pacht war gering und die Dienste keine 
drückenden Fronden. Die Pächter der Hopfengärten und Wiesen bei Treptow 
zahlten nur geringe Grundpacht. Aus dem Hopfen und Wiesenrcgister 
ersehen wir, daß auf ein Vierteil Morgen) Hopfengarten durch­
schnittlich 1,75 Scheffel Hopfen, auf 1 Morgen Wiese durchschnittlich 
8 Schilt. Pacht gegeben wurden. Gemeinsam benutzten die Bauern 
unbeschränkt die Holzungen/) Wiesen und Weiden, die dem Dorfe zuge­
wiesen waren. An der Spitze eines Dorfes stand als Vertrauensmann 
der Herrschaft ein Schulze, der dorfpolizeiliche, aber nicht richterliche 
Befugnisse hatte. Für seine Dienste — er wird auch die Abgaben aus 
dem Dorfe eingetrieben haben — hatte er vielfach Freiheit von Abgaben 
zugestanden erhalten. Im Interesse des Abtes war es wichtig, daß alle 
Hufen besetzt waren, da er sonst seiner Einnahmen daraus verlustig 
ging/) Bei Teilung eines Hofes wurden die Äcker nnd Vorräte genau 

angegeben; ebenso wurden die Abgaben, die dem Abt zustauden und die 
Verpflichtungen, die auf dem Hofe ruhten, durch Vertrag sorgfältig geregelt?) 
Ließ ein im Erbpachtverhältnis stehender Hintersasse seinen Hof verwahrlosen, 
so zog ihn der Abt zur Rechenschaft, und gab auch wohl einem besseren 
Wirtschafter den Hof. So wurde 1508 eiu Bauer aus dem Klosterdorf 
Holm oooaÄono clomub ckosolaks vor Gericht zitiert, da er aber nicht 
erschien, erfolgte seine Verurteilung in contumaciam. Als er sich 
schließlich dem Abte stellte, wanderte er ins Gefängnis, schwor Urfehde 
und trat seinen Hof ab?)

War ein Klosterbauer dem Abt eine größere Summe schuldig, z. B. 
als Strafgeld wegen eines Vergehens, so konnte der Abt ihm den Hof 
nehmen. Er ließ wohl den alten Besitzer darauf, bis er ciuen geeigneten 
Nachfolger fand. An diesen wurde der Hof verpachtet, und der Abt 
hielt sich durch deu Erlös aus der Wirtschaft schadlos?)

Die Lage der Klosterbanern war sehr günstig: sie leisteten geringe 
Abgaben und Dienste; die wirtschaftlichen Verhältnisse waren gut; fast 
selbständig schalteten die Bauern auf ihren Höfen. Sie empfanden 
nicht den geringsten Druck durch die Grundherrschaft?)

0 Die unbeschränkte Benutzung der Wälder läßt auch die Abnahme der 
Waldungen und das wiederholt eingeführte Gebot der Neuanpflanzung und des 
Schutzes der Holzungen in der Amtszeit erklärlich erscheinen. (Siehe unten S. 56.) 

B. G. B. kol. 91 und au anderen Stellen.
°) B. G. B. kol. 21. 25.Nov. 1511.
0 B. G. B. kol. 6.
°) B. G. B. kol. 127v f. 1480.
s) B. G. B. kol 2, 2v.
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Grund und Boden, der von den Bauern bewirtschaftet wurde, 
gehörte dem Kloster, aber über die fahrende Habe verfügten die Kloster­
leute vollkommen frei, wie aus Testamente» und Notizen über Verkäufe 
zu erkeuuen ist. *) Die Herrschaft hatte kein Anrecht anf die fahrende 
Habe ihrer Hintersassen.

Über ihre» Umfang und Wert geben uns Testamente, Verträge 

über Brautschatz und ähnliche gerichtliche Abmachungen gute Auskunft. 
Den Vermögensstand der Bauern, Kredit untereinander rc. klären auch 
Schuldregister auf. Bei Erbteilung und Ausstattungen werden vor 
allen Dingen Betten, Bettzeug, Kleider — besonders der verstorbenen 
Eltern — allerlei Kleiderstoffe, Kisten nnd Kistengeräte, ferner Schmuck­
gegenstände der verschiedensten Art erwähnt. ^)

Die Kleider der verstorbenen Mutter standen den Töchtern zu. Es 
wurde genau unterschieden zwischen dem groben Tnch, das die Haus­
weberei herstellte, die bei dem reichen Flachsbau und der bedeutenden 
Wollgewinnung überall im Schwünge war — und dem feinen, meist 
ausländischen Tuch; es wird niederländisches (leydensches) und englisches 
Tuch H erwähnt. Zum Schmuck oder auch zum Schutz gegen die Kälte 
bediente man sich des Pelzes. °) Man stellte die Gewänder ganz daraus 
her oder verbrämte sie auch nur damit. H Man sah bei den Bauern 
sehr auf Buntheit der Stoffe; die Farben mußten möglichst grell sein; 
rot, blau, grün wurde die Leinewaud gefärbt.') Die Bauer» verstanden 
es, ihre gewöhnlichen, selbstgemachten Stoffe zu färben, während mau die 
feineren Stoffe vom Färber behandeln ließ.

Die Männer trugen als Untergewand das Hemd, das meist aus 
Leinewand bestand, als eigentliches Gewand den Rock; von andern Unter­
kleidern ist nicht die Rede. Sehr häufig werden Überkleider erwähnt: 

Hoiken und Glockenmäntel. Hocken waren mantelartige faltige Ge­
wänder; die Glockenmäntel hatten ihren Namen nach der Form. Bon der 
Frauenkleidung werden nur Röcke genannt: das eigentliche Gewand und 
der Überrock, eine Art Mantel (Hoiken). Die Fraucnhoiken hatten 

wesentlich größeren Unifang als die Mannshoiken. Zu einem Mauns- 
hoiken wurden einmal 5 Ellen, H zu einem Fraucnhoiken 9 Ellen Stoff

Zahlreiche Beispiele im B. G. B.
B. G. B. kol. I57v, 165, 171, 212.

-h B. G. B. kol 12, 65, 151, 155v, 192, 203,228,248 und an anderen Stelle».
«) B. G. B. kol. 203, 226".

B. G. B. kol. 151 v.
°) B. G. B. kol. 251.

B. G. B. kol. 156.
s) M. Heyne: Deutsche Hausaltertümer III, S- 291 f.
«) B. G. B. kol. 203.
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verwandt?) Die Mäntel waren mit Kragen versehen, die mit sogenannten 
Kragenhechten befestigt wurden. ^) An die Kleider, die ärmellos oder 
wenigstens nnr kurzärmelig geweseu zu sein scheinen, konnten Ärmel 

angeheftet werden. ^) Die Fußbekleidung, die Schuhe, waren nach Art 
der Sandalen aus Leder roh geschnitten und wurden mit Riemen, die 
auch wohl buut uud verziert waren, befestigt. Die Kleidung, die uns 
das B. G. B. vorführt, war die zu dieser Zeit in Niederdeutschland 
übliche Banerntracht. Mit der Kleidung hängt der Schmnck eng 
zusammen, der entweder an der Kleidung selbst angebracht wurde wie 
Hechten oder Heften, ^) aufgesetzte Perleu und Silberstücke, die als 
Knöpfe oder Spangen dienten — Spangen, die kunstvoll gearbeitet waren, 
hatten oft hohen Wert §) — oder zu der Kleidung angelegt wurden 
wie Perlenschnüre, die im Belbucker Gebiet wegen der Nähe der bernstein- 
reichen See häufig aus Bernstein bestanden haben mögen. Man hing 
auch sogeuaunte „Paternoster" (Rosenkränze) und „Rymen" ?) zum 
Schmuck um; es wareu dies am Gürtel getrageue, kleine eingerahmte 
Bilder, die Gebetsreime enthielten.

Die Bauern! wareu eiu geselliges, vergnügungssüchtiges Volk, das 
gern Feste feierte und sich die Gastereien etwas kosten ließ. ^) Sie 
waren von alter pommerscher Einfachheit bereits bedeutend abgewicheu 
und bemühten sich, wohlhabend wie sie waren, an Kleidung uud Prunk 
dem Adel gleichzutun, besonders die Bauernweiber wandten für Kleidung 
und Tand bedeutende Summen auf. Die Klage Kanhows^) über die

i) B. G. B. kol. 243.
2) B. G. B. kol. 192.
0) B. G. B. kol. 192, 65.
4) In einer Erbangelegenheit, die adlige Leute angeht, erfahren wir von adliger 

Frauenkleidung. Es werden aufgezählt: 1 rotbrauner stanninscher (?) hohken und rock. 
1 leydescher Hoiken, rot von 3 proene, so getoget. 1 roter engelscher Rock, wo der 
getogede, mit Atlas. Die beiden Rocke under mit 2 Atlasstrecken vorbremet und 
bauen mit Sammit. 1 staniuscher Unterrock (?) mit Smasken („feines Lammfell" 
nach Schiller-Lübbeu, mittelniederdeutsches Wörterbuch), roder und gram Werkbreme 
(Werk-Pelz, nach Schiller-Lübben). 1 Atlas Suben (langes faltiges Kleid, häufig 
mit Pelzwerk, nach Schiller-Lübben) mit buntwerk vodert, mit lastken (dem Hermelin­
fell sehr ähnlich, aber weit billiger, nach Schiller-Lübben"), nedden u. bawen vorbremet, 
1 blauer Rock mit Atlasflammen, den bunten rock vom wände. (B. G. B. kol. 226 v ff.)

°) B. G. B. kol. 192.
0) B. G. B. kol. 207 wird eine Spange erwähnt, die 19 Gulden wert war.
7) B. G. B. kol. 65.
8) Vergl. die Bauernordnung von 1545, siehe Seite 56 Anm. 3.
o) Sie ubernhemen sich auch sehr mit kleidung und geschmuk, also das nhu 

unter dem adel bey den mennern sannt und seiden gewand, und bey den Weibern 
silbern und gülden stücke, perlen, und große güldene keten gar gemeine ist. So 
setzen inen die bürger auch frisch nach, und heben auch an, sampt, perlen und gold zu 
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Prunksucht der Bauern wird ihre Berechtigung gehabt haben. Die Herzoge 
sahen sich deshalb gezwungen, gegen den Unfug, den die Bauern mit 
Kleidung und Gastereien trieben, 1545 durch ein strenges Mandat eiu- 
zuschreiten, das in der Folgezeit mehrmals wiederholt werden mußte. 
Über die Wohnuugen verlautet wenig. Sie waren einfach aus Fachwerk 

und entbehrten jeglichen Schmuckes. Die Häuser wareu mit Stroh oder 
Rohr gedeckt.

Handel und Wandel ging vor sich wie überall bei Bauern. Zwistig- 
keiten waren häufig; Prozesse zu führen, *) war schon damals eine 
Leidenschaft. Das B. G. B. berichtet von einer Menge solcher Reibereien, 
die der Gerichtsherr meist ohne besondere Mühe schlichtete. Der schuldige 
Teil bezahlte Entschädigung und Kosten dem Geschädigten und Strafgeld 
für die Vergehen an den Abt oder Hauptmann (Herrenbrüche)?) Beiden 
Parteien wurde nach der Entscheidung Frieder! geboten und die Über­

tretung dieses Gebotes mit schweren Strafen bedroht. Klatschereien, 
Verleumdungen, Beleidigungen durch Wort und Tat, Schlägereien in 
Schenken, Überfälle im Hause des Nachbarn bei Nacht, Sachbeschädigung 

und andere Exzesse waren Gegenstand vieler Klagen; unter den vor­
kommenden Verbrechen werden auch Totschlag und Aufruhr erwähnt,

tragen. Un den wollen die pawren nichts nachgeben, und tragen nhu engelisch 
und ander gut gewant, je so schön als nhemals der adel oder bürger gethan 
haben, und übersteigen sich so hoch damit, das sie es von dem iren übel khönen 
ausrichten. Darum steyern sie alle wahre so hoch, daß nhu allerley viel teurer 
ist, als es pflag zu sein, und die gutte Zeit gar untergehet. . . . Jtzt ist zu besorgen, 
das der Pracht der kleider und der ubermot, und das leckerige weichliche lebend 
Wirt leider die alte pomerische arth, beid an sterke und sitten, sehr verarthen; dan 
kein farlicher dinck ist zur tugent, manheit und krafft der Menschen, wan lecker 
woltage und Pracht. Doch sey ditz genug beklagt, es wirt die Plug deu stein noch 
wol finden. (Kantzow-Kosegarten II, S. 406 f.)

0 Gerichtsherr der niederen und höheren Gerichtsbarkeit war bis 1522 der 
Abt, in der Amtszeit war es der Hauptmann als Vertreter des Herzogs. (S. S. 53.) 
Der Angeklagte konnte verlangen, vor das Gericht gezogen zu werden, das für 
ihn zuständig war; die Klosterleute gehörten vor das Gericht des Abtes. 1517 
erklärten im Verlauf einer Rechtssache die Angeschuldigten, die aus Klosterdörfer 
stammten, sie seien jetzt erst vom Kläger, einem Kolberger Bürger, vor den gehörigen 
Richter, den Abt von Belbuck gezogen; gegen die Gerechtigkeit seien sie vor ein 
.juäieium extraorämurLum Ounborlikes^ Gericht) gezogen. Sie verlangten Zurück­
erstattung der Kosten, die ihnen dadurch entstanden seien, und setzten auch ihr 
Verlangen durch. (B. G. B. kol. 50v.)

1500 mußte ein Bauer Herrenbrüche zahlen wegen Gewalttaten: in einem 
Jahr 2 Drömth Hafer und 2 Tonnen Bier, im andern 2 Drömth Hafer und 12 Ellen 

s-Leinewand, kol 2v. In einem andern Fall mußte ein Bauer 1 Tonne Dorsch 
als Herrenbrüche geben, toi. 65.
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Unzucht und Notzuchti) sind Gegenstand gerichtlicher Behandlung, Brand- 
und andere Drohbriefe^) wurden persönlichen Feinden geschickt?)

Kapitel 4.

Melöuck und das kirchliche Leven in Treptow a. Mega.
Neben ihren Verdiensten in der kolonisatorischen Tätigkeit haben die 

Prämonstratenser große Erfolge in ihrer Betätigung auf dem Gebiete 
der Seelsorge auszuweisen. Sie hatten das alte Privilegium, ohne 
apostolische Erlaubnis Prediger- und Vikarstellen bekleiden zu dürfen?) 
So waren sie denn auch im Besitz der Kirchen und Kapellen, die ihren 
Klöstern benachbart waren. Belbuck beherrschte somit das geistige Leben 
in Treptow und Stolp.

Die Stiftungsurkunde von 1208^) überwies dem Kloster die Kirche 
in dem Flecken Treptow a. R., die einzige des Ortes. Nach Heinze^) 
war es die St. Jakobikapelle, die neben der heutigen Marienkirche auf 
einem Hügel gestanden hat. Wann sie erbaut ist, ist nicht ersichtlich,

I)kol. 265v. 1537.
2)kol. 1v. 1499.
o) 1511 klagte ein Bauer gegen einen andern äs 66rti8 eriminalidus 

V6idi8. Die Parteien wurden vertragen und ihnen Friede geboten. Bei 
Nichteinhaltung dieses Gebotes sollte der schuldige Teil 5 Gulden an den Abt 
und 5 Gulden an den andern Teil zahlen. (B. G. B. kol. 19, ganz ähnlich toi. 21 
vom 9. Nov. 1511.) 11. April 1508 wurden zwei eheliche Hausfrauen geeinigt, 
„äo 8iek mot enanäor üebdsu ^686Üu1ä6n an er6 und
Es wurde ihnen Friede geboten, der ungehorsame Teil sollte 5 Gulden an den 
gehorsamen Teil, 5 Gulden an den Abt zahlen, kol. 5. 1512 wurde ein Bauer- 
wegen Schlägerei angewiesen, 6 Pfund Wachs zu zahlen. Damit sollten die Parteien 
geeinigt sein. Der den Frieden von neuem störende Teil wurde mit einer Geldstrafe 
von 10 Gulden bedroht, die zu gleichen Teilen an den Gegner und den Abt zu zahlen 
seien, kol. 17. 1534 fand eine Schlägerei im Kruge von Behlkow statt, die Gegen­
stand einer Verhandlung wurde, kol. 154. 1536 wurden zwei Bauern, die aus Glanse 
und Zimdarse stammten, zu je 10 Gulden Strafe verurteilt wegen in einem fremden 
Hause begangener Gewalttaten, kol. 229. 1538 mußte ein Mann bestraft werden, der 
jemanden in der Nacht Überfällen habe und ihn von seiner Frau habe jagen wollen, 
kol. 205v. 1536 wurde in einer Verhandlung von einem Bauern behauptet, er sei in 
der Nacht über den Zaun des Nachbars gestiegen und habe sich an den Pferden des 
Hofes vergriffen, tot. 234v. 1535 wurden die Angehörigen eines Totschlägers ange­
wiesen, den Kindern des Erschlagenen in 4 Terminen 65 Gulden zu zahlen, kol. 204. 
Aufruhr und Widerstand gegen Beamte werden kol 196v, 267v und 252 erwähnt. 
Aus Nachsicht und auf Fürbitte wurde ihnen die peinliche Strafe erlassen, sie wurden 
ins Gefängnis gesetzt und mußten nach ihrer Entlassung Urfehde schwören.

4) Kirchenlexikon (Hergenröther-Kaulen) X, 267.
') P. U. B. I, S. 58.
b) A. Heintze: a. a. O., S. 34.
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sicher ist sie eine der ältesten kirchlichen Anlagen in Pommern gewesen; 
1519 wird sie noch erwähnt. Lange blieb diese Kapelle ausreichend für 
den Gottesdienst des Ortes. Eine Änderung trat ein, als 1277 die Dörfer 

Krechhusen und Streskow init dem Flecken zur Stadt Treptow vereinigt 
wurden. In der Urkunde vom 6. Mai 1277 *) verglichen sich Herzog 
nnd Kloster wegen der neuen Stadt derart, das; dem Abt das Patronat 
der Kirchen in Treptow zufiel. Es ist also von mehreren Kirchen hier 
die Rede. Dies ist die erste Andeutung zweier neuer Kirchen, der 
Parochialkirche und der St. Nikolaikirche. Die Kirchen werden 10. März 1285 
wieder erwähnt?) Wann die Nikolaikirche vollendet ist, steht nicht fest. 
Als das Nonnenkloster Marienbusch nach Treptow verlegt wurde, war 
sie wohl ihrer Bestimmung übergeben, also spätestens 1287?) Daß sie 
erst 1277 gegründet ist, ist sehr wohl möglich; die Erbauung nahm 
nicht lange Zeit in Ansprnch, denn die Kirche war klein und konnte mit 
dem großartigen Bauwerk, das die Parochialkirche darstellte, nicht ver­
glichen werden. Die Nikolaikirche gab dem Nonnenkloster, als es in die 
Stadt verlegt wurde, den Namen; es wurde bei der Kirche angelegt. 1287 
war die Parochialkirche (Marienkirche, ooolssiu Konto Claris vir^imo, Kirche 
unserer lieben Frauen, ooolosin Droptovionsio) keineswegs vollendet, man 
wird über die Grundlegung nicht hinausgekommen sein. Die Bürger hatten 
die Absicht, ein erhabenes, monumentales Bauwerk aufzurichten. Die Äbte, 

als Patroue der Kirche, gaben sich Mühe, das Unternehmen zu fördern, 
hatte doch Belbuck nicht weniger Interesse am Bau der Kirche als die 
Bürger von Treptow. 1328 verordnete der Abt: Alle Almosen, die die 
Kirchenvorsteber unter Vorantragen des Marienbildes erbitten könnten 
und alle Almosen, die in St. Jakobi entkämen, sollten zum Bau der 
Marienkirche verwandt werden?) 1370 endlich war die prächtige Kirche 
hergestellt?) weithin im Lande sichtbar, noch heute bewunderuswert.

Außer diesen größeren Kirchen gab es in nnd nm Treptow noch 
einige Kapellen, die mit Hospitälern verbunden waren. In Treptow 
selbst befand sich die Kapelle znm heiligen Geist, die aus den ersten 
Zeiten der Stadt stammte; 1309 war sie schon vorhanden.«)

0 P. U. B. II, S. 346.
0 P. U. B. II, S. 549; Rango: Uomorania äixlom. S. 190 Nr. 8.
«) Siehe oben: S. 13.
0 A. Heintze: a. a. O-, S. 35. In der Urkunde heißt es: oapsUa annsxa 

ooelosio paroebiali nomino otlsrtorii. Die Jakobikapelle wurde als ein Teil 
der Parochialkirche angesehen, ihr Charakter als selbständiges Gotteshaus ging 
verloren; der Name blieb als Teil der Kirche bestehen.

b) A. Heintze: a. a. O-, S. 35.
«) A. Simonis: Die Gründung der deutschen Stadt Treptow a. Rega. 

(Treptower Progr. 1909): S. 15.
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Die beiden andern Kapellen lagen außerhalb der Stadt: die Kapelle 
St. Georgii an der St. Georgsbrücke vor dem Kolberger Tor, die 
Kapelle St. Gertrndis vor dem Greifenberger Tor. Diese Namen kamen 
in vielen pommerschen Städten vor. In dem St. Georgshospital wurden 
Aussätzige gepflegt, in der dazu gehörenden Kapelle wurde ihnen Gottes­
dienst gehalten. Schon 1307 wird das Hans für die Aussätzigen an 
der St. Georgsbrücke genannt. *) Wann die Gertruds-Kapelle und das 
-Hospital gegründet sind, weiß man nicht. Die genannten Gotteshäuser 
werden noch im 16. Jahrhundert erwähnt. In den Kirchen nnd 
Kapellen hatte Belbuck das gus pakronatus, wie in den Kirchen seiner 
Besitzungen. Kirchen werden in diesen Klosterdörfern erwähnt: 
Zarben, Langenhagen, Behlkow, Wischow, Voigtshagen, Zedlin, Robe, 
Gützlaffshagen.

Bis zur Reformation hat sich die Zahl der Gotteshäuser in der 
Stadt Treptow nicht geändert. Die Jakobikapclle war mit der Marien­
kirche vereinigt, ebenso eine andere Kapelle, die der Verehrung des heiligen 
Kreuzes gewidmet war, sie führte den Namen Jerusalem. Wie alle 
größeren Kirchen, so waren auch die Treptower mit einer Anzahl von 
Altären ausgestattet, die nötig waren, um die Messen lesen zu können, 
die in großer Menge gestiftet wurden. Wir finden Nachrichten über 
Altäre, die der Kaland für seine Messen gestiftet hatte, Altäre für die 
Memorien, die erste Messe, die Kapellansmeffe, die Vikarie eorxoris 
Ostristi, visitatiouis Mario. Andere Bikarien waren zur Verehrung ein­
zelner Heiligen bestimmt: Michaelis, Magdalene, Nikolai, Jakobi, 
Petri und Pauli. Es gab ferner Bikarien der Zünfte, z. B. der Schmiede, 
auch eine Vikarie in soäils eonsulum. Mehrere Bikarien trugen nur den 
Namen ihres Versorgers; manche führten auch keine weitere Bezeichnung, 
wenn das Gotteshaus uur eine Vikarie hatte: Vikarie in oapolla 
8t. Olortruäis. Da die zahlreichen Messen nicht alle von ordentlichen 
Priestern gelesen werden konnten, so mußten Vikare eintrcten. Ein Ver­
trag der Stadt Treptow mit der Geistlichkeit von 1509 nennt 17 Namen 
von Geistlichen und Vikaren?) Die Vikare und jüngeren Priester schloffen 
sich wohl zusammen und wohnten gemeinsam; der Name „Vikarienhof" 
und ähnliche Bezeichnungen (Herrenburse) weisen darauf hin. Eine 
Anzahl Bikarien wurde kurz vor dem Eindringen der Reformation

0 P. U. B. IV, S. 275.
Nach B. G- B. und K. St. A. St. Stett. Arch: kars I Titel 113 Nr. 5, 

kol. 42 ff., enthaltend „Extrakt der Treptower Kirchenbriefe". Dieses Aktenstück 
liegt hauptsächlich der folgenden Darstellung zu Grunde.

-) K. St. A. St.; Mscr. I, 63 S. 198.
0 B. G. B. lol. 25, 66v, 138v, 194.

Baltische Studien N. F. XVI. g 
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gegründet. Jede neugegründete Vikarie wurde mit Naturalien und 
einem Kapital ausgestattet, von deren Erträgen die Vikare ihren 
Lebensunterhalt bestritteu. Die Dotierung bei der Gründung über­
nahmen meist mehrere wohlhabende Leute. Auch für die Armen, Elenden 
und Kranken wurden von frommen Leuten Vikarien gestiftet, glaubte 
man doch durch Sorge für die Armen sich besondere Verdienste erwerben 
zu können. So finden wir Vikarien aä slsomos^num und für die 
Elenden. Vikarien wurden ferner in den Hospitalskapellen gegründet, 
damit die Kranken auch geistig versorgt würden. Manches Legat fiel 
den Kirchen durch Testamente zu. Sie enthielten häufig Bestimmungen 
wegen der Verwendung des vermachten Geldes. Um ein Beispiel anzu- 
führen: Ein Knecht aus dem Klostergebiet, der 9 Gulden Lohn erhielt, 
hatte bei seinem Tode noch 3 Gulden zu fordern. Unter anderem bestimmte 
er, als er dies Geld an die Kirche gab, daß 6 M. für das Lesen von 
48 Messen genommen werden sollten und 48 Schill. für 2 Pfund Wachs.
Eigenartig sind die Testamente, „äs balnsis". 1438 überwies jemand 
der Kirche testamentarisch 175 M. Finkenaugen. Die Zinsen sollten zu 
drei Seelbädern für die Armen jährlich — zu Ostern, Pfingsten und 
Weihnachten — verwandt werden. Nach dem Bade waren die Armen 
mit Bier und Weißbrot zu bewirten. Wenn Geld übrig bliebe, so sollte 
ein viertes Bad ausgerichtet werden. Die Chorherren, denen die Aus­
richtung des Bades anvertraut wurde, durften 2 M. für sich einbehalten.-) 
Schenkungen und Vermächtnisse fielen nicht nur den Kirchen und 
Hospitälern zu, sondern auch geistliche Brüderschaften wurden damit 
ausgestattet. Solche Brüderschaften gab es am Ende des Mittelalters 
in zahlloser Menge, auch Treptow mit Umgegend hatte sie aufzuweisen. 
Die Kirchenbriefe erwähnen besonders die Kalandsbrüderschaft, daneben 
die Brüderschaft St. Petri (1517) und die heilige Lichtmeßbrüderschaft 
in Zirkwitz, der 1486 Lichte gestiftet wurden. Die Kalandsbrüder hatten 
besondere Kassenbeamte, die die Gelder verwalteten; der Kaland wird 
seit 1454 häufig erwähnt. Die beiden andern genannten Brüderschaften 
widmeten sich speziell der Verehrung des heiligen Petrus und der heiligen 
Lichtmeßfeier. Bei Bußen und Sühnen wurden nicht selten Gaben von 
Wachs gefordert; dieses wurde ja in den Kirchen zu Kerzen in Menge 
gebraucht. Im Gerichtsbuch werden mehrfach derartige Fälle erwähnt, b) 
Das Patronats- und Besetzungsrecht in den Kirchen standen dem Abt 
zu, d. h. der Abt schlug dem Rat die Geistlichen vor, die dieser dann

') B. G. B. kol. I49v.
2) Stell. Arch.: Uars 1, Titel 113 Nr. 5, kol. 44v. Über Seelbäder vcrgl, 

Uhlhorn: Die christliche Liebestätigkeit, S. 426 ff.
b) B. G. B. kol. 17, 39v.
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bestätigte. Der Fall, daß ein Geistlicher abgelehnt wurde, scheint indes nicht 
vorgekommen zu sein; jedenfalls wird darüber nichts berichtet. Es herrschte 
eben zwischen Belbnck nnd Treptow völliges Einvernehmen. Die Haupt- 
geistlichen wurde» immer aus Belbuck genommen oder ans Kreisen, die Belbuck 
sehr nahe standen. Für die kleinen geistlichen Stellen, die Vikarien, stand 
dem Abt später das Patronat nicht zu. Nach 1450 hatten daszuZpatronatus 
der Vikarien in fast allen Fällen der Rat. Auch der Gründer behielt sich ju8 
putronatub vor, doch war die Bestimmung dabei getroffen, daß nach dem Tode 
des Gründers das Patronat an den Rat überging. In Geldangelegenheiten 
der Vikarien bestimmten der Patron und Inhaber der Vikarien; der Abt sprach 
nur mit, wenn die Entleiher der Vikarienkapitalien Lehnsleute des Klosters 
waren; in solchem Falle bestätigte er die Verträge für die Entleiher. *) 
Die Bestätigung für Testamente, Schenkungen, Gründungen von Vikarien, 
die zu ihrer Gültigkeit erforderlich war, übte der Bischof von Cammin.

Die Vikare zogen ihre Einkünfte ans den Naturalien und Kapitalien, 
mit denen die Vikarien ausgestattet wurden. Waren die Kapitalien klein, 
so konnte der Geistliche aus dem geringen Zinsgenuß nur kümmerlich 
sein Leben fristen; in dieser Lage waren damals viele der Vikare, die 
ein Proletariat unter den Geistlichen bildeten. Nach altem Grundsatz 
sollte sich die Kirche der Geldgeschäfte enthalten, aber man fand Wege, 
dies Verbot zu umgehen. Der Vertrag wurde in der Regel so abgefaßt: 
74 verkauft L eine Rente von 6 M. aus seinen Gütern für 100 M. 
Kapital, d. h. L leiht 100 M. zn 6"/» Zinsen. ?) Eine andere Form 
zeigt folgendes Beispiel: ^1498 verkaufte Kurt Kale den Verwesern 
der Marienkirche 0,5 Morgen Hopfengarten, dafür hatten sie ihm 50 M. 
unter der Bedingung zu geben, daß er und seine Erben den Garten 
gebrauchen und dafür den Verwesern 4 M. jährlich geben sollten. Im 
Falle der Nichtzahlung sollten sich die Verweser an den andern Gütern 
des Schuldners schadlos halten. Das bedeutet: die Marienkirche lieh dem 
Kurt Kale 50 M. zu, 8°/, Zinsen auf seinen Hopfengarten. Das 
Kapital wurde immer hypothekarisch angelegt. Zu solchen Geldgeschäften 
mußten Bürgen von dem Schuldner gestellt werden, die mit ihren Gütern 
für seine Verpflichtungen einstandeu. Die Renten waren ursprünglich 
nnr gelegentlich lösbar; erst später wurde regelmäßig in den Verträgen 
das Kündigungsrecht hervorgehoben, dann aber als besondere Ver­
günstigung des Renteuverkäufers gegenüber dem Känfer. Anfangs 
kündigte nur der Schuldner, später stand das Recht beiden Teilen zu.

0 Z. B. mehrfach bei den Wacholz: toi. 43v, 1434; ko1. 49, 1435; 
toi. 42, 1501; toi. 43, 1517 rc. in den Kirchenbriefen ermähnt.

") Häufig in Kirchenbriefen, auch im B. G. B.
-) Stell. Arch.: kars I, Titel 113 Nr. 5, toi. 53v.
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Für Rückzahlungen von Kapitalien und andere Zahlungen bestand als 
Termin im allgemeinen der Martinstag (11. November), doch werden 
auch Michaelis (29. September) und Katharinen (25. November) 
als Zahltermine genannt. Der Kündigungstermin war meistens ein 
halbes Jahr vorher, Ostern gewöhnlich, wenn Michaelis oder Martini 
Zahlungstermin war; nur ausnahmsweise werden andere Kündigungs­
termine genannt. Der Zinsfuß nahm an Höhe im Laufe der Zeit ab; 
seit 1510 war es üblich, 6 °/, Zinsen zu nehmen, 1450—1510 meist 
8 °/o, um die Wende des Jahrhunderts gelegentlich auch 7 °/o. Anleihen 
wurden von Grundbesitzern aus der Umgegend, Bürgern von Treptow, 
aber auch von der Stadt und den Klöstern gemacht.

Mögen die Schilderungen Wessels aus Stralsund Z über das 
Leben und Treiben der dortigen Geistlichkeit und das kirchliche Leben 
zum Teil der Wahrheit entsprechen, Belbuck und Treptow waren frei 
von solchen Entartungen. Die Kleriker, die Belbuck entstammten oder 
mit Belbuck in engster Beziehung standen, arbeiteten eifrig und erfolg­
reich auf dem Gebiete der Seelsorge. Den Anschauungen der Zeit ent­
sprechend, betätigte sich die Frömmigkeit vielfach in Äußerlichkeiten, und 

die Erlangung des Seelenheils wurde geschäftsmäßig betrieben?) Aber 
religiöses Empfinden kann den Leuten, die unter Belbucks geistigem Ein­
fluß standen, nicht aberkannt werden. Zu den trefflichen Predigern im 
ersten und zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts drängte sich das 
Volk. Sie bahnten dem Evangelium den Weg, das dann freudig aus­
genommen wurde und schnell Eingang fand. (Bergl. Abschnitt 2, Kap. 2.)

In engster Verbindung mit dem Kirchenwesen stand die Schule. 
Wie in andern Städten, so finden wir auch in Treptow eine durch die 
Hauptkirche eingerichtete und unterhaltene Schule. 1328^) verpflichtete 
Abt Arnold die Vorsteher der Marienkirche, bei der Kirche eine Schule 
zu halten. Ferner wird die Treptower Schule uud ein Schulmeister 
1425 in einem Aktenstück erwähnt?) Der Abt in Belbuck war Patron 
dieser Schule. Die Anstellung des Rektors und der Lehrer geschah durch 
den Abt, jedoch war das Gutachten und die Genehmigung der Bürger­
meister und der Ratsherren dazu erforderlich. Der Abt verpflichtete sich,

0 Franz Wessels Schilderung des kathol. Gottesdienstes in Stralsund kurz 
vor der Kirchenverbesserung; oää. E. H. Zober, 1837.

2) Hierhin gehören auch die Wallfahrten, die mehrfach im B. G. B. erwähnt 
werden, kol. 12 eine Wallfahrt nach Wilsuack zum heil. Blut 1512, kol. 49r eine 
Wallfahrt nach Aachen 1514, toi. 204? eine Wallfahrt nach St. Jago de Compostella 
1535.

3) A. Heintze: a. a. O., S. 36. R. Bouterwek: Geschichte des Gymnasiums 
in Treptow (1881), S. 1. 32.

Regest im K. St. A. St. Stctt. Arch.: I, Titel 113, Nr. 5 kol. 50v.
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einen geschickten und wissenschaftlichen Mann mit Genehmigung der 
Stadt anzustelleu. Rektor und Lehrer werden wohl häufig aus Belbuck 
entnommen sein. Die Schule hat sicher manchen angeregt, auf Hoch­
schulen in die Tiefen der Wissenschaften näher einzudringen. Beim Durch­
blättern der Universitätsmatrikeln aus der letzten Zeit des Mittelalters 
stoßen wir häufig auf Namen aus Treptow und Belbuck. Bekannte 
Treptower Ratsfamilien sind vertreten durch Heinrich Abtshagen 
(Greifswald, 13. Juli 1479), Heinrich Heytmann (Greifswald, 
27. April 1480), Gerhard Berndt (Greifswald, 6. August 1483), 
Otto Schlutow (Leipzig S.-S. 1496), Heinrich Schlichtegrull (Witten- 
berg, 30. April 1515). Luthers Ruhm zog 152 l nach Wittenberg: 
Joh. Bugenhagen (immatr. am 29. April), Peter Beggerow und Nicolaus 
Werner (15. Juni), Valentin Parcham (15. Oktober). Die drei Letzt­
genannten entstammten auch Ratsfamilien und spielten später in der 
Stadtregierung eine wichtige Rolle. Aus Treptow sind ferner Johannes 
Lorke, Mönch in Belbuck, 6. Juni 1514 in Greifswald und Dietrich 
Wacholz 4. September 1494 in Greifswald immatrikuliert worden. 
Wacholz war später Geistlicher in Treptow. Die nahen Beziehungen 
der Stadt — hauptsächlich der Natsfamilien — zum Kloster Belbuck 
brachten es mit sich, daß eine Anzahl Konventsmitglieder in Belbuck aus 
Treptow stammte, so waren die Familien Schlutow, Kureke, Beggerow 
vertreten. Lncas Krummenhausen,^) der wie sein Freund Johannes

0 Wann L. Krummenhausen geboren ist, steht nicht fest, wohl um 1475. 
Am 23. April 1491 wurde er in Greifswald immatrikuliert und erwarb den Titel 
»maxister*. 27. April 1493 wird er Vikar in Greifenberg genannt (Klempin, dipl. 
Beiträge, S. 97). 19. Mai 1503 wird er zum ersten Mal als Vikar in Treptow 
erwähnt. (K. St. A. St. Stett. Arch.: Uars I, Titel 113 Nr. 7, toi. 80). In Treptow 
erhielt er eine ganze Anzahl Vikarien, stiftete auch etliche, seit 1508 wird er auch Vikar 
der Kirche in Cammin genannt (B. G. B. kol. 6v). Er ist ein Beispiel, wie angesehene 
Kleriker mit Vikarien überschüttet wurden, die sie unmöglich verwalten konnten. 
Sein Aufenthaltsort war Treptow, wo er viearius perpetuus eeelesis 8t. Naris 
war (B. G. B. 134). Er wohnte in einem Hause hinter dem Kirchhofe bei der 
Schule, das dem Kloster Belbuck gehörte. Es wird häufig betont, daß sein Ver­
hältnis zu Belbuck ein recht gutes war. Auch im Gerichtswesen des Klosters 
war er tätig. Oft wird er als Zeuge, Prokurator, d. h. Sachwalter, z. B. auch 
für den Dekan von Cammin, Johann Lichtevoth, erwähnt. In der Urkunde vom 
1. Aug. 1509 lB. G. B. kol. 134) nennt ihn der Abt: vioarius perpstuus, protouotarius, 
amious st kautor ooster; der Abt spricht in dieser Urkunde auch von „eerta morita st 
virtutes* gegenüber dem Kloster. Auch Treptow zog ihn als Schreiber heran; 
am 7. April 1513 wird er seerstarius der Stadt genannt (K. St. A. St. Mscr. I, 
42 Nr. 34). Im II. Teil des B. G. B. wird er nicht erwähnt. Er schloß 
sich der Reformation nicht an. Als Vicarius hatte er die ihm zustehenden Renten 
aus Kloster-, dann Amtsdörfern bezogen, z. B aus Glanse, Zimdarse, Küssin, 
Wacholzhagen. In dem „Register der vorsetteden Pechte van dem Hufe Belbuck
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Boldewan, der letzte Abt in Belbuck, aus Greifenberg stammte, verdankte 
seine bedeutsame Stellung in der Treptower Geistlichkeit und sein gutes 
Verhältnis zu Belbuck seinen Geschlechtsverwandten, die im Treptower 
Rat eine bedeutende Rolle spielten. Die Treptower Ratsfamilien sahen 
darauf, daß ihre Söhne im Kloster Belbuck als Mönche oder durch 
fette Pfründen in den Stadtkirchen Treptows versorgt wurden. Dieser 
Umstand war auch dazu angetan, die Interessen von Stadt und Kloster 
eng zu verbinden.

Kapitel 5.

Das Verhältnis Wekbucks zu Kammin.
Die sämtlichen geistlichen Angelegenheiten in Pommern (ohne Rügen) 

unterstanden den Bistümern Cammin und Schwerin; die Grenze beider 
Sprengel war die Peene. Die Klöster Belbuck, Treptow und Stolp 
waren demnach dem Bistum Cammin unterstellt. Als Zeichen dieser 
Abhängigkeit bestanden gewisse regelmäßige Abgaben der Klöster an den 
Bischofs) Er hatte weitgehende Befugnisse: bei allen Gründungen von 
Vikarien, Einsetzung von Vikaren, Neubesetzung von Vikarien, bei 
Gründung von Priesterstellen, Kapellen, bei Testamenten zu kirchlichen 
Zwecken bedurfte es seiner Genehmigung. Patronen oder Gründern 
von Vikarien und Ausstellern von Testamenten stand nur Präsentations­
recht zu?) Dem Bischof und den Archidiakonen gebührte ein Anteil am 
Testament aller Priester und Kleriker „in saoris «xistentas imbantes 
alihnoä köntztioinm"?) Bei Bestätigungen von Vikarien war eine bestimmte 
Abgabe üblich; der Vikar hatte bei seiner Einsetzung einen Gulden zu ent­
richten. Als Zeichen besonderer Vergünstigung wurde die Abgabe ausnahms­
weise erlassen. Wir sind über die Vikarien des Sprengels Cammin gut 
unterrichtet für die Zeit vom 21. Juli 1489 bis Ende November 1491

1536 und 1537" werden die von ihm zu hebenden Renten erwähnt: 23 Gulden 
an Herrn L. Krummenhusen tho Cammin. (K. St. A. Sl. Belbucker Urkund. Nr. 34.) 
Er wird damals schon längere Zeit in Cammin gewesen sein, denn am 2. Juni 
1535 und 29. September 1539 wird er in den Urkunden des Geschlechts der Kleiste 
Nr. 456 und 458a als Scholastikus in Cammin erwähnt. Dies Amt war eins 
der wichtigsten am Domstift. Der Scholastikus hatte die Leitung der Domschule 
und damit vielleicht auch die oberste Aufsicht über die andern Schulen im Bischofs­
sitz und Sprengel; häufig war der Scholastikus auch Syndikus, Bibliothekar oder 
Archivar am Domstift. (A. Meister: Grundriß der Geschichtswissenschaft II, 6 
S. 54.) Am 26. Juni 1541 wird er als tot erwähnt. (K. St. A. St. Stett. 
Arch.: Ums I, Titel 113 Nr. 7, kol. 81.)

*) Klempin: Diplom. Beiträge, S. 394 f.
2) Aus k>srs l, Titel 113 Nr. 5.

Klempin: a. a. O., S. 398.
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und Ende April 1492 bis März 1494 dnrch das in Klempins diplomatischen 
Beiträgen abgedrnckte Register?) Nach diesem Register trat die Neube­
setzung von Vikarien in Treptow und Stolp ungefähr je 20 mal im oben 
angegebenen Zeitraum ein. Die Gebühren bei Testamenten und Vikarien- 
gründungen übcrstiegen oft den Betrag von einem Gulden. Auf Grund 
des Patronatsrechtes präsentierten zuweilen der Abt von Belbuck in 
Treptow und der Propst vom Nonnenkloster in Stolp, als Stellvertreter 
des Abtes von Belbuck, in Vikarienangelegenheiten. Teilweise wurden 
auf Verwenden des Abtes die Gebühren erlassen?) Vom Verhältnis 
des Klosters Belbuck zu Bischof und Kapitel in Cammin ist nur wenig 
berichtet. Die Äbte von Belbuck und Bukow, die ersten Prälaten nach 

dem Bischof, werden bei einem größeren Gütergeschäft des Bischofs als 
Richter und Kommissare erwähnt. Am 24. Juli 1514 erteilten beide 
dem Abt von Dargun die Erlaubnis, Martin Karith, dem Bischof von 
Cammin, den Hof Bast für 3000 Gulden zu verkaufen?) Die Kauf­
summe brächte dieser durch den Verkauf der Vogtei Bublitz an Jacob 
Kleist auf. Am 17. Mai 1516 wurde Papst Leo X. von Bischof 
Martin und Jacob Kleist, der äomiuus oppiäi Lubiit« war, angegangen, 
den Verkauf des bischöfliche« Tischgntes Bublitz an Kleist und die Ver­
wendung der Snmme von 3000 Gulden zum Ankauf des Hofes Bast 
vom Kloster Dargun zu genehmigen?) Der Papst beauftragte den Abt 
von Belbuck und den Schweriner Offizial, zu dem erwähnten Verkauf 
nach Anhörung des Camminer Kapitels und Prüfung der Richtigkeit 
der vorgebrachten Umstände die Genehmigung zu erteilen. Von diesem 
Güterkauf ist auch im B. G. B?) die Rede. Am 17. Juli 1514 setzte 
der Bischof vor dem Belbucker Notar, Joh. Kureke, die Treptower 
Geistlichen Luc. Krummenhausen und Nicolaus Bernhagcn als seine 
Vertreter in diesem Geschäft ein, „sei pstsnäum ip8iu8 äoinini oonotitu- 
sntis nomins cksorstum alisnstionm bonorum villo Lubolre uns. eurn 
8M8 sttinautÜZ s ckomini8 in Lslbulc st 8uüc>v slü)stistu8 iuckioibu8 
st oommi88srÜ8 spootolieis so slis kseisncki in ckioto slisnationis ns- 
Zotio ns6688sris st opportun«". In einer Streitsache, die der Kantor 
des Domkapitels mit den Bürgermeistern und Ratsherren der Stadt 
Penknn hatte?) wird ferner der Abt von Belbuck als seiu Prokurator 
erwähnt. Die Sache schwebte vor dem Priuzipalis in Stettin, der 
Gegenstand der Streitsache selbst wird nicht genannt. Es werden nur

u Klempin: a. a. O. S. 3—139.
Aus Stett. Arch.: kars I, Titel 113 Nr. 5.

-) G. Kratz: Gesch. des Geschlechts der Kleist. Urk. Nr. 375.
0 G. Kratz: a. a. O., Urk. Nr. 381.

B. G. B. kol. 34.
«) B. G. B. kol. 37.
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Termine für die Verhandlungen angegeben. Am 12. November 1516 
wurde durch Krummenhausen mitgeteilt, daß ein Termin für einen 
gütlichen Vergleich auf den 29. April 1517 festgesetzt sei; würde ein 
gütlicher Vergleich nicht zustande kommen, so sollte der 13. Mai als 
Anfangstermin der eigentlichen Verhandlungen angesehen werden. Der 
Termin wurde dann aber vom 13. Mai zweimal verschoben „ob 8psm 
umioabilis aomxositionis". Die Angelegenheit wird in angegebener 
Weise nur im B. G. B. erwähnt.

Das 15. Jahrhundert brächte einige Gebietsveränderungen zwischen 
Kloster und Kapitel. Rings umgeben von belbuckschen Gütern, lag das 
Dorf Gützlaffshagcn, das dem Domkapitel von Cammin gehörte. Am 
7. Januar 1407 wurde es mit allem Zubehör für 2200 M. gangbarer 
Münze an Belbuck verkauft?) Die Gültigkeit des Kaufes wurde aber 
in Zweifel gezogen, weil der Bischof zu diesem großen Handel nicht 
hinzugezogen war. Deswegen trug Papst Martin V. 1420 dem Dekan 
von Kolberg auf, zu untersuchen, ob der Kauf zum Nutzen beider Teile 
und mit Bewilligung des Bischofs erfolgt sei. Der Bescheid muß günstig 
ausgefallen sein, denn Gützlaffshagcn gehörte fortan zu den Gütern 
Belbucks. 1489 trat Belbuck dem Domkapitel einen Strich am Eiers- 
berger See ab?)

Die Nachrichten über das Verhältnis des Domkapitels und Bischofs 
in Cammin zu Belbuck sind sehr dürftig. Aber sie lassen erkennen, daß 
Belbuck zu jenen in freundschaftlichem Verhältnis stand, ja der Abt von 
Belbuck wurde mehrfach besonderen Vertrauens gewürdigt. Somit werden 
sie bis 1521 die besten Beziehungen zu einander gepflegt haben?)

0 Balt. Stud. 11, 1 S. 17 f. A. Heintze: a. a. O-, S. 79.
-) K. St. A. St. B-lbucker Urk. Nr. 21.
') Siehe unten S. 48 ff.
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2. Abschnitt.

Velbucks Eingehen sls selbständiges Kloster.

Kapitel 1.

Melbuck in der Klogerpolitik Wogistaws X.
Zu den großen innerpolitischen Bestrebungen Bogislaws X. gehörte 

auch der Versuch, die Klöster von sich abhängig zu machen, besonders 
die Feldklöster, deren Besitz unter den früheren Herzögen mächtig auge- 
schwollen war. Sie waren Stätten fleißigster Arbeit für Deutschtum 
und Kultur in ihren ersten Zeiten gewesen. Abgelegene Klöster, wie 
Belbuck, standen auch ferner von groben Ausschreitungen ab und genossen 
beim Volke Achtung und Ansehen, während die sittlich verwahrloste 
und faule Geistlichkeit der Städte wegen ihrer Vorrechte vielfach gehaßt, 
wegen ihres Lebenswandels verachtet und verhöhnt wurde. Herzog, Adel 
und Städte machten diesen Unterschied nicht. Möuchtum und Kloster­
wesen galten bei ihnen als vor der Auflösung stehend; jeder suchte für 
sich möglichst viel zu retten, keiner wollte in diesem Wettkampf zurück- 
blciben. Doch sah sich Bogislaw X. als den Nächstbcrechtigten an, 
Klostergut iu Besitz zu nehmen. 1490, während eines heftigen Streites 
mit den Malzahns, äußerte er sich in nicht mißzuverstehcnder Weise: 
,,^Vsu msn äsn gs^tiiksnn srs Zuckers nsmsn sekolcks . ., vsrsn 

biUiok usZbsr ckur to, vsu cks
Bogislaw, der darauf ausging, Sondergewalteu in seinem Lande 

zu beseitigen, mußte alle Kräfte in seinem Lande in den Dienst seiner Inter­
essen ziehen. Da lag es sehr nahe, daß er die reichen Mittel der Klöster, die 
viel zu wenig leisteten, ausnutzte. 1491 zog er die Klöster bei einer allge­
meinen Landsteuer für das Leibgediuge seiner zweiten Gemahlin, Anna von 
Polen, heran. Die Steuer wurde von den Klöstern ohne Widerstreben 
gezahlt. Die auf Belbuck entfallenden Beiträge beliefeu sich ungefähr auf 
390 Gulden?) Einige Jahre später tat Bogislaw auf diesem Wege 
einen Schritt, durch den er wirklich auf die Wirtschaft der Klöster Ein­
fluß gewinnen konnte. Die einzige Vergünstigung, die die Herzöge von

0 Lisch: Urkundensamml. des Geschlechts v. Maltzan IV, S. 123.
0 Klempin: Diplom. Beitr., S. 52S; Mscr. II, 12 Nr. 122.
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den Klöstern hatten, war das Ablagerrecht?) Als der Besitz der Herzöge 
durch die Freigebigkeit, besonders den Klöstern gegenüber, mehr und mehr 
zusammenschmolz, hatte sich die Gewohnheit heransgebildet, daß die Klöster 
die durchreisenden Herzöge mit ihrem Hofstaat aufnahmen und ver­
pflegten. Die Klöster konnten das Ablager nicht versagen, zumal sie 
doch allen Grund hatten, den Herzögen dankbar zu sein. So kam
es schließlich, daß die Herzöge, denen eine Residenz fehlte, das ganze
Jahr von Kloster zu Kloster zogen und sich mit ihrem Hofstaat
bewirten ließen. Aus der Gewohnheit erwuchs den Klöstern die Pflicht, 
dem Herzoge auf bestimmte Zeit Ablager zu gewähren, d. h. die Herzöge 
gewannen das Ablagerrecht. Wie lange sich der herzogliche Hof in einem 
Kloster aufhalten durfte, scheint vertraglich festgelegt gewesen zu sein. Nach­
dem sich Bogislaw 1487 aber in Stettin eine Residenz geschaffen hattet) 
einigte er sich mit den Klöstern wegen der Ablösung des Ablagerrechts. Die 
Klöster gingen gern anf einen solchen Vertrag ein, da sie durch das Ablager 
sehr gestört und beschwert wurden. So schloß Bogislaw denn 1494?) 
mit den einzelnen Klöstern Verträge: sie mußten eine bedeutende, feste 
Abgabe jährlich entrichten, teils in Geld teils in Naturalien. Belbuck 
verpflichtete sich, 15 Last Hafer, 6 Last Roggeu, 30 Seiten Speck, 
2 Tonnen Butter, 16 Tonneu Kuhfleisch, 60 Schafe, 300 M. gewöhn­
licher Münze alljährlich zu geben. Die Naturalien mußten ins Hof­
lager nach Stettin geschickt werden. Vergleicht man die Summe, die 
auf 400 Gulden veranschlagt worden ist/) mit den Leistungen der 
übrigen Feldklöster, so erkennt man, daß Belbuck zu den am meisten belasteten 
Klöstern gehörte. Nnr Neuenkamp ^) wurde noch schärfer herangezogen, und 
während Eldenab) mit Belbuck ungefähr gleich besteuert war, traten alle übrigen 
Klöster mit ihren Leistungen hinter diese zurück. Dies mag als Maßstab für 
den Reichtum und die Bedeutung der Klöster gelten. Der Herzog erhöhte 
damit seine festen Einnahmen bedeutend. Denn während er bis dahin nur 
das Recht besessen hatte, sich und sein Gefolge für eine bestimmte Zeit in 
einem Kloster aufnehmcn und bewirten zu lassen, sicherten ihm diese Ver­
träge außer den regelmäßigen Natnralienlieferungen nicht unbedeutende Geld­
beträge zu. Noch wichtiger war es für ihn, daß er nun anf die Wirtschafts­
führung der Klöster den größten Einfluß gewann. Er konnte verlangen, 
daß er mit seinen Forderungen nach den Verträgen von 1494 nicht zu 
kurz kam; andernfalls hatte er das Recht, sich an den Klostergütern

0 Monatsblätter 1910, S. 17; Kantzow («ä Gaebel) I, S. 333.
2) M. Wehrmann: Gesch. von Pommern I, S. 247.
/ Mscr. 11, 12 Nr. 151.
0 K. St. A. St.: Wolgaster Archiv,Titel 2b Nr. 38, kol. 28-30. Beilage 2, S.72. 

Fabricius: Urk. u. Copiar des Klosters Neuencanip, S. 61 f.
") Mscr. II, 12 Nr. 151.
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schadlos zu halten. Die Abmachungen verschafften dem Herzog tatsächlich 
das Aufsichtsrecht über die Verwaltung des Klvstergutes. Wenn auch 
die Klöster sich einer großen Last entledigten, der Vorteil lag doch ent­
schieden auf feiten des Herzogs. Die Ablösung des Ablagers bezog 
sich aber nur auf die großen, vertragsmäßigen Ablager; kam der Herzog 
auf Durchreisen in ein Kloster, so wurde er immer noch für einige 
Tage bewirtet?) Zu den allgemeinen Landsteuern wurden die Klöster 
nun ständig herangezogen, ohne daß sie Widerspruch erhoben.

Während bei den andern Klöstern Pommerns der Herzog nach 
und nach seinen Einfluß zu mehren suchte, ging dieser Umwandlnngsprozcß 
Belbuck gegenüber viel schneller vor sich. 1502 gelang es Bogislaw mit 
Belbuck ein Abkommen zu treffen, das für die Selbständigkeit des Klosters 
von weittragenden Folgen war. Der Herzog schloß mit dem Abt Stanislaus 
„Oonooräig. abimtis Lslbuoosnow 8up>sr UswAuutious va8ullorum":

„1>VF LuZsIatk sto. Loksuusn unnä ttmZsuu vor ulsrvsmo, äut 
mit cksms vsräiZsu Inn Zockt uu8suu Isusn uuäeoirtiZsuu Ltanislao, 

abt tbo Dsldulr, sint ausrsiu Zslrumsu uuuck sinom Oouusnks, ckatb 
do vor sielr unnck srs sväZs ickmÜLumliuZs, unns unä unsso srusn 
abitroäonn, vorlatston unnck uuer Zorvisot ksddsu alle Hiäckorsoiiox, 
ülaimoiiop unä Ion8okop, äs bottisr to, uimn unnck cksms Zucks8- 
bu8ö Zov68ot sink, unnck stmn cks Islmsplioüt voräraZsn, utiiZs- 
nbamonn alls vriZsn 8oiiuitsnn, umpts unä sZsnäboms, äar vor Irspbs 
w/ vor un8 unnck un86 srusn toZS86obt, Zsiuust unä Zsrsäst srs 
Zs.cks8Üu8 LZsnäbom, por80nonn unnä Zuäimr vor äs Zuäsu Nanns, 
äs 86 niru alm unn8 Zsvi8st unnä vorlutüsn iisbksn unnä un8 vor 
ulls unnä sn6n fsäsrnn, >vs8 8taä68 unnä Oonäitisn äs sint, vor ails 
unrsobto Zsvvult unä ankiiall nim allsm un86m vormoZs ttio bs8o5utt6n, 
d68obsrm6n unnä tovoräsZsäinZsnn. .

Abt Stanislaus trat also dem Herzog die ritterlichen Lehnschaften, 
die das Kloster gehabt hatte, ab, der Eigentum, Personen und Güter 
des Klosters zu schützen versprach, d. h. das Kloster stellte sich unter 
den Schutz des Herzogs. Wie es zu diesem Vertrag gekommen ist, ist 
nicht ersichtlich. Belbuck hatte damals noch an den Folgen des Güter­
tausches mit den Wacholz zu leiden;^ es ist möglich, daß es diesen 
Schwierigkeiten nicht gewachsen war. Der Herzog war Schutzherr des 
Klosters und für die Vasallen des Klosters der Oberlehnsherr geworden; 
als solcher konnte er die Lehnsleute des Klosters zum Heeresdienst heran­
ziehen. Dadurch gewann er großen Vorteil, das Kloster aber verlor 
seine Selbständigkeit fast völlig, die Bewirtschaftung der Güter blieb

0 Kantzow-Gaebel, I, S. 333.
') Mscr. II, 12 Nr. 180.
°) A. Heintze: a. a. O-, S. 113.
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Belbuck, seine Lehnsleute wurden zu seinen Aftervasallen. Doch sollten 
bald Umstände eintreten, die dem Herzog auch in wirtschaftlicher Beziehung 
das Kloster auslieferten.

Kapitel 2.

Welvuck und das Kindringen der Reformation.
Diese Ereignisse führen uns in die Zeit des letzten Abtes von 

Belbuck, Johann Boldewans?) Dieser, ein ernster, pflichttreuer und 
gelehrter Mann, strebte als Abt danach, die ihm unterstellten Mönche 
aus ihrer Unbildung herauszureißen und ihnen die Segnungen des 
Humanismus zuteil werden zu lassen; hatte er doch selbst in Greifswald 
zu den Füßen hochberühmter Lehrer der humanistischen Richtung gesessen. ^) 
Klemptzens Pomerania^) und Bugenhagen^) in seiner Pomerania^) 
betonen, daß die Einrichtung dieser Mönchsschule etwas Neues uud 
Ungewohntes gewesen sei. Im Jahre 1517, noch im ersten Jahre seiner 
Tätigkeit als Abt, richtete er diese Schule ein und zog zum Lektor für 
die Mönche Johann Bugenhagen heran, der in Treptow a. R. Rektor 
der Stadtschule und Geistlicher ^) war. Die Schule erfreute sich unter ihm

i) Johann Boldewan, der aus Greifenberg stammte, war 1503 in Greifs­
wald immatrikuliert (Friedländer: Greifsw. Matrikel I, 154) und wurde hier 
Magister. 1511 und 1512 war er pru6p08iw8 monLalium in Stolp (B.G.B. 
toi. 95 u. 95v). Er kehrte dann nach Belbuck zurück, von wo er nach Stolp 
geschickt war, und wurde Pleban in Treptow (15. März 1514 B. G. G. to1. 64v). 
31. März 1515 wird er als Prior erwähnt (B. G. B. toi. 39), 28. April 1517 
wird er zum ersten Mal Abt genannt, am 28. Juni desselben Jahres leistete er 
dem Bischof von Cammin den Obödienzeid. (K. St. A. St.: Belbucker Urkunden 
Nr. 30.) Zwischen 1515 und 1517 war er Abt im Prämonstratenserkloster Pudagla 
auf Usedom; als solcher wird er 4. September 1515 erwähnt. (Zietlow: Das 
Prämonstratenserkloster auf Usedom, S. 320.) Nach der Urkunde des Klosters 
Pudagla Nr. 239 (im K. St. A. St.) vom Jahre 1517 steht Joachim Crassow, 
der Administrator des Bischofs von Roeskilde auf Rügen, über ihm: ko8tMum 
nup6v r6V6r6näu8 in Obri8to put6r et äominu8 40Üann68, tune monu- 
sterii V68tri (Unäu^la) adba8 in uböatom M0na8t6rji L6ibu66N8l8 6tium 
Oumin. äio66. prLäieti (kru6mon8tr.) oräium tmt A88umptu8 .... (Vergl. 
dazu auch: Zietlow a. a. O. S. 106 f.)

2) Hegius v. Deventer, Agricola, Herm. v. Busche wirkten damals in Greifs­
wald. (O. Fock: Rüg.-pomm. Gesch. V, S-127.)

3) Klemptzens Pomerania (6ä. Gaebel) II, S. 114.
4) Bugenhagen: Pomerania (6ä. Heinemann), S. 97.
s) Johannes Bugenhagens Pomerania (Quellen zur pommerschen Geschichte 1V), 

S. Ii. f. ist über die Entstehung der Pomerania Bugenhagens gehandelt.
o) Vogt: Johann Bugenhagen, S. 6. Seit 1504 war Bugenhagen, berufen 

durch Abt Joachim, Rektor in Treptow; vergl. Heinemann in der Einleitung zu 
Bugenhagens Pomerania, S. I, Anm. 3.
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des besten Rufes/) und er blieb unch ferner ihr Rektor. In Belbuck 
und Treptow fanden seine Schrifterklärungen und Predigten 
großen Beifall in Schule und Kirche. Zahlreich waren in Treptow 
auch seine Schüler aus Westfalen und Livland, die sein Ruf angezogen 
hatte, b) Er wurde durch Andreas Knopke und Johannes Lorke aus 
Belbuck unterstützt. Auch Johann Bugenhagens jüngerer Bruder 
Georg war sein Gehilfe an der Schule. Johann schickte seinen
Bruder zu dem Humanisten Murmellius nach Münster, damit er sich 
in seinen Studien vervollkommene. Am 23. April 1512 erwähnt 
Johann seinen Brnder in einem Brief an Murmellius. ^ Daß 
Johann Bugenhagen auch Mönch in Belbuck gewesen ist, ist nicht anzu- 
nehmen, er hat aber dem Kloster und besonders seinem letzten Abt sehr 
nahe gestanden. ?)

*) Oum.jum (6u^6NÜA8iu8) vieesimum annum attiAMset, in oppiäo 
lieptou äoeereMventutem eepit, ubi, ynia Un^uae I^utinue exereitia meliora 
erant, guam in a1ii8 8eÜ0li8, kuma kregueutiam 86Üo1a6 ip8iu8 
(NelanelMon: äeelam. äe vita Lu^. 0. R.XII, 295.) Leripta publiee propoZita.. 
in aeaä. V^itt6b6rA6N8i lom. VII, p. 653: 1568 im November stirbt in Witten- 
berg ein Joachimus Gutzlavius aus Stolp in Pommern. In der Todesanzeige 
des Rektors wird erwähnt, daß der Vater des I. G. „oMmarum artium 6t 
pi6tati8 86mina aviäe üuu8i886t in 8 6 üoIu IrextovienLi, guam in 
temxoribus Lä6Ü88im6 rexit 4oliann68 Lu^6nüuAiu8". — In der Vorrede zu 
seiner Psalmenausgabe 1524 erwähnt Bugenhagen seine Lehrtätigkeit in Pommern. 
Chytraeus: Saxonia I, 137.

2) Wie ernstlich es ihm um eine Besserung des kirchlichen Lebens zu tun war, 
zeigt eine Festpredigt aus jener Zeit, gehalten auf St. Peter- und Paulstag, den 
29. Juni, am Feste der Schutzpatrone des Klosters. Es ist eine Heiligenpredigt, 
aber sie glänzt schon im Lichte ausgehender evangelischer Erkenntnis. (Hering: 
Johannes Bugenhagen. S. 7.) Das Jahr ist nicht bekannt, die Predigt kann in 
die Jahre 1518,1519 oder 1520 fallen. (Vergleiche dazu: Kaverau, Theol. Studien 
und Kritiken 1889, S. 811, 813; Hering a. a. O. S. 13 ff.; Kosegarten, Geschichte 
der Universität Greifswald I, S. 170 f.; Balt. Studien XI^, S. 14.)

3) Chytraeus: Saxonia I, 737.
4) Chytraeus: Saxonia I, 737 u. Vogt a. a. O. S. 8.
5) Über Georg Bugenhagen siehe Balt. Stud. I. S. 163. Brief I. Bugen­

hagens an Murmellius b. Vogt: Briefwechsel Bugenhagens: Balt. Stud. 38, S. 1.
o ) Wie Bugenhagen mit Murmellius, so stand Knopke mit Erasmus 

von Rotterdam im brieflichen Verkehr. (Lru8miepp. 1ib. 24 ep. 22; Hörschelmann: 
Andreas Knopke, S. 18.)

?) Ein Zeichen besonderen Vertrauens war es auch, daß er als kirchlicher 
Notar fungieren durfte. Zwei Urkunden im Stettiner Staatsarchiv zeigen Bugen­
hagens Handschrift: 1. vom 19. März 1519 (Dep. der Stadt Treptow a. R. 
Nr. 111); 2. vom 2. August 1518 (Belb. Urkunden, Nr. 31.) (Quellen zur 
Pommerschen Gesch. IV, S. I, Anmerk. 4.) Im B. G. B. erscheint er auch mehr­
mals als Notar. Zwei notarielle Akte sind von ihm selbst eingetragen: 1. vom 
12. August 1514, kol. 34v lnotai-iu8 pudlieu8); 2. vom 19. Januar 1516, 
koi. 14v. (86uior Qotar1n8).
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In der Mönchsschule interpretierte Johann Bugenhagen Bibel und 
Kirchenväter und regte die Glieder des Konvents zu Forschungen in 
Gottes Wort an. Unterwiesen und beeinflußt wurden durch seine Lehr­
tätigkeit die Männer, die von Belbuck aus später als eifrige Verbreiter der 
neuen Lehre wirkten: Johannes Boldewan, Dionysius Beggerow, 
Andreas Knopke, Johannes Lorke, Joachim Moeller, Christian Ketelhut, 
Johannes Kureke, Otto Schlutow, Heinrich Sichermann, Peter Suawe, 
Jürgen Kempe, Georg von Ückermünde, Bernhard Dedelow. *)

Inzwischen hatte in Wittenberg M. Luther seinen Kampf ausge­
nommen: am 31. Oktober 1517 schlug er die 95 Thesen in Wittenberg 
an. Das ungeheuere Aufsehen, das dieser Schritt in ganz Deutschland 
erregte, mußte auch in Pommern wirken; denn Pommern stand mit 
Wittenberg in Beziehung, wo 1518—1520 Barium, der SohnBogislawsX., 
studierte. Eindruck machte auch die Erzählung von dem Verhalten 
des Mönches Johann Knipstro in Frankfurt a. O./) der die Thesen 
Tetzels, die die Erwiderung auf Luthers Thesen bilden sollten, in offener 
Diskussion widerlegt und sich zu Luther bekannt haben sollte. Soviel 
steht wohl fest, daß Knipstro Luthers Lehre anerkannte. Diesen gefähr­
lichen ketzerischen Mönch suchte man in dem hinterpommerschen Kloster 
Pyritz zu verbergen und so unschädlich zu machen.

Diese Aufsehen erregenden Tatsachen waren auch nach Belbuck ge­
drungen. Da erhielt Otto Schlutow, Pfarrer in Treptow und Ver­
trauter Bugenhagens, 1520 im Oktober kurz nach ihrem Erscheinen H 
die Luthersche Schrift „äs suxtivituts Last^ionisa scslssius" ans Leipzig 
zugeschickt. Er reichte sie bei Tisch Johann Bugenhagen, der bei ihm 
wohl mit andern Geistlichen einen Freitisch genoß. Bugenhagen blätterte, 
wie Chytraeus in seiner Saxonia berichtet, einer späten und deshalb 
mit größter Vorsicht zu benutzenden Quelle, schnell einige Seiten durch 
uud brach baun in die Worte aus: „ölultvs a passo Ollristi saivators 
Usrstioos sovlssium inksstas86 ns ciuritsr sxsrsnisss, ssä uuHum eins 
listri uustors psstilsntiorsm umMLva sxstitisss." Er nahm das Buch 
aber mit nach Hause, brächte es dann nach aufmerksamem Studieren 
zurück und rief seinen Freunden zu: „Huiä sZo vokis äieum? Dnivsrsus 
inunäns oasontit, st in Oimmsriig tsnslms vsrsatur. Ilis vir, nnus 
st solus, vsrum vickst." Er besprach das Buch im einzelnen mit seinen

5 Die Namen sind Urkunden und Akten aus dem Stettiner Staatsarchiv 
entnommen, ferner I. Runges brsvis ässiznatio (Balt. Sud. N. F. 6, S. 43 ff.), 
der Saxonia des Chytraeus (I, S. 737 ff.), Strals. Chronik. I, 255 f. und der 
Klageschrift des Hippolyt Steinwehr aus Stralsund. (Balt. Stud. 17, 2. S. 90 f.)

2 ) M. Wehrmann: a. a. O. II, S. 17.
b) F. Bahlow: Johann Knipstro, S. 2.
") Sie erschien am 6. Okt. 1520 (Weimarer Ausgabe VI, 487).
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Freunden, verteidigte es und gewann sie für das Evangelium. Sie 
wandten sich ab vom alten Glauben und menschlichen Kulten, von 
Messen und andern Sakramenten, die Luther iu der genannten Schrift 
mißbilligt, und erkannten, daß ihr Heil im Verdienste Jesu Christi liege. *)

Bugenhagen trat nun in schriftlichen Verkehr mit Luther; ?) baun 
zog es ihn mit Gewalt nach Wittenberg, um Luther persönlich kennen 
zu lernen. Peter Suawe, Bugenhagens Freund, war schon vorher nach 
Wittenberg gegangen. Aus seine Einladung hin^) verließ Bugenhagen 
Treptow und kam Ende März 1521 nach Wittenberg. Die Leitung 
der Treptower Schule übernahm Knopke. Peter Suawe kehrte dagegen 
nach Pommern zurück und ging auf Bugenhagens Veranlassung wieder 
nach Belbuck.

Bugenhagen, der am 29. April 1521 in Wittenberg immatrikuliert 
wurde, b) ging ungezwungen von Treptow fort. Die Verfolgungen 
der Neuerer in Belbuck und Treptow setzten erst später ein. Nachdem 
die Lehre Luthers als die richtige erkannt war, hielten die Anhänger in 
Treptow nicht damit zurück, sie dem Volke zu verkündigeu und gegen 
die alte Lehre zu predigen. Neben Otto Schlutow predigte als zweiter

i) Diesen ausführlichen Bericht finden wir bei Chytraeus (Laxonia. p. 737), 
der als erster einen so genauen Bericht über diese Ereignisse bringt; selbst Runge 
(brevis ä^iZnatio) hat nicht einen ausführlichen Bericht. Die Quelle des 
Chytraeus ist nicht zu erkennen. Nun sagt aber Chytraeus in der Wandalia p. 43, 
daß er manche Nachrichten über Wollin, Vineta, Arkona einem gewissen Johann 
Lübeke verdanke. Dieser Johann Lübeke war der Sohn der Schwester Bugenhagens, 
Katharina, die mit Jakob Lübeke verheiratet war. Jakob Lübeke wird nach Riemann 
(Geschichte der Stadt Greifenberg) 1531 und 1541 als Bürgermeister erwähnt. 
Johann Lübeke war nach K. A. Vogt: Johann Bugenhagen, S. 3 f., der Liebling 
des Reformators. Wird man da nicht annehmen dürfen, daß Chytraeus auch 
Nachrichten aus dem Leben Johann Bugenhagens von Lübeke erhalten hat und 
besonders die Entscheidung seines Onkels für den evangelischen Glauben? Jeden­
falls ist der Bericht des Chytraeus über all diese Dinge nicht zuverlässig.

2) Vogt: a. a. O., S. 30.
3) M. Wehrmann: kstsr Srmws in v L 54, 643 f.
4) Melanchthon: ässlam. äs vita Lu^onü. (eorp. Lskor. XII, 299): Vsnil 

äoü. Lu86NÜUAiu8 ^VLttsbsrZum anno 1521 xuulo ante itsr ImtüsrL aä son- 
vsntum Imperators OaroIL V., gui so tsmpors kuit in urbs Van^ionum. 
(Am 2. April reiste Luther nach Worms ab.)

5) M. Wehrmann: a. a. O.
o) Hldum ^saä. VLieb6r86N8L8 I, S. 104.
?) Kantzow-Gaebel, S. I., S. 387: I. u. II. Redaktion berichten, Bogislaw 

habe den Magister Bugenhagen vertrieben; III. macht dazu die Bemerkung: 
Inssrtum, ob dies so ist, das Doktor Pomer vertrieben. Xon; 68t 19 propria 
8ponts a M-sptoria profsstu8. Das Jahr ist natürlich falsch. (I. Runge: 
a. a. O., S. 53.)
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Geistlicher Johannes Kureke/) der sich in seinen Predigten heftig gegen die 
Mißbrauche der katholischen Kirche wandte. Seine Art zu predigen 
mußte bei der Erbitterung des niederen Volkes gegen die bettelnden, 
untätigen Geistlichen und Mönche aufreizend wirken. Dies zeigte sich, 
als Antoniter, die in Treptow eine Niederlassung hatten, ihren Bitt­
gang mit den Schweinen hielten. ^) Der Pöbel verhöhnte, verfolgte, 
mißhandelte die Antoniter; die Predigten gegen Abgötterei und Bilder­
dienst führten zu einem nächtlichen Bildersturm.

In nächster Nähe des Bischofsitzes hatten Geistliche, sogar Mönche, 
eine Lehre verbreitet, die die Axt an die Wurzel des Katholizismus legte 
und die höchste kirchliche Strafe dem Urheber eingetragen hatte; dazu 
war Gewalt uud Aufruhr gekommen. Das konnte weder die geistliche 
noch die weltliche Herrschaft in Pommern dulden. Der alte Bischof, 
Martin Karith, war allerdings lässig gegenüber dieser Revolntion; anders 
geartet war sein „Ooachutor eum sps suoosäsncii", Erasmus von 
Manteuffel. Er ließ im Auftrage des Herzogs Barnim, der seinen 
anläßlich des Wormser Reichstages vom Januar bis 13. Juni 
abwesenden Vater vertrat/) den Urheber dieser Unruhen, Peter 
Kureke verhaften uud in dem bischöflichen Schloß zu Körlin gefangen 
setzen. Kureke blieb dort bis zum 24. Juli; an diesem Tage leistete 
er Urfehde und wurde freigelasseu. Die Bürgschaft leisteten der Abt 
von Belbuck und der Rat von Treptow. Die Urkunde ist unter­
zeichnet von Johannes Kureke, Valentin Stojentin, Otto Schlutow und 
Hans Ronink, Ratsherr von Treptow. Kureke entschuldigte sich wegeu 
seiner Predigten und verpflichtete sich, daß er „numnlv ns^munäs nooii 
knwö8t, llaräinul sääsr sust Zs^Miks sllt« rvvrliks ?6r8onsn m^tir 
voraalltlilrsn sllts 8pot1itrsn 8ellsitvvoräsn oiksntliolr van äsmv prsäiok- 
8tols sobslcksn, stonsn söts äikkamsrtzn, äur (ioeb clat Zemens volelr 
uiollt Zsdstsrtst msn gsnrAsri vertk." Diese Verfolgung kann 
zeitlich nicht genau festgelegt werden. Sie fand nach Ende März statt, 
Bugenhagen zog vorher weg; ihr Ende erreichte sie mit der Freilassung 
Kurekes, am 27. Juli. Die Verhaftung Knrekes erfolgte in Abwesenheit 
des Herzogs Bogislaw, also vor dem 13. Juni. Die Unruhen haben 
demnach zwischen Anfang April und Mitte Juni stattgefunden. Eine

U v. Medem: Einführung der Reformation in Pommern Urkunde 1 K. St. 
A. St. Belbucker Urkunden Nr. 33.

2) 1434 wird ihre Niederlassung in Treptow erwähnt (Stett. Arch.: kurz I, 
Titel 113 Nr. 5, kok. 61v).

3) Auch diese Erzählung beruht nur auf Chytraeus: Saxonia 1, S. 73S. 
Seit 12. Okt. 1519. Monatsblätter 1901, S. 137.

5) Wrede: Deutsche Reichstagsakten, jüngere Reihe II.
«) Siehe Anmerk. 1.
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Folge dieser Umstände war die Auswanderung der Belbucker Mönche 
Knopke und Moeller. ^) Sie wandten sich mit den aus Livland stam­
menden Schülern der Treptower Schule, die sich nun auflöste, nach 
Riga, wo der Bruder des Andreas Knopke, Jacob, Domherr an St. 

Petri war.
Die Verfolgung hatte wenig Erfolg, die neue Lehre gewann immer 

mehr Anhänger in Treptow. Die Belbucker streiften das Mönchsweseu 
nach und nach ab, sie legten z. B. weltliche Kleidung an?) Inzwischen 
starb der alte Bischof Martin (am 2. Dezember 1521), und an seine 
Stelle trat Erasmus von Mantenffel?) Dieser gedachte energisch 
gegen Belbuck uud Treptow vorzugehen und die neue Lehre ganz aus- 
zurotten. Es gelang ihm, den Herzog Bogislaw für dies Unternehmen 
zu gewinnen. Der Herzog mochte überzeugt sein, daß eine weitere Aus­
breitung der neuen Lehre zu weiteren Unruhen führen könnte. Die 
Geistlichkeit lag ihm außerdem hart in den Ohren^) und wies auf die 
Gefahr hin; hatte doch auch schon an andern Orten die Reformation 
die Revolution im Gefolge gehabt. Dazu hatte Bogislaw Grund genug, 
dem Kaiser, der ihn am 28. Mai 1521 ^) in Worms belehnte, 
sich erkenntlich zu zeigen dadurch, daß er auf die Durchführung des 
Wormser Ediktes sah.

Die Verfolgung begann nach der Rückkehr Bogislaws vom Nürn­
berger Reichstag. °) Die meisten Anhänger Luthers wurden nun 
gezwungen, Treptow und Belbuck zu verlassen. Unter denen, die 
zurückblieben, waren Otto Schlutow und der Tertian Lorike; sie blieben 
unangefochten in Treptow. ?) Kureke wurde damals wohl endgültig seines 
Amtes entsetzt. Abt Boldewan wurde gefangen genommen und eine 
Zeitlang in Kolberg festgehalten. ^) Belbuck war fast leer; die zurück-

Hoerschelmann: a. a. O., S. 29.
") Stralsunder Chroniken I, S. 255.

M. Wehrmann: Gesch. v. P. 1, S. 255; seit 16. Dezember heißt Manteuffel 
erwählter und bestätigter Bischof.

4) Chytraeus: Saxonia I, S. 743.
°) Wehrmann: a. a. O-, S. 254.
°) Am 31. Mai 1522 war Bogislaw in Stettin.
U Otto Schlutow wurde erster evangel. Pfarrer in Treptow und wird als 

solcher noch 11. Nov. 1543 erwähnt. 1547 wird Otto Slutow ein alter, abgelebter 
Mann genannt, der mit vielen Ämtern beladen ist (K. St. A. St. Stett.: Arch. U. 1, 
Tit. 113 Nr. 14 kol. 212). (K. St. A. St. Mscr. I, 42 Nr. 44) Stett. Arch.: Üars I, 

Tit. 113 Nr. 2 wird auch noch 1545 Joh. Lorke, von dem Chytraeus: Saxonia I, S. 738 
erwähnt, daß er sehr alt geworden sei und bis zuletzt der Kirche gedient habe, wird 1570 
als alter Kirchendiener genannt (K. St. A. St. Stett. Arch.: Uars I, Titel 113 Nr. 5).

b) Pomerania-Gaebel I, 117. Goerigk: Wissensch. Beil, zur „Germania" 
vom 13. Oktober 1897.

Baltische Studien N. F. XVI. 4
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gebliebenen Mönche aber, die bei der alten Richtung verharrt waren, 
bildeten weiter einen Konvent unter einem Prior?)

Die Verfolgung in Belbuck hatte auch ein Einschreiten gegen die 
Neuerer in Stolp zur Folge?) Dorthin hatte sich Peter Suawe nach 
der zweiten Belbucker Verfolgung begeben. Er fand hier Freunde und 
Anhänger der neuen Lehre vor?) Johannes Boldewan hatte, Wohl nach 
der ersten Verfolgung, Christian Ketelhut nach Stolp gesandt. Dieser ent­
wickelte hier eine rührige Tätigkeit und gewann den Propst des Nonnen­
klosters, Thomas Hecket, für die neue Lehre. Zu diesen gesellte sich Peter 
Suawe, der 1522 in einem Privathause am Markt predigte. Wohl infolge 
der Unruhen verließ er 1524 Stolp und wandle sich nach Greifswald, wo 
er am 12. April desselben Jahres immatrikuliert wurde. Jedenfalls 
hatte er nicht unter der Verfolgung zu leiden, die nach der zweiten 
Verfolgung in Belbuck über Stolp hereinbrach?) Christian Ketelhut wurde 
am 31. August durch den Herzog entsetzt?) Die zweite Verfolgung in 
Belbuck und die in Stolp ist für die Zeit vom Juni bis August 1522 
anzusetzen. Sie begann frühestens mit der Rückkehr Bogislaws und 
endete mit der Absetzung Ketelhuts in Stolp.

Kapitel 3.

Vereinigung der belvuckschen Hüter zu einem Herzoglichen Amt.
Zwar stand Belbuck mit seinen Besitzungen seit 1502 unter dem 

Schutz des Herzogs, aber die freie Verfügung über sein Eigentum war 
ihm geblieben. Durch die Reformation und die sich daran schließenden 
Verfolgungen war der Konvent sehr zusammengeschmolzen. Da fiel in 
die Wirren ein Streit, der Belbuck vollständig in den Besitz des Herzogs 
brächte. Als Bewerber um das Koadjurat im Bistum Cammin 
war auch ein Glied des Geschlechts der Eberstein aufgetreten °) (1519), 
aber durch den energischen Widerstand des Herzogs gegen dies zu Branden­
burg neigende Geschlecht war Erasmus von Manteuffel, ein treuer 
Anhänger Bogislaws, Koadjutor geworden. Als das Bistum Cammin

0 Nach dem B. G. B. wird ein Prior, Joachim Kuelal, bis 24. März 1536 
genannt (kol. 234); nach Weggang Boldewans scheint der Prior die Leitung 
übernommen zu haben, denn der letzte Prior, Joachim Pasewalk, der 1521 Prior 
(K. St. A. St. Mscr. 1,42: 41 Nr. 61) ist, wird 1525 noch als Prior aufgeführt. 
(K. St. A. St. Stett. Arch.: kars II, Titel 14 Nr. 2.)

0 Chytraeus: Saxonia I, 734; Haken: a. a. O., S. 9.
0 M. Wehrmann: H. I) L. 54, S. 644.
0 Haken: a. a. O.

Graebert, Erasmus v. Manteuffel (Histor. Stud. B. 37), S. 14 ff. 
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durch den Ende 1521 erfolgten Tod*) Martin Kariths erledigt war, 
trat gegen den zum Bischof designierten Manteuffel^) wieder Ludwig 
Eberstein auf. Dagegen wandte sich Bogislaw an den Papst und rief 
ihn um Vermittelung an. Hadrian VI. entschied sich für Manteuffel, 
bot aber dem Eberstein als Ersatz die Einkünfte der Abtei Belbuck an. 
Eberstein lehnte dies ab, weil es ihm wegen der Ablagerablösung, die 
400 Gulden ausmachte, zu wenig einträglich schien. Bogislaw wies 
das Ansinnen, auf das Ablagerrecht ganz oder teilweise zu verzichten, 
zurück. So blieben die Verhandlungen wegen der Entschädigung Eber­
steins erfolglos.

Der Papst hatte also eine Abtei einem Weltlichen zur Nutznießung 
angeboten. Der Herzog, der der Schutzherr des Klosters war und die 
nächste Anwartschaft auf den klösterlichen Besitz hatte, zog aus dem 
Vorschlag des Papstes, die einfache Konsequenz und nahm die Güter 
des Klosters in Besitz, die zu einem herzoglichen Amt eingerichtet 
wurden, wobei der Herzog sämtliche auf dem Kloster und seinen Gütern 
ruhenden Verpflichtungen übernahm?) Die kirchliche Verwaltung des 
Klosters blieb auch nach der Einziehung der Güter (Administration!) 
Belbucks in den Händen des Konvents. Die förmliche Auflösung erfolgte 
erst nach 1535 (vergl. unten: Abschnitt 3, Kapitel 3). Die Schätze 
und Kleinodien aus der Kirche zu Belbuck wurden 1525 auf Veranlassung 
der Herzöge inventarisiert und in Verwahrung genommen (s. Beilage 3). 
Dieser Schritt bedeutete einen recht bedeutenden Zuwachs an unmittelbarem 
Besitz für den Herzog. Der Zeitpunkt für die Einziehung der belbuckschen 
Güter steht nicht fest. Anfangstermin ist Juni 1522; am 19. Dezember 
wurde bereits eine Urkunde im Namen der herzoglichen Administration 
ausgestellt?) . Innerhalb dieser Zeit muß also die Einziehung der 
Güter geschehen sein. Wenn die Abschrift einer Urkunde, die vom Abt 
Boldewan und dem Konvent ausgestellt ist, das Datum äio üonsstasias 
— 25. Dezember — 1522 trägt, so wird sie, da wahrscheinlich der 
25. Dezember als Jahresanfang angenommen ist, nach unserer Zeit­
rechnung für das Jahr 1521 anzusetzen sein?)

0 Siehe S. 49 Anm. 3.
0 Siehe S. 48 Anm. 4.
«) K. St. A. St.: Wolg. Archiv, Titel 25, Nr. 38, toi. 28-30 (Beilage 2, S. 69). 
st Kantzow sä. LossZarton: II, S. 341.
») K. St. A. St.: Mscr. II, 2b S. 36 (siehe Beil. 1, S. 68).
») K.St.A.St.: Mscr. I, 42 Nr. 41 und 61.
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3. Abschnitt.

Velbuck als Nmt.

Kapitel 1.

I)ie Amisverfassung.
Das Amt Belbuck, das aus deu Klosterdörfcrn gebildet wurde, 

enthielt nicht die Liegenschaften und den andern Besitz, die das Kloster 
Belbuck seinem Filialkloster in Treptow überlassen hatte. Diese Güter 
abgerechnet, umfaßte das Amt Belbuck den Güterbesitz des Klosters 
Belbuck?) An die Spitze des herzoglichen Amtes wurde ein Amts­
hauptmann gestellt. Dieses Amt verwaltete zuerst Jacob Flemming, 
der zugleich Landvogt in Greifenberg-Wollin war. Er wird in seiner 
Eigenschaft als Amtshauptmann von Belbuck mehrfach in den Jahren 
1524 —1528 erwähnt. Diese Bestallung war nur provisorisch; am 
28. August 1527 und 12. Juni 1528 wird in Belbuck ein Hausvogt, 
Hans Lepel, erwähnt; demnach hatte Flemming nicht die Gerichtsbarkeit 
unter sich. Als Leiter des wirtschaftlichen Betriebes wird der Rentmeister 
Nicolaus Horn angegeben.

Am 13. Dezember 1529 wurde Albrecht von der Lanken zum 
Hausvogt und Verwalter des Amtes bestellt^,) später führte er nur den 
Titel Amtshauptmann. Er leistete einen Eid, das Amt für den Herzog 
bestens verwalten zu wollen. In späteren Bestallungen wurden die 
Verpflichtungen der Amtshauptleute im einzelnen aufgeführt?) sie sollten 
das Amt im Namen des Herzogs verwalten, nichts daran verringern, 
sondern eher verbessern, darauf sehen, daß alle Bauwerke, Viehhöfe, 
Schäfereien, Fischerei und andere des Amtes Nutz und Fruchtbarkeiten 
herzoglicher Verordnung und Bescheidenheit nach ohne Verzug erbaut, 
erweitert, mit zugehöriger Notdurft eingerichtet, vorgestanden und erhalten 
würden, damit der Herzog dieselben vollkommen genießen könnte, und 
alle Nutzbarkeit, Gefälle und Einkommen des ganzen Amtes ohne Aus­
nahme ihnen in die Kammer gebracht und berechnet würde. Die Bauern

*) Nach dem B. G. B.
2) Stett. Arch.: kars I, Titel 100 Nr. 8, kol. 48v.
") Stett. Arch.: kars I, Titel 100 Nr. 8, kol. 148; Titel 79 Nr. 7, kol. 10. 
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mit ungewöhnlichen Lasten, Diensten und Steuern zu beschweren, wurde 
verboten; die Hauptleute sollten Frieden, gerechtes Recht, Exekution des­
selben über die herzoglichen Amtsunterbcamten handhaben, sichere und 
offene Landstraßen halten, Landfriedensbrecher und Übeltäter mit allem 

Ernst verfolgen. Recht und Gerechtigkeit waren von ihnen in allen 
Dörfern, Grenzen, Seen, Fischereien, Jagden rc. mit allen Treuen und 
Fleiß vor Verhinderungen und Eintrag zu schützen. Die herzoglichen 
Mandate sollten sie ohne Verzug und treulich ausrichten, auch die An­
ordnungen herzoglicher Kommissionen treu zu befolgen, wurde der Haupt­
mann angewiesen; er sollte sich halten, wie es sich für einen gehorsamen 
und treuen Amtmann und Untertanen vermöge seiner Pflicht gezieme. 
Die Stellung eines Amthanptmanns war häufig ein Ruheposten für 
tüchtige gediente herzogliche Beamte, denen aus Gnaden auf bestimmte 
Zeit (12, 16, 20 Jahre) dieser Posten verliehen wurde. Als herzog­
lichen Beamten wurde ihnen ein Gehalt durch den Herzog zugewiesen. 
Für Albrecht v. d. Sanken kennen wir die Besoldung nicht, genau bekannt 
sind die Abfindungen für seinen Nachfolger Caspar Karnitz (1550 bis 
1566) und für Karnitz' Nachfolger, Jacob Münchow (1567—1575)?) 
Die Hauptleute erhielten eine Summe bar, 30—50 Gulden in dieser 
Zeit, zwei Pferde wurden ihnen gestellt, eins davon für einen Knecht; 
für die Pferde wurde Futter geliefert. Ferner stand ihnen Lieferung 
von Kleidung zu. Die Angehörigen und das Dienstpersonal wurden 
ihnen verpflegt. Dazn erhielten sie Naturalien in bedeutender Höhe. 
Von Gerichtseinkünften, Strafgeldern und Auflassungen bezogen sie 
den vierten Pfennig; drei Viertel der Summe standen dem Herzog zu. 
Später erfuhr die Besoldung eine wesentliche Erhöhung; es wurden 
drei Pferde gehalten, auch die Lieferungen bedeutend vermehrt. Der 
Hauptmann entstammte dem Adel, er war der Vorsteher des Amts 
und der Gerichtsherr für den Herzog. Er wurde nicht sehr durch sein 
Amt belastet; Albrecht v. d. Sanken konnte z. B. daneben noch jahrelang 
Vertreter des Propstes des Nonnenklosters von Treptow sein?) Der 
Amtshauptmann hatte nämlich die Leitung des Wirtschaftsbetriebs; dieser 
unterstand dem Rentmeister, der aus bürgerlicher Familie stammte. Er 
nahm eine fast selbständige Stellung neben dem Hanptmann ein. Der 
erste Rentmeister in Belbnck scheint Klaus Horn gewesen zu sein;^) ihm 
folgte (seit 1528) Johannes Friese, der dieses Amt noch 1568 ver­
waltete?) Aus der ersten Zeit des Amtes findet sich kein Bericht über

0 Stett. Arch.: kars 1, Titel 100 Nr. 8, toi 148v; Titel 79 Nr. 7, kol. 10.
2) 1537/38 Anwalt und Verweser des Jungfrauenklosters (Stett. Arch.: karsl, 

Tit. 113 Nr. 2).
-) Stett. Arch.: ?nis I, Tit. 49 Nr. 13.
°) K. St. A. St. Stett. Arch.: kars I, Titel 79 Nr.7, Stück 103. 
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die Entlohnung eines Rentmeisters in Belbuck. Nach der Bestallung 
eines Rentmeisters des Amtes Stolpe von 1541 stand diesem eine 
Summe bar zu, ungefähr die Hälfte des Geldes, das der Haupt­
mann empfing; er hielt sich einen Knecht, der Lohn und Kleidung 
vom Herzog erhielt. Ferner bekam er Getreide, von jeder Art vier 
Drömth Roggen, Gerste, Hafer; freie Feuerung rc.^) Diese Bestallung 
nannte folgende Pflichten des Rentmeisters: er hatte Rechnung zu führen, 
Erträge einzubringen, Nutzungen in bestimmter Höhe in die herzogliche 
Kammer zu schaffen, dem Herzog oder seinen Vertretern Rechenschaft 
abzulegen. ?) Der Rentmeister vertrat den Hauptmann, auch in Gerichts­
angelegenheiten, er besorgte die Schreibereien im Amt und war Notar. 
Allmählich gewann der Rentmeister immer mehr an Einfluß gegenüber 
dem Hauptmann, dem im wesentlichen nur die Rechtsprechung oblag.

Die beiden Oberbeamten des Amtes hatten eine Anzahl von Hilfs­
kräften unter sich. Die Pflug- und Holzvögte sorgten für Flur- und 
Waldschutz; daneben waren sie Gerichtsdiener des Hauptmanns. In 
dieser Eigenschaft überbrachten sie den Angeklagten die Zitationen zu Gericht, 
trieben die Gerichtsgefälle ein und nahmen bei säumigen Zahlern der 
Pacht rc. die Pfändung vor; auch leisteten sie die Dienste der Sicherheits­
polizei. Zur Ausübung ihres Amtes mußten sie ein Pferd halten, 
dessen Ernährung sie selbst zu bestreiten hatten. Nach ihrer Entlassung 
aus dem Dienste wurden sie meistens durch die Verleihung von Leib­
gedingen versorgt. Sie bezogen ein klägliches Gehalt: 5 Guld. und 
6 Scheffel Gerste; von diesem Gehalt war auch uoch das Pferd zu 
unterhalten. Wir hören denn auch oft genug lebhafte Klagen über das un­
genügende Gehalt und Bitten um Erhöhung desselben?) Zu Gerichtsdieneru 
und Vertretern der Dorfpolizei waren auch die Schulzen §) herabgesunken; 
gerichtliche Befugnisse waren ihnen genommen. Sie hatten die im Dorfe 
ertappten Verbrecher zu verhaften, im Gefängnis zu halten und sie dann 
dem Hauptmann zur Aburteilung zu übergeben; dem Hauptmann war

*) Stett. Arch.: kars I, Titel 100 Nr. 8, kol. 89v.
Nach dem B. G. B.
7. August 1539 wurde unter anderen der Rentmeister von Belbuck angewiesen, 

zum 24. Oktober ein Register der Einnahmen und Ausgaben an die Landrent- 
meisterei in Rügenwalde zu schicken und am 28. Oktober mündlich Rechenschaft 
in Rügenwalde zu tun. Er sollte 2 Register des laufenden Jahres mitbringen, 
für jeden Herzog eins, das dritte sollte er selbst behalten. (K. St. A. St. Stett. 
Arch.: kurz I, Titel 95 Nr. 1, vol. 1 kol. 42.)

B- G. B. kol. 196v und 267 v.
°) Stett. Arch.: karg II, Titel 14 Nr. 2, kol. 222.
") Über Schulzen: Aus B. G. B. und M. Riedel, Beitr. zur Kunde des 

deutschen Rechtes I.
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vorher von dem Vergehen Mitteilung zu machen. Der Dorfschulze sollte 
lesen und schreiben können, Polizeivorschriften kennen und im Dorfe 
Ansehen haben; darum durfte er nicht zu jung sein. Auch sollte er im 
Dorfe die Interessen des Herzogs wahrnehmen und die übrigen Beamten 
unterstützen. Die Schulzen in größeren Dörfern hatten zum Dienst 
ein Pferd, in kleineren Bezirken taten sie nur Fußdienst?) Kamen die 
Herrschaften oder ihre Abgesandten in das Dorf, so hatte der Schulze 
die Verpflichtung, die erste Mahlzeit auszurichten; die Auslagen dafür 
wurden im Dorfe repartiert?) Die Schulzen wurden zumeist aus der 
Zahl der Bauern genommen, auf bestimmte Zeit oder auch lebens­
länglich, s) Doch werden auch Erbschulzen erwähnt?) Ausnahmsweise 
konnten auch Auswärtige, die nicht dem Bauernstande angehörten, das 
Amt eines Schulzen bekleiden, das auch in diesem Falle gewöhnlich sich 
in der Familie forterbte?) Als Entschädigung für seine Dienste erhielt 
der Schulze völlige oder teilweise Befreiung von Abgaben.

Kapitel 2.

Kie Lage der Amtshintersassen und die Amtsmirtschaft.
Die Klosterwirtschaft war in den letzten 50 Jahren wenig rationell 

gewesen. Eigenwirtschaft war kaum vorhanden, die Bauern zahlten 
geringe Pacht, taten wenig Dienste; ihnen kam ihre Lage als Hinter­
sassen garnicht zum Bewußtsein; auch ihre rechtliche Lage war durchaus 
günstig. Die Leitung des Klosters war nicht einheitlich und straff. Die 
Einkünfte konnten mit den Ausgaben nicht einmal im Gleichgewicht 
gehalten werden; infolgedessen war das Kloster ziemlich verschuldet, 
besonders in der Zeit nach 1500. Als die Klostergüter in ein herzog­
liches Amt verwandelt wurden, änderten sich die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse. An die Spitze der Wirtschaft trat ein Beamter, der Rent- 
meister; Wirtschaftsführung und Rechtsprechung wurden getrennt. Die 
Güter des Amtes wnrden intensiver bewirtschaftet, die Hintersassen 
schärfer herangezogen; überall machten sich strenge Ordnung und Beauf­
sichtigung geltend. Pacht und Abgaben zog man mit großer Regelmäßigkeit

0 Aus den Pertinenzien des Klosters Belbuck: Balt. Stud. 6, S. 166; 
B. G. B. 268.

-) B. G. B. toi. 268.
0 Bei einem Schulzen in Meyersberg. K. St. A. St. Stett. Arch.: kars II, 

Titel 14 Nr. 2, toi. 200.
0 1524 wird zwei Brüdern Bcrendt aus Treptow das Schulzenamt in 

Behlkow bestätigt, das ihre Voreltern schon von den zeitigen Äbten besessen haben. 
K. St. A. St.: Abschrift ini Wolg. Archiv, Tit. S, Nr. 4, vol. 1 toi. 290. 
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und ohne Rücksichtnahme ein. Wer nicht zahlen konnte, wurde aus­
gepfändet. Auf Trägheit in Dienstleistungen, die jetzt härter wurden, 
wurde strenge Strafe gesetzt. Es kam dann auch wohl vor, daß die 
still verhaltene Wut gegen die Vögte, die Exekutivbeamten, losbrach, und 
ihnen Gewalt angetau wurde. Die schuldigen Bauern verschlechterten 
dadurch ihre Lage nur, denn nun kam noch die schwere Strafe für den 
Aufruhr dazu. *)  In der Klosterzeit blieben die Bauern gern auf ihren 
Höfen; Ausweisung aus dem Klostergebiet empfand man als schwere 
Strafe; bei Zänkereien wurde der Friedensstörer häufig mit Aus­
weisung bedroht. Jetzt in der Amtszeit — das B. G. B. kol. 265v 
erwähnt nur einen Fall vom 19. November 1537 — durften sie das 
Amtsgebiet nur auf besondere Erlaubnis hin dauernd verlassen; wahr­
scheinlich hatten sie dann auch noch einen Ersatzmann zu stellen. Sie 
mußten jetzt unter Androhung schwerer Strafe zum Bleiben im Amt 
gezwungen werden; ?) ja, sie konnten, wenn ihr Aufenthaltsort nach der 
Flucht entdeckt wurde, mit Gewalt zurückgeholt werden. In der 
Klosterzeit standen den Bauern die an ihre Dörfer grenzenden Waldungen 
zur allgemeinen Benutzung, zur Holznutzung und Schweinemast, zur 
Verfügung. Sie werden nicht schonend mit den Wäldern nmgegangcn 
sein; daraus ist auch zu erklären, daß das Waldnutzungsrecht des Herzogs 
strengstens gehandhabt wurde. Die Amtsordnung von 1545 gebot 
das Hegen und Schonen von Eichenwaldungen. Auf das Fällen von 
Eichen wurden hohe Geldstrafen gesetzt. Das Halten von Ziegen 
wurde verboten, weil sie die jungen Anpflanzungen vernichten könnten. 
Im Amt Belbuck scheint die Ziegenzucht aber nie geblüht zu haben. 
Jetzt mußten die Bauern das Holz vom Amt teuer kaufen/) und zur 
Bewachung der Wälder gegen Holzdiebstahl waren Holzreiter bestellt. 
Auch auf eigenen Höfen sollten die Bauern ohne Not nicht Bäume fällen?) 
Jagdrecht zu üben stand ihnen nicht mehr zu; sie mußten ihre sämtlichen

*) B. G. B. kol. 209v.
°) Holzdiebstahl der Glanser wird 24. Februar 1534 verhandelt. (B. G. B. 

kol. 146v.)
") B. G. B. kol. 209v.

') B. G. B. kol. 196v, 267v.
-) B. G. B. kol. 266v.

Diese Amtsordnung bestimmte auch über ganz private, kleinliche An­
gelegenheiten, z. B. über Ausrichtungen von Hochzeiten, Taufen, über Bierschenken, 
Kleidung des Bauern. In allen diesen Angelegenheiten sollte der Luxus ein­
geschränkt werden; Übertretungen wurden mit schwerer Strafe bedroht. Diese 
Bestimmungen waren nicht überflüssig, denn die Bauern feierten und kleideten sich 
teurer als ihre Mittel es ihnen erlaubten. Es wird dieser Übclstand auch schon 
zur Klosterzeit geherrscht haben, ohne daß dagegen eingeschritten war. (Stett. Arch.: 
kars 1, Tit. 79 Nr. 1.)
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Jagdgeräte abliefern. Die Folge war nun Znnahme des Raubzeugs, 
und die Geschädigten mußten oft und eindringlich die Amtsverwaltung 
um Hilfe bitten gegen die heftig auftretende Wolfsplage. In der 
Klosterzeit war den Bauern das Ablager der Herrschaft wenig beschwerlich 
gefallen; jetzt hören wir häufig Klagen über das drückende Ablager und 
Bitten, es in diesem Punkte wieder so zu halten, wie es in der Klosterzeit 
damit gehalten sei?) Häufig genug wiesen die beschwcrdeführenden 
Bauern auf die besseren Zeiten der Klosterherrschaft hin. Sie hatten 
bei dem Wechsel einen sehr schlechten Tausch gemacht.

Das Amt unterhielt eine ausgedehnte Eigenwirtschaft auf den Vor­
werken, die fast sämtlich nach 1522 eingerichtet sein müssen. Es wurde 
bei der Einrichtung von Vorwerken auf die Bauern wenig Rücksicht ge­
nommen. Wenn der Rentmeister eine Vergrößerung und Abrundung 
eines Vorwerks für gut befand, so wurden die in Frage kommendem 
Bauern erbarmungslos gelegt. Ein Beispiel aus dem Jahre 1559 bietet 
hierfür die Angelegenheit des Bauern Peter Meyer aus Sülzhorst?) 
Der Herzog wies seine Beschwerden ab; dem herzoglichen Interesse 
gegenüber mußte der Bauer stets zurückweicheu. Es bedeutete ein großes 
Entgegenkommen seitens des Herzogs, wenn er dem Bauern die Anwart­
schaft auf einen andern Hof oder teilweise» Ersatz der Kaufsumme 
gewährte.

Einen bedeutenden Zuwachs erfuhr der herzogliche Besitz 1558. 
In diesem Jahr wurden nämlich die Besitzungen des Nonnenklosters 
Treptow in herzogliche Verwaltung genommen. Die Leitung dieser 
Güter unterstand dann anch den Beamten von Belbuck. Die Wirtschafts­
führung wurde anfangs getrennt gehalten, erst 1573 zeigt sich gemeinsame 
Rechnungsführung.

Einen Einblick in die Eigenwirtschaften des Amtes gewähren die 
Register der Jahre 1560, 1561 und 1573. °) 1560 bestanden folgende 
Vorwerke: Neuhof, Sülzhorst, Gummin, Heidhof, Sukow. Auf den 
Vorwerken wurde hauptsächlich Viehzucht getrieben; natürlich mußte 
zum Unterhalt auch Getreide gebaut und Wiesenwirtschaft gepflegt werden. 
Neuhof und Gummin hatten große Schäfereien, in Neuhof blühte 
auch die Pferdezucht. Das älteste, größte, bestangcbautc, ertragfähigste 
Vorwerk war Neuhof. Au Größe und Fruchtbarkeit folgte Sülzhorst,

9 Stett. Arch.: Uars II, Titel 14 Nr. 99.
0 Stett. Arch.: Uars II, Titel 19 Nr. 99.
") Stett. Arch.: karg II, Titel 14 Nr. 2, kol. 19, 81, 35, 212.
0 Siehe unten S. 69. Stett. Arch.: Uars I, Titel 113 Nr. 2.
°) Stett. Arch.: kars II, Titel 14 Nr. 99.
°) Stett. Arch.: kurz II, Titel 14 Nr. 99.



58 Kloster Belbuck um die Wende des 16. Jahrhunderts.

es hatte starken Viehstand und guten Boden, 1573 wurde hier 
reichlich Weizen gebaut. Heidhof war wesentlich kleiner: viel Vieh, 
besonders Rindvieh wurde gehalten. Gummin hatte vor allein starken 
Viehstand, bedeutend war die Schäferei. Der Acker war z. T. sandig, 
es wurde ziemlich viel Buchweizen gebaut. Das Vorwerk Gummin 
hatte großen Umfang; es stammte ans früher Zeit des Nonnenklosters 
Treptow. Sukow, auch auf dem Gebiet des alten Nonnenklosters gelegen, 
hatte Viehhof und Schäferei. 1560 war der Ertrag gering, der Boden 
war schlecht, es gedieh Buchweizen. Wesentlich größer war der Ertrag 
1573; es scheint in den dreizehn Jahren viel gebessert zu sein; wahr­
scheinlich ist das Vorwerk erst um 1560 eingerichtet worden. Der 
Durchschnittsertrag an Getreide auf den Vorwerken Neuhof, Sülzhorst, 
Sukow und Gummin war 1560 ungefähr folgender:
Neuhof:

Roggen 5,85 Stiegen Garben auf 1 Scheff. Saat
Gerste 4,8 „ „ „ 1 „ „
Hafer 4,2 „ „ „ 1 ,, „
Wicken 20 Fuder auf 1 Dromth Saat

Sülzhorst:
Roggen 4,57 Stiegen Garben auf 1 Scheff. Saat
Gerste 4 „ „ „ 1 „ „
Hafer 5,84 „ „ „ 1 „ „

Sukow:
Roggen fast 4 „ „ „ 1 „ „
Hafer 3,4 ,, ,, „ 1 „ ,,
Buchweizen 3 „ „ „ I

Gummin:
Noggen 4,17 „ „ „ 1 „ „
Gerste 4 „ „ „ 1 „ „
Hafer 3,8 „ „ „ 1 „ „

Vorn Vieh und Getreide wurde eiu Teil an das Hoflager geschickt 
oder für die herzogliche Kasse in den nächsten Städten verkauft; ferner 
wurde ein bedeutender Teil an Beamte und Gesinde zum Deputat uud 
Unterhalt gegeben. Die Wirtschaft anf einem Vorwerk führte ein Hof­
meister, er lieferte die Überschüsse und Einnahmen an den Rentmeister 

oder dessen Gehilfen, den Kornschreiber, ab; er erstattete dem Rentmeister 
mehrmals im Jahr Rechenschaft über seine Wirtschaftsführung.

1561 bat ein Hofmeister um Erhöhung seines Gehalts. Er, wie 
seine Vorjäuger hätte jährlich 8 Guld. als Lohn und 1 Guld. zu Schuhen 
erhalten. Sein Dienst sei durch die Vergrößerung seines Bezirkes 
wesentlich erschwert. Er bat deswegen um Erhöhung seines Gehaltes 
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und um Sommerklcidung. *) Im allgemeinen war die Entlohnung der 
niederen Beamten recht kümmerlich. Der Hofmeister hatte natürlich 
zahlreiches Gesinde unter sich. Bei eiligen und größeren Arbeiten, 
wie z. B. bei der Ernte wurden die Bauern gegen Bezahlung heran­
gezogen. Das weibliche Gesinde in der Außenarbeit unterstand der 
Hofmuhme, iu der Hausarbeit der Bettmuhme. Die Ortspolizei auf 
den Vorwerken verwaltete wohl ein besonderer Beamter, Vogt genannt. 
Die größeren Vorwerke halten besondere Handwerker; in Neuhof wurde 
auch eiu Fischer gehalten. Die Schäfereien standen unter einem Schaf­
meister, der Knechte nnd Jungen unter sich hatte. Meister nnd Knechte 
hatten in den Schafherden auch eigene Schafe, damit sie am Wohlc 
der Herde interessiert würden.

Kapitel 3.

Iie Lage der zurückgebliebene« Mönche und Wonnen 
und der Aachbarn des Amis, Ureptows nnd Kammins, zum Amt.

Daß an Stelle der Klosterwirtschaft sich in Belbuck ein herzogliches 
Amt befand, merkten die zurückgebliebenen Mönche und die Nachbarn, 
Treptow und der angrenzende Adel, sehr bald. Statt mit den ruhigen Kloster- 
oberen hatte man es jetzt mit energischen, rücksichtslosen herzoglichen 
Beamten als Nachbarn zu tun. Der Herzog hatte mit der Einziehung 
der Klöster nach der Kirchenordnung von 1535, deren Durchführung 
das Ergebnis des Treptower Landtages von 1534 darstellte (vgl. die 
Treptower Kirchenordnung, abgedruckt in Balt. Stud. 43, S. 135, 
und Johann Bugenhagens Gottcsdienstordnung für die Klöster und 
Stifter in Pommern (Din orckmntio oasromoniaruna) 1535, abgedruckt 
im Archiv für Neformationsgesch. V, 2 von A. Uckeley) natürlich die 
Pflicht übernommen, die zurückgebliebenen Mönche und Nonnen zu ver­
sorgen. Am 25. März 1535 bestimmte Herzog Barnim, daß die 
Ordensleute, die zur Zeit in Belbuck seien, niit Essen, Trinken, Kleidung, 
Feuerung und anderer leiblicher Notdurft unterhalten würden. Zn 
Dienstleistungen sollten ihnen ein „Fürbüter" und eine alte ehrliche Fran 
gehalten werden. Letztere wurde hauptsächlich znm Zwecke der Kranken­
pflege gehalten. Diese Bedienten empfingen Lohn und Brot vom Herzog. 
Den Ordensleuten sollten anf Lebenszeit jährlich drei Gulden gegeben 
werden. 1536 waren aus der Klosterzeit her zu unterhalten zwei

-) Stett. Arch.: kars H, Titel 14 Nr. 99.
Schäferordnung von 1S82.

3) Stett. Arch.: Dar« H, Titel 14 Nr. 99.
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alte Klosterdiener, ein Hirte und ein alter Bote. Sie bekamen als 
Leibgedinge frei Essen, Trinken und Kleidung. Joachim Pasewalk, früher 
Prior in Belbnck, sollte 6 Gulden, frei Essen, Trinken und Kleidung 
erhalten. Der letzte Prior, Joachim Kudal, war in Stolp als Nonnen- 
propst. Vier frühere Mönche befanden sich als Pfarrer in Robe, Zarben, 
Langenhagen und Behlkow; sie waren verheiratet. Ihnen war dieselbe 
Summe rc. als Leibgedinge verschrieben, sie bekamen aber nichts. Diese 
Pfarrer waren zugleich Mühlenmeister. Sie mußten aus den Mühlen- 
und Pfarreinkünften ihr Einkommen entnehmen. Z Später trachteten 
die Amtsleute danach, sie ihrer Vorrechte, Steuerfreiheit und Ablagerfreiheit, 
zu berauben, auch versuchten sie, ihnen, denen doch freie Versorgung laut 
Berschreibung zustaud, einen Teil ihrer Einkünfte zu nehmen, z. B. die 
Mühlen. Es machte auch Mühe, für den ganz verbrauchten Pfarrer 
aus Robe eine Versorgung vom Amt zu erlangen. ?) Also auch die 
im Amtsgebiet verbliebene» ehemaligen Mönche wurden von den Amts­
leuten gewalttätig und rücksichtslos behandelt. Die Nonnen in Treptow, 
die 1558 noch im Kloster geblieben waren, wurden wesentlich besser 
gestellt. Sie hatten etliche Hebungen in und um Treptow behalten und 
bezogen aus dem Vorwerk Gummin Deputate an Vieh — 1560 z. B. 
3 Ochsen, 4 Schweine — und Getreide. Mit den Gütern hatte der 
Herzog auch die an den Höfen haftenden Schulden übernommen. Es 
waren durchschnittlich jährlich 350—400 M. Zinsen zu zahlen; dies 
war die zur Zeit der Äbte versetzte Pacht aus den Höfen der Kloster­

dörfer. Besonders die ehemaligen Wacholzschen Güter waren mit 
Hypotheken belastet.

Die Stadt Treptow, deren Geschichte aufs engste mit der Geschichte 
Belbucks verbunden war, hatte zum Kloster Belbuck beständig in fried­
lichen Beziehungen gestanden. Dies gute Verhältnis änderte sich, als 
Belbuck Amt wurde. Aus Anlaß der Huldigung 1524 brächte Treptow 
eine Reihe Beschwerden vor, unter diesen befanden sich auch solche Punkte, 
die sich um das Verhältnis zu Belbuck drehten. 1499 hatten das 
Kloster unter Abt Stanislaus mit der Stadt einen Vergleich geschlossen 
wegen der Rechte, die beide Teile in Stadt und Kloster haben sollten. 
Dieser Vertrag behandelte vor allem Gerechtsame beiderseits im Deep, 
dem gemeinsamen Regahafen, Schleusen und Mühlen auf der Rega und 
Angelegenheiten, die diese Punkte berührten. Der Vertrag wurde beide»

0 K. St. A. St. Belb. Urkunden Nr. 34.
0 Stett. Arch.: Uars II, Titel 14 Nr. 2 und 99.
'0 Stett. Arch.: ?ars II, Titel 14 Nr. 99 und kars I Tit. 113 Nr. 1.
4) Belbucker Urkunden Nr. 34.
°) Abschrift im Wolgaster Archiv, Tit. 9 Nr. 4, vol. 1, kol. 286 f.
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Teilen gerecht. *) Aber er fand die Anerkennung der Herzoge nicht. 
Herzog Bogislaw habe ihn nicht bestätigt, deshalb könnten die Fürsten 
keine Gerechtigkeit oder Possession zngestehen. Der Streit nm diesen 
Vergleich zog sich noch lange hin und war in einigen Punkten noch 1538 
nicht erledigt?) Die Stadt Treptow wurde auch zu Fuhren wegen 
des Ablagers herangezogen. Der Bescheid auf die Beschwerde der Stadt 
besagte: Mit dem Fahren des Ablagers von Belbuck sollten die Bürger 
im allgemeinen verschont bleiben, aber Lebensmittel, die aus Pommern 
an das Hoflager geschickt würden, sollten sie auch in Zukunft bis 
Greifeuberg und Wollin fahren; aber die Amtslcute durften auf diesen 
Fuhren nicht Waren zum Verkauf mitschicken, s) In dem letzten 
und anderen Punkten scheinen die Herzöge nachgiebig gewesen zu sein; 
sie bestätigten auch die Privilegien der Stadt?) Diese Konzessionen 
machten die Herzoge, da ihre Stellung sehr wenig gesichert war, und sie 
die Huldigung erlangen wollten.

Daß dann das Verhältnis zwischen den Herzogen und der 
Stadt gespannter wurde, hatte verschiedene Gründe. 1524/25 ^) und

r) Mscr. I, 63 S. 186.
°) Mscr. I, 41 Nr. 34; Mscr. I, 42 Nr. 17 u. 18.
3) Abschrift im Wolgaster Archiv, Titel 9 Nr. 4, vol. t, kol. 286 f.
') Die Privilegien der städtischen Gewerbe waren z. T. auch auf das Amts­

gebiet ausgedehnt. Es konnte darum leicht zwischen Innungen und Amt zu 
Streitigkeiten kommen, wie der folgende Fall zeigt: Ein Schneider aus Arnsberg 
hatte in Treptow und einigen Amtsdörfern gegen das Privilegium der Treptower 
Schneider, das ihnen gestattete in einem Umkreis von einer Meile um Treptow 
zu schneidern, sein Handwerk ausgeübt. Sie nahmen einen Rock, den der Arns- 
berger in Glanse geschneidert hatte, fort, verklagten den Arnsberger wegen „Böhn- 
hascrei", und brachten Zeugen bei, daß er in der Stadt, den Dörfern Robe und 
Behlkow geschneidert habe. Das Urteil des Hauptmanns lautete dahin: Die 
Schneider sollten den entwendeten Rock zurückgeben; dann wollte er diejenigen, 
die in einem Umkreis von einer Meile um Treptow unbefugt schneidern würden, 
auf die Klage der Treptower Schneider hin bestrafen. (1536.) B. G. B. kol. 
219v ff.

Auch die Gerechtsame der Treptower Brauer ging über die Grenzen der 
Stadt hinaus. Sie durften allein in einem gewissen Umkreis um Treptow Bier 
schenken. (K. St. A. St. Stett. Arch.: Uars II, Tit. 14 Nr. 2, kol. 148.)

°) 14- Dezember 1524. Die Herzoge Georg und Barnim erteilen Jaspar 
Adeler „von wegen etlikes gewaltsamen vonhemends, so em baven der f. g. ernste 
geboth an werke und gantze Gemeinheit erer f. g. stadt Treptow upper Rege 
uthgegangen von Joachim Syttinge" . . einen Geleitsbrief. (K. St. A. St. 
Stett. Arch.: kars I Titel 100 Nr. 3, vol. 1 kol. 15.)

1525 Donnerstag nach Jnvocavit. Die Herzoge Georg und Barnim nehmen 
den Rat der Stadt Treptow und die Bürger, die ihm anhängen, samt Hab und 
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1531 i) kam es zu Aufständen der Gewerke und der ganzen Gemeinde 
gegen den Rat. Sie beklagten sich, daß die städtischen Finanzen 
schlecht geführt würden, daß keine Rechenschaft seit 22 Jahren abgelegt 
sei, daß der Rat die Befestigungen der Stadt verfallen ließe, und 
alle Sicherheitsmaßregeln für die Stadt arg vernachlässigt seien. Sie 
verlangten, daß die Regierung des Rates durch Ausschüsse aus 
Gewerken und Gemeinde kontrolliert würden. Die Aufrührer hatten sich 
auch an dem Pfarrer Otto Schlutow vergriffen, der wohl die Sache 
des Rates vertreten und zur Ruhe gemahnt hatte. Der Herzog 
bedrohte in seinem Antwortschreiben die Wiederholung der Unruhen 
mit schwerer Strafe und verbot den Gewerken und der Gemeinde 
jede Einmischung in die Leitung der Stadt. In kirchlichen Dingen 
sollte es gehalten werden, wie der Augsburger Reichstag es bestimmt 
hätte. 2) Sehr übel empfand der Herzog auch die Absicht Treptows, 
die Ländereien im Stadtgebiet, die dem Nonnenkloster gehörten, 
sich anzueignen. Die Stadt fand hier energischen Widerstand beim 
Herzog. Unter diesen Umständen ist es auch verständlich, daß der 
Herzog 1545 der Stadt die Bitte, die Belehnung mit den Gütern, die 
sie von dem Kloster Belbuck zu Lehen erhalten hatte, durch Neubelehnung 
zu bestätigen, abschlug und die Stadt auf gelegenere Zeit verwies.

Die Interessen Cammins berührten die des Amtes nur am 
Meiersberger See (Wacholzsee). Wegen der Fischereigerechtigkeit auf 
diesem See einigten sich das Domkapitel und der Amtshauptmann in 
einem Vertrage von 1536. °) Die Bewohner von Horst, einem Dorfe 
des Domkapitels an der Westseite des Sees, hatten sich die Fischerei 
auf dem Wacholzsee angemaßt. Sie wurden auf den Teil des Sees 
beschränkt, der ihnen am nächsten lag.

Gut zum Verhör etlicher Artikel und Ansprüche, so die Gewerke und etliche von 
der Gemeinde erheben, in ihr Geleite. (K. St. A. St. Stett. Arch.: Uni s I, Titel 100 
Nr. 3, vol.1 kol. 5.)

') Stett. Arch.: Unrs ll, Titel 14 Nr. 2.
Stett. Arch.: Unrs II, Titel 14 Nr. 2.

o) Stett. Arch.: Uni s II, Titel 14 Nr. 2.
Mscr. I, 28 b kol 135.

°) B. G. B. toi. 223v.
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Schluß.

Die Verfolgungen, die auf Bogislaws Betreiben und unter seiner 
Mitwirkung in Belbuck und Stolp stattfanden, und die Einziehung der 
belbuckischen Güter scheinen Handlungen zu sein, die im Widerspruch 
mit einander stehen. Wer Bogislaws Verhalten zur Kirche von 1517 
an betrachtet, muß zugeben, daß der Herzog der neuen religiösen Bewe­
gung nicht mit Verständnis, wohl aber mit lebhaftem Interesse gegen- 
überstand; der katholischen Kirche gegenüber war er indifferent. Einerseits 
schritt er gegen die Evangelischen ein, anderseits besuchte er ihren Gottes­
dienst. Er suchte zweimal Luther *) auf und hörte in Stettin die Predigt 
Pauls von Roda?) in derselben Zeit fanden die Verfolgungen statt. 
Knipstro predigte in Pyritz damals ungestört die evangelische Lehre,
erst nach Bogislaws Tode ging Abt Valentin von Kolbatz gegen ihn
vor?) Kurz vor seinen, Tode erließ Bogislaw noch ein scharfes Edikt 
gegen die Bewegung in Stralsund?) Wenn er gegen die Evangelischen
einschritt, so geschah dies nur, weil die reformatorischen Bewegungen
Revolutionen auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiet zur Folge hatten.

Am 5. Oktober 1523 starb Bogislaw X; ihm folgten seine Söhne 
Georg und Barium, jener katholisch gesonnen, dieser dem Evangelium 
zuneigend. Bogislaw hatte seinen Söhnen den Weg gewiesen, den sie 
einschlagen mußten, um die Klöster, mit denen es schnell abwärts ging, 
in herzoglichen Besitz zu bringen. Sie unterstanden bereits völlig dem 
Einfluß der Herzoge, die mit dem baldigen Ende der Klöster rechnen

1521 (Monatsbl. 1901 S. 149) 1523 (Pomcrania-Gacbel II, 117, 
v. Cramer: Kirchenchronik III, 55).

") I. Lanze, drsvis ässiznatio, eä. X Ileiielev: Balt. Stud. N. F. 6, 
S. 54: Vixit tau« aldnc Dax Lozislaas, gui eum äis oorporis Odristi eon- 
oionantsm Uaz. Vanillin äs Lboäa aaäivissst, äixisss ksrtur: Haue bominsm, 
gaem omllss mei Vraslati basrstieum esse olamitant, nibil mall äoesrs 
anäio. 800 si Lvanzslinm est, guoä ,8 äsest, non viäeo, gaomoäo oon- 
äsmusm. Iwo äsuao auälain.

') F. Bahlow: Johann Knipstro. S. 9.
4) Monatsbl. 1901 S. 148: Wolg. Archiv, Titel 67 Nr. 108 a, t'ol. 77v.
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konnten und zugleich auf einen Kampf mit Nebenbuhlern beim Antritt 
des reichen Klosterbesitzes. Sie suchten ihren Gegnern, Adel und Städten, 
den Rang abzulaufen und stückweise unauffällig den Besitz der Klöster 
an sich zu bringen. Unter dem Vorwand, die Schätze der Klöster wegen 
der Unsicherheit im Lande und der Unruhen in den Städten zu schützen?) 
wurden sie in herzogliche Verwahrung genommen. Wenn die Herzoge 
auch beteuerten die Schätze znrückgeben zu wollen?) so hat doch die 
ernste Absicht dazu wohl nie bestanden. 1523 und 1524 wurde mit 
dem Kloster in Pasewalkb) und dem Dominikanerkloster in Cammin^) 
der Anfang gemacht, 1525 wurden die Schätze der meisten pommerschen 
Klöster, darunter auch Belbuck, mit Beschlag belegt; kaum, daß den 
Klöstern die zum Dienste unentbehrlichen Sachen verblieben?) In 
der Folgezeit zeigten die Herzoge ihr Bestreben deutlicher, besonders nach 
dem Tode Georgs (1529). Sein Sohn Philipp, der ihm in der 
Regierung folgte, war in kirchlicher Beziehung evangelisch gesonnen. 
Wie wenig man an die Rückgabe der Klosterschätze dachte, zeigte 
sich, als bei der Landesteilung von 1532 auch die Teilung der 
Klosterschätze vorgenommen wurde; jeder der Herzoge bekam 612 M. 
4 Lot Silber, angeblich zur Verwahrung?) Die Jnventarienaufnahmen 
gingen weiter vor sich, doch besonders bei Nonnen- und Feldklöstern 
mußten die Herzoge die größte Vorsicht beobachten; bei der Einziehung 
dieser Klöster hatten sie gerade beim Adel heftige Opposition zu erwarten. 
Denn er war es gewöhnt, seine jüngeren Söhne und unverheirateten 
Töchter durch Unterbringen in Klöstern zu versorgen. Diese bequeme 
Art der Versorgung ging ihnen durch die Einziehung verloren. Auch 
gönnte der Adel den reichen Grundbesitz der Klöster den Herzogen nicht. 
Die Herzoge ihrerseits behaupteten Anspruch auf die Güter der Klöster 
bei deren Auflösung zu haben, weil ihre Vorfahren sie damit beschenkt hätten. 
Der Adel behauptete dagegen, die Klostergüter beständen nicht allein aus 
früherem Hcrzogsgut, sondern auch aus ehemaligen Gütern des Adels. ') 
Entscheidende Schritte konnten die Herzoge erst vornehmen, wenn das 
Kirchenwesen geordnet war. Zu diesem Schritt drängten die inneren 
Zustände Pommerns sehr?) Die Städte wurden dreist gegen die Klöster 
und griffen ihren Besitz an, zumal da das Ansehen der Herzoge sehr gesunken

U K. St. A. St. Sammlung Bohlen Mappe 44.
U K. St. A. St. Sammlung Bohlen Mappe 5.
U K. St. A. St. Sammlung Bohlen Mappe 44.
U K. St. A. St. Stell. Arch.: kars I, Titel 49 Nr. 13.
°) K. St. A. St. Stell. Arch.: Unis I, Titel 49 Nr. 13., s. Beilage 3.
6) Siehe Anmerk. 2.
U v. Medem, Einführung der Reformation in Pommern. S. 36.
s) M. Wehrmann: a. a. O. II, S. 33 ff.
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war wegen ihrer Schwäche und Unsicherheit. Die Städte waren unruhig, 
daß das Evangelium ihnen verwehrt werden sollte. Da „Ironäsn äs 
IsürZtsn iä niaiN lenzer uplloläsn, ss rvoläsn sioli äsun umb Dunä 
uuä Duäs brinAsu".

Es kam dann zum Landtag von Treptow a.R. (13. Dezember 1534)/) 
zn dem auch Bugenhagen Ungeladen war. ^) Gegen den Wunsch der 
Herzoge, die Klöster eiuzuziehen und eine Kirchenordnung einzuführen, 
erhob sich die heftige Opposition von Bischof, Adel und Städten. Doch 
ließ der Widerstand bald nach, die Visitationen gingen meist ohne Störung 
vor sich, von den Städten opponierten am längsten Stettin, Stargard 
und Stralsund.

2) 1535 und 1536 wurden die kirchlichen Angelegenheiten in Pommern 
geordnet und die meisten Klöster in Stadt und Land Ungezogen. Mau ließ 
die noch vorhandenen Mönche oder Nonnen anf Lebenszeit darin oder ver­
sorgte sie(s. S.59 f.). Die Guter wurden in herzogliche Verwaltung genommen 
und herzogliche Ämter ans ihnen gemacht. Die Opposition des Adels 

beschwichtigten die Herzoge nun dadurch, daß sie versprachen, das eingezogene 
Klostervermögen znr Erziehung und Bildung des Adels in Künsten und 
Geschicklichkeit zu verwenden. ^) Die Städte bckainen fast gar keinen 
Anteil an den Klöstern in ihren Mauern?) Der Widerstand gegen 
die Herzoge hörte zunächst auf; aber die Städte hofften doch immer 
noch, etwas von den Klöstern für sich zu erwerben. Diesen Bestrebungen 
widersetzten sich nun die Herzoge; so kam es nach 1535 wiederholt zn 
Reibereien zwischen Städten und Herzogen um die Klosterfrage. Zur 
Illustrativ» möge« die Geschicke der beide» ehemaligen Belkmcker Filial- 
klöster herangezogen werden.

Der Besitz und die Gerechtsame, die Belbuck dem Nonueukloster 
Treptow a. R. zur Nutznießung überlassen hatte, waren nicht zum Amt 
Belbuck geschlagen, obwohl sie stets als Belbucks Besitz angesehen worden 
waren. Die Herzoge traten rechtlich an die Stelle der Äbte, bestimmten die 

Pröpste, vertraten die Interessen des Klosters, stellten für die Nonnen 
die Urkunden aus?) Der Propst galt aber nicht als eigentlicher herzog­
licher Beamter, sondern seine Stelle war ein ehrenamtlicher Posten. °)

K. Graebert: Landtag zu Treptow a. R. Berl. Diss. 1900.
-) M. Wehrmann: a. a. O. Il, S. 35 ff.

26. Januar 1535. Barium XI. gestattet der Stadt Greifcnberg das 
dortige Franziskanerkloster eiuzuziehen und zum Stadthofe zu gebrauchen. 
K. St. A. St. Stett. Arch.: Uars I, Titel 106 Nr. 2, kol. 79. Dies bedeutet 
eine große Ausnahme.

Stett. Arch.: kurz I, Titel 113 Nr. 2. Mscr. I, 42 Nr. 44 n. 45.
Lanken (1537—1538) war zugleich Amtshanptmann,Schlutow (1531—1536 

und 1542—1545) war zugleich Pfarrer in Treptow.
Baltische Studien N. F. XVl. 5
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Die Güter wurden mehrfach schlecht verwaltet, die Pröpste wirtschafteten 
stark in die eigene Tasche, wie Klagen der Nonnen und Revisionen 
beweisen. *) Außerdem versuchte die Stadt Liegenschaften des Klosters 
an sich zu bringen, so Hopfengärten nud Wiesen, die an Treptower Bürger 
verpachtet waren. Auf die Liegenschaften machte die Stadt sogar rechtliche 
Ansprüche geltend; diesen Bestrebungen leistete aber der Landesherr energisch 
Widerstand. ^) Der Herzog war völlig Herr des Klosters; wie lauge 
er den Nonnen die Bewirtschaftung der Güter überlassen wollte, war 
Sache seines guten Willens. Als nun die Bewirtschaftung der Güter 
lässiger wurde, und die Stadt den Ruin des Klosters sich zunutze 
zu machen drohte, zog es der Herzog vor, die Güter in seine Verwaltung 
zu nehmen. 1557 äußerte er die Absicht, die Güter einzuziehen, wohl 
1558 führte er diese Absicht aus. ^) Die Verwaltung der Güter über­
nahm Belbuck, die Rechnungsführung beider Ämter blieb vorläufig 

getrennt, erst 1573 ist gemeinsame Rechnungsführung erkennbar. °) 
1522 war der evangelische Propst Thomas Hecket in Stolp 

entsetzt worden. H Die Propststelle, die zugleich die erste Pfarrstelle 
in Stolp gewesen war, kam an Wilhelm Natzmer (bis 1537), 
der sie aber durch Stellvertreter verwalten ließ. ') Der Herzog trat 
auch hier, wie in Treptow, an die Stelle des Abtes von Belbuck; die 
Stadt wurde zur Seite gedrängt. Die Unruhen, die bald darauf in 
Stolp ansbrachen, s) waren ein Grund für den Herzog, die Ansprüche 
der Stadt noch weniger zu beachten; und in der Folgezeit wurde die 
Stadt in ihren Ansprüchen auf das Nonnenkloster arg vergewaltigt?) Anf 
dem Landtag von Treptow (1534) war beschlossen worden, daß die Nonnen­
klöster Stolp, Marienfließ, Bergen, Berchen und Kolberg erhalten bleiben 
sollten. Als Barium nun die Güter des Klosters Stolp einzog, schien 
dies der Stadt ein Eingriff in ihre Rechte zu sein. Die Stadt protestierte, 
aber der Herzog verlangte nun auch das Patronat über die Kirche. Die

U Stett. Arch.: U. I, Titel 113 Nr. 1 Anhang (1527) und k. II, Titel 14 
Nr. 2, kol. 14 (1552).

2) Stett. Arch.: Uars II, Titel 14 Nr. 2, kol. 43 ff. (1554).
ch Stett. Arch.: karo II, Titel 14 Nr. 2, töl. 197.
4) Letzte Erwähnung Suawes als Propst oder Verwalter ist am 27. De­

zember 1558 (Stett. Arch.: knrs I, Titel 113 Nr. 2).
°) Stett. Arch.: Uars II, Titel 14 Nr. 99.
") Stett. Arch.: Unis II, Titel 118 Nr. 2.
U Stett. Arch.: Uni s II, Titel 118 Nr. 2. 1522—1530 waren es hinter­

einander: Peter Bremsen, Martin Billekenmaker, Marcus Putkammer; 1530 
bis 1537 war es Antonius Natzmer.

s) Haken: II. Beitrag S. 43.
ch Haken: I, S. 11; II, S. 50 ff. G. Kratz: Gesch. der Städte Pommerns

S. 426.
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Stadt klagte nun beim Kaiser und erwirkte anch Mandate gegen den 
Herzog, der mit Gewalt darauf gcgcu die unbotmäßige Stadt vorging. 
Alle ihre Klagen und Beschwerden vor dem Kaiser und dem Reichs- 
kammcrgericht brachten ihr keinen Erfolg. 1551 erschien das Urteil des 
Reichskammergerichts: der Herzog sei vom Prozeß zu absolvieren und 
die Kosten zu kompensieren. Eine Verwendung der Hansestädte für ihre 
Bundesstadt hatte ebenfalls keinen Erfolg. Der Prozeß schlief schließlich 
ein; aus dem Jahre 1556 haben wir noch Aktenstücke. Die Stadt war 
durch diese Rechtssache finanziell ruiniert und mußte aus der Hanse 
scheiden?)

Das Nonnenkloster bestand fort nach dem Treptower Beschluß; die 
Zahl der Nonne» wird seit 1535 auf acht angegeben. ^) Die Güter 
wurden wie Amtsgüter behandelt, den Nonnen blieb nur ein Deputat. 
Der Propst wurde als herzoglicher Beamter besoldet und war zu Liefe­
rungen und Leistungen verpflichtet. 1541 hatte Barnim XI. versichert, 
alle Klosterdörfer sollten ungekränkt bleiben, ^) aber 1569 gab der Adel 
auf dem Landtag die Zustimmung zur Einziehung der Klostergüter durch 
den Herzog. Es wurde ein Amt Stolp gebildet und der letzte Propst 
als Leiter des Amts angenommen. Die Nonnenklöster Stolp, Bergen, 
Kolberg, Marienfließ, Verchen und Wollin wurden zu Zuchtschulen und 
Versorgungsaustalten für adlige Jungfrauen unter herzoglicher Aufsicht 
eingerichtet?)

') Haken: I, S. 11; II, S. 50 ff. G. Kratz: Gcsch. der Städte Pommerns 
S. 426.

2) Stett. Arch.: kars I, Titel 100 Nr. 8.
3) Haken: a. a. O. Il, S. 51.

M. Wehrmann: a. a. O. II, S. 62.
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Weikage 1.
K. St. A. St.: Mscr. II, 25 Nr. 37, kol. 36-36V.

^19. December 1522 8tettin.^

van Kade8 Znaden tlio 8tettin Dameren, der 
Oa88uben und ^vende DertoZe, Der8t tko Dü^en ete.:

Innamen der ^.dmini8tratien de88 Xlo8ter8 tlio Lelbuek, der 
un88 utli XottürktiZenn und be^eekliekenn or8aken under8tanden, 

unnd Drior mit dein Aant^en Oonvente de88ulven X1o8ter8 tko 
Lelkuek Lekennen mit di8em un8em brieve vor un8 und die Inkeb- 
benden XakamelinZen genanten Xlo8ter8, dat dein Drkaren un8eni 
leven Zetreu^ven und Le8undren Orakel van dein ^Volde Ze^unt 
und be^villiAet liebbenn, dat ke dat dorx Xo^vZorden mit alle 8^nen 
tliokeliorinZen alin koven, aeker, V686N, meiden, Lroken, moren, 
Volten, den8ten, Zeriekten, liOA68ten und 8ide8ten, akn kaut und 
Kal88 uud allen anderen kruektkruekinZen, ^vo tlior tidt de ^.kt und 
K1o8ter tlio Lelbuek, Dat8ulvi^e dorx den Drkarn 8imon und Dritten 
kroderen A68e1iAer d6ektni886, die ^Voitken Zenomet, tlio einem ^ved- 
derkope verkokt Und >vo 86 und nakolZende ere moder dat alle 
Huite8t, kr^Z68t Ke8eten und Zekrueket kekken vann der genanten 
^Voitken moder vor dreliundert gülden Ae^vonkeker munte lo8en und 
k^ 8mk bringen, oek in ro^v8ame l)68ittinAe nliemen maeli dem 
bo86lieide, Nenner edder tlior tidt de Overlmrenn ekter Inliebber 
de88 Xlo8ter8 tko Lelbuek dat ^edaelite dorp ^o^vZorden vann 
O^adel vann dem Wolde edder 8^nen ervenn ^vedder1o86nn killen, 
8o 8etial lie 8i'ek mit 8^nen erven de88 nielit ^veiZeren 8onnder 
^vennelrr em dat up ?a8elien vorwitliekenn al88 denne 
up den n6Ai8tkamenden 8unte lVlarten8 daeli Leliolen 82ie dem 
L1o8ter dat vorZenomede dorp ^ov^Aorden mit aller Zereelitielieit 
vor dreliundert Zulden Ze^vonlieker munte anlie alle v^eiZerent edder 
in86AZent ^vedder aktreden und innemen laten und ds88en v^edder- 
kox mit edder anlie reelit nielit vorliinderen. Oe88 tlio erkunde 
kebken kaven 86lire^en LuA8elilaA, liertoZe tlio 8tettin unnd 
?rior 8aml)t dem Aantöen Oonvente unn86 InA686Ae1l nedden atin 
de886n bre6 ZelienAet. Datum 8tettin, am §ridaZe nka Dueie imme 
XV o unnd t^ve und t^vintiA8ten d^kare.
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Aeilage 2.
K. St. A. St.: Wolgaster Archiv, Tit. 25 Nr. 38, kol. 28-30?)

Oum nuper aä notitium sano 
ti88imi äoinini uäriani xupo VI. 
p6rV6N1886t 81V6 monu-
8terium Ou8ti-i Lelbuelr pr6in0n- 
8trat6N8i8 oräiui8 Ourain6ii8i8 äio- 
66818 P6r 1UP8UN1 <Iotianni8 Lo1- 

i^8iu8 inonu8t6rii u1)1ati8 
in K6r68im luttioriunum 86u ulio 
oerto inoäo vaoavi886 6t vuoar6 86u 
IP8UM «Ioliuiiii6in ^.bbat6in ubbutiu 
86U Nona^rio 8110 1iniu8M0c1i xri- 
vanäuni tor6 6t 6886. Lt 60 tuno 
P6r äominum "^Vu1§AaiiAuni 6X 
6omitibu8 äo Dv6r8t6N 8UP6r 81A- 
nuturu 00M1ni88I0ni8 6ÄU86 tiab6näu 
oontra Dra8inum, 6pi800xum Ou- 
11111161186111 000^810116 Oouchutorw 
660I68I6 0uniin6Q8i8 oorani pr6kut0 
äomino H08tr0 papa in8tur6tur 
I11ii8ti-i88inii HU0H116 äomini, Lo- 
Ai8lau8 xut6r 6t 6s6orAiu8 61iu8, 
äu068 8t6ttlN6I1868 6t xon^run^ 
6to. propt6r6a 1it6ra8 8UU8 pro 
äioto clomino Hra8iii0 6pi860po 6t 
uä äiotuin äoininum N08trum xu- 
pum 6t uä äoiniii08 8unot6 Uo- 
inanu.6 600I68I6 6aräLnal68 mi8i8- 
8611t. Ickoni äomiiiu8 H08t6r xuxa, 
ut prinochium 6t viam äurot oon-

^1522/3.^)

Alßo am lesthenn inn wytscop 
unßers alderhilligsthenn heren heren 
Adriani pawest ^de VI.^ kamen ys, 
de abbadie offt closter des slates 
Belbuck Camin. ftyfftes durch den 
Wal Johannis Boldewan des klosters 
abbad yn luttersche Kettherie yfft 
anders etlicher wyes loes gheworden 
sye und vacere Edder den sulbighen 
Johannem abbad der abbadie edder 
des sulbighen syens closters tho bero- 
wende were und sye. Unnd don sulbeth 
durch Wolfganck, graffen van Ever- 
stein, uff de signatur der Commis­
sion der suchen tho hebben ghe- 
gheven den heren Erasmum biscop 
tho Camyn van weghen eyner Coad- 
jutorie der Kerken van Cammyn wo 
worghedachten unßern heren den 
pawest anghelanget Wort unnd de 
heren Bugslaus, vader, und Georghen 
hone, hertyghen to Stechn und 
Pomeren rc. der weghen ere breve 
vorghemelthen heren Erasmo biscop 
tho vorbhenomeden unßeren h. den 
pawest, Und tho den heren der hilli- 
gen cristen kerke Cardinalen ghesanth 
hedden. Desulbighe unße h., de 
pawest, up dat he eyn anbeginne

i) Auf das Deutsche folgt im Aktenstück die lateinische Ausführung, die 
hier mit abgedruckt ist.

2) Hadrian VI.: 9. Januar 1522 bis 14. September 1523.
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ooräauäi cMersntig.in super prs- 
missis ^bbatiana mvs mouasts- 
rium preclietum iu äoiuiuüs ckio- 
toruiu äuorum äuouiu existeus st 
per progenitorss eoruur suuäatulu 
pretuto äomino^VuIllAauZo aä eius 
vitaiu oomiusuäavit, tuit^us pO8t- 
inoäuiu per aZeutes pro äioti8 
äueibus st Drasmo episoopo iu- 
statuiu, ut iäsm äoiuiuus ^Vulö- 
ZauAU8 pretextu ooiuiueuäs abba- 
tis sive mouastsrü preäioti a uro- 
Isstia proseoutiouis . . suris sibi 
aä eeelesiuiu Oaiuinsnssin, ut prs- 
tsuäit, ooiupeteutis eessaret illi^ue 
eeäeret et . . . Lrasiuuru episeo- 
puru c;uistuin et paoiüouni ckimit- 
teret. Dt tuuo per prstatuiu 
^VuIlkganAuin rsplioatum extitit 
abbatiaiu seu inonasteriuiu prs- 
äiotuM gravatuiu esse llospitali- 
tats äuoruiu äueum poiusrauis 
pro teiupore sxisteutuiu et guoä 
abbas siusäeiu ruouasterii pro 
teiupore existeus solvisset et 8ol- 
veret eisäeiu äuvibus pro teiupore 
existsutibus siuAuIis auuis pro 
tiospitalitate prsäiota 400 Lorsuos 
auri Iteueusss et guoä duiu8iuoäi 
400 Loren i8 8oluti8 et alüs ous- 
ribue monaeterii supportatis . . 
paruiu ex truotibus eiueäeiu ino- 
uastsrü 8upere886t.

h. hertighen van pomeren alle iar 
vor dat ghedachte afflegher IIII^ 
gülden ryneß und dat wen de sulbi- 
geu IIII o gülden betalet weren und 
de anderen besweringhe des closters 
uthgherichtet wenych van den fruchten 
des Klosters ubher blewen efthe vor- 
überighet worden.

Durch Kardinal Petrus und Laurentius ist ein Vertrag zur Ver­
meidung von Streit zwischen Graf Wolfgang und den Schaffern der 
Herzoge und des Bischofs gehandelt worden:

viäsliost ut äioti cloiuini cluoss 
psr agsutss soruiu prastato8 bor- 
tarsntur, guoä ipsi prslatum äoiu. 

und wech gheben mochte tho entfchey- 
denn de twissinghe we vorbenaneth 
hefft de abbadighe esfthe Closter 
vorgenometh, ynn der herscop der 
ghemelthen heren hertyghen belhe- 
ghen und durch ere vorolderen fun- 
deret dem ghedachten h. Wolfghanck 
tho synenn lyebende yn commendam 
ghegheben ys, darna durch de scaffer 
der ghemelten hertyghen und Erasmi 
byscop angelanget, dat de sulbige 
h. Wolffganck orjache halben der 
Commenden der abbadien efthe clo­
ster vorbenanet van der moghe tho 
worderen syne rechticheyt, ein tho der 
kerchen van Cammyn alße sich wor- 
menth em eyghenet, afstan mochte 
und de afftrede, unnd denn ghedach­
ten h. Erasmum biscop rowesam 
und wredesam leihe; und don ys 
durch den vorbenaneden h. Wolfganck 
repliceret, dath de abbadie efthe 
closter vorberoreth bhesweret were 
myt afflegher der heren und herti- 
ghen van pomeren, de tho der tyedt 
weren und dat de abbad dessnlbighen 
closters thor tydt weßen betaleth 
hedde und bethalede den sulbighen 

also dat ghedachte scaffer scholen 
ghemelthe h. hertoghen raden, dath 
ße ghemelthen h. Wolfganck yn 
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"WutikAnnKum viAoro 60inm6vcl6 
sibi, ut prekutur, iuot6 uä P08868- 
8ion6in ckiot6 H)bati6 8iv6 monu- 
8t6rii 6U8tri L6lbuo6N8i8 6vioto 
prei'uto ^olianne^bbute xueiües 6t 
c^uiete aämittaiiteunäein^uo oontru 
eunäein ^odunnein^bbutem aäiu- 
V6nt 6t 8ibi U88i8tant, N60Q0N äioto8 
400 6or6N08 pro 1i08pitulitut6 
preäiota ip8i8 6oiniui8 äuoibrm 
80lvi 8olit08 86U 8uIt6Qi 60rum 
muiororn purt6na, euiu8 muiori8 
purti8 <iuulitu8 arbitrio 86u äi8- 
erotioin 6oruuä6in äuorum äu- 
ouin eommittitur 6iä6ni äoin. 
WuItkAunZo cluruQt6 coinnwnäu 
duiu8M0äi sibi ckuotu ab8(iu6 tunwn 
pr6iuäitio ooruuäsm äuoium äu- 
oum, (^uo aä 8U666880r68 äioti 
äoin. ^ulikAanZi per 86 8U08<iu6 
I26i'6ä68 äimittant 6t r6lux6nt.

Dafür soll der Graf

. . u pr0866Uti0N6 äioti MI'18 668- 
86t 6t pr6satuin äom. Dru8llium 
6pi860PUIL puoilloum 6t Miotuin 
äirnittat.

Math der kommenden em we wor- 
ghejecht gheghebeu thor bhesittinge 
der abbadien effthe closters des 
slates zu Belbuck uberwunnen vor- 
benomedeu Johannen abbad wre- 
desaul und rowsam tholathen und 
em gheghen den sulbighen Johannen 
abbad helpen unnd bystand doen 
und de benomedeu 400 gülden vor 
dat afflegher, dat men den heren 
hertighen betalen plach, effthe yo 
dat grosthe del der sulbighen, welkere 
groste deyl mache staen scal in wyl- 
kor unnd wyllen der sulbighen h. 
hertighen dem sulbigen heren Wolf- 
ganck, de wyle dat disse commenda 
warth durch se und ere erve nalathen 
unnd loes gheben und ere breve denle 
sulbigeun h. Wolfganck dor op 
gheben und worsegeln.

. . van vorderinghe synes ghedach- 
ten rechtes afftreden und vorbenome- 
den h. Erasmum biscop wredesam 
und rowsam lachen.

Lateinisch und deutsch unterschrieben von
Zra§ vun Dv6r8t6in.

6upti8ta ä6 86ni8 uäv0outu8 60U8i8toriaIi8, 8outk6r ä6r 
1l6r6L ll6rtiA6N unä bl800p.
^iooluu8 ^ulärian, ooll 8ouö'6r ä6r llortiZllon unä di800p.
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Beilage 3.
K. St. A. St.: Stettiner Archiv, kars I, Titel 49 Nr. 13.

^7. äuni 1525.^

Invontarium äo8 8ulvor8 unä läo^noäion, ^vo im Xlo8tor tlio 
öolbuok Zovunäon, anno NVXXV äo8 m^änokon8 im ?inx8ton.

L^no Zroto nion8trant?io, 80 86 i8 m^ät kolt unä i8orn äar inno 
l)68lUA6U) v^ooll 20 m minu8 1 lotk.
8ulvorn 8taik, 10 mr.

^^vo 8tu1xoko KoMO unä Vs kopx, V0A0N 5 mr. NNNU8 1 lotll.
L^n dokor m^ät äooko, ^vooli 3 mr. M1NU8 3 lotli.
Xook o^n bokor m^ätor äooko ^vooli 3 m. minu8 2 lotli.
Xook o^n dokor m^ätor äooko, ^voed 1 mr. 2Vs lotli.
16 8ulvorn loxolo unä 1 klo^n O^optor, ^vooli 4 mr. 2 lotli.
I^vo 8oalon, o^n klo^n unä 1 Arotli aAiiU8 äoi unä
1 Krallonvo8tioli (?), ^vooli 3 mr. 2 lotli.
L^no A1^PO8klaAO Unl)08la^0N, UNAO^aAON.
D^n DvanZolion kook m^ät 6^n6r 8ulv6rn6n r68urr6eti0n^ uuA6^vuK6v' 

Dxi8tolur6 m^t 8ulvsr i)68laA6n,

Din vor^uläot 0ru66 m^t Aroton IrruIIon
8ulv6rn NariLnb^Iäo, tiolt 1 m0N8traQt2Ü6 in äor liunb 
Zrotk bbrauelrot Iroleir unä 1 pateim, rrll68 V6r^ulä6t.
vorAuläst I^ueikeat m^t 1 8ulv6rii6ri Iceäo

Ver 8ulv6ru6 axollonlraimen m^t 6NA6l6ii unä Delroru

^voed to- 
8am6näs 

26 mr. 
4 lotti.

O^ät alle, ^vo bav6086r6V6u uQäe nielit anäM 18 vor8lat6n in 
in äer Irrten, aver ^V68 äur mor van broven, boltbrn unä roMtern, 
18 äem xriori unä Oonv6ntu8lmr6n ttiolonen verant^vsräet in ere 
Lo^varinA6.

Itom 3 vorZuIäoäo Irellre unä6 3 vor^uläeäs xatonen.
Icelko unä 2 xatenen unv6rZuIä6t.

^^V6 8ulvern axollon.
D)"n 8trut26^ZIi m^ät 8ulver boloelit.
L^n runt paeiüeall m^ät o^nem Litton Irale (Kollo?).
L^no vorZuläoto aroko van liolt unä 8to^no.
^^vo liolton Oruoo vorAuläot.
D^n koxpokon viatioum vor^uläot.

Dz^t allo davon8orovon bolioläon äo Oonvontu8tiorn in äor korko.
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Itein 11 (dulden in Aro886n 8^nt oek in der K^8t6 ^6vundon 
welkere koron dein olden r6ntein68t6r to ^VoIZa8t durZon La1k68t6dt. 
O68uIvjA6n 11 Anlden kokt in^ de kovotinun dueob ^lom^nek 
vorant^verdet nnd bevalen 8e dein vor8el-6ven durien Kulke8t6dt to 
vordandende.

Item 15 8K. 5 duroek Zevunden, dar in^r de ^olt8w^dt, de 
dat 8u1ver ^voek, de Kl6^n8in6d6, de de 8lot6 up8lo§en, und de 
Arot8in^dt, de de k^8te to^oek, vorlontk.

an und aver, ^vo toruZke und kav6N868erev6n, 8Mt A6^v686t 
de ^verdiAen, Drkurn und Dr8UiN6n Urn douekiin, xrior, dokunne8, 
8Upprior, und etlike 6onv6nt8iiern, dueob ^lein^nek, kovetinan to 
Anilin, La1te8 8tael, Nu8 Honi^nek und Henn^nek kiekkin, korZer- 
iN68tei'e, I^ude^ek Werner und I^utke 1e886, K6inni6r6r, ull6 K^nn6n 
1r6j)to>v und ni6r 1otk>v6rdiA6 k^r toA668eti6t. 6te.

O^dt UÜ6, ^vo buv6N86r6V6n K6K6NN6 iek) ^ieolau8 Hor'N6 notui'iu8 
und i'6nt6iN68t6r tko Lolbuek, in^t IN^N 6Z6N6N HuntiserM.
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Von

Dr. Hans Hesse, 
in Halle.



I. Teil befindet sich in den Baltischen Stadien N. F. XIV.



Ugpilkl VI.

Die ersten Anstedetungen von Kolonisten nnd ihre Schwierigkeiten.
Die Werbekommission der poinmerschen Kammer bestand aus dein 

Präsidenten, dem Direktor Schlabrendorf und den Kriegsräten Sprenger 
nnd von Winterfeld. Sie erließ Aufrufe durch Vermittlung des könig­
lichen Postamts zu Stettin in allen gelesensten Zeitungen um Ansiedler. 
Als die Rodungen begonnen hatten, enthielten sie eine genaue Auf­
zählung der schon besprochenen einzelnen Vergünstigungen, besonders 
auch rechtlicher Art. Ich entnehme einem Aufruf nur einen solchen 
Passus: „Es haben die iLntrspronours die Jurisdiktion über die zu 
ctablirenden Colonos insofern ein etwanniger Streit unter deuenselben 
entstehet; So bald aber der Disput zwischen dem Dntropronour und 
denen Kolonisten erwüchset, behält die Krieges- und Domäinen-Kammer 
das t'orum oräinarinm."

Briefe um Anwerbung vor allem vermögender Familien gingen 
an das Generaldirektorium und die verschiedenen Residenten ab. In 
Danzig, Elbing und Warschan suchte man Polen für das Unternehmen 
zu gewinnen, in Augsburg, Nüruberg uud Frankfurt a. M. Süd­
deutsche, in Hainburg und Brüssel Niederdeutsche uud Auswandcrungs- 
lustige. Eine Auswahl bestimmter Arbeitskräfte für Stadt und Land 
brauchte man anfangs bei diesem Neuunternehmen nicht zu treffen, jeder 
Handwerker war willkommen. Prinz Moritz riet zur Stellung einer 
Kaution vor der Ansiedelung, doch ließ sich dies nicht durchführeu. In 
vielen Fällen konnte man die Höhe des Vermögens überhaupt nicht 
feststellen, znm andern ließ sich niemand ganz genau gern im Buche 
stehen, wie Aschersleben dem Prinzen zurückschrieb. Nicht selten hat 
sich aber die Kammer, besonders bei Dentsch-Polen, durch Atteste über 
ihr Vermögen und die Heimat, aus der sie zu stammen angaben, ver­
gewissert.

An Familien, die sich ansiedeln wollten, fehlte es bei den großen 
Vergünstigungen nicht. Friedrich H. nahm an den Werbungen den

') Aus den „Berlinischen Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen", 
Dienstag, den 7. April 1750. Nr. XIvII Gerichtliche Instanzen für Pommern 
waren die Regierung zu Stettin und das Hofgericht zu Köslin 



78 Die Kolonisationstätigkeit des Prinzen Moritz von Anhalt-Dessa»

regsten Anteil und schickte der Kammer anf eigene Kosten wiederholt 
ganz Trupps zu. In große Verlegenheit kam Aschersleben anfangs, als 
ihm das Generaldirektorium ohne vorherige Anmeldung Familien zu- 
schickte, die er nicht sofort unterbringen konnte. Oft haben sie unter 
freiem Himmel bleiben müssen. Diäten und Wartegelder nahmen der 
Kasse viel Geld weg. 50 böhmische Familien, die früher in Schlesien 
gewohnt hatten, büßte man auf diese Weise im Januar 1748 ein. 
Natürlich erregte das Friedrichs heftigen Zorn. An Ascherslcben schrieb er*) 
bei Überweisung von abermals 48 Familien unter anderem: „Ich 

erinnere hierbey alles Ernstes, daß die dortige Kammer nicht, der bis­
herigen üblen Gewohnheit nach, die Leuthe lange warten lassen und mit 
deren Ansehung und Anweisung so lange zaudern oder sie chikaniren 
soll, bis solche verdrießlich gemacht worden, und die Hälfte davon sich 
wiederumb verlaufen haben, vielmehr sollet Ihr bestens dahin sehen, 
auch deu Kriegesrath Sprenger die Speciale Aufsicht deshalb ertheilen, 
daß diese Lenthe guth und baldigst etabliret werden; woran Mir um 
so viel mehr gelegen, als noch eine vonsiäorablo Anzahl ihrer Landslenthe 
zurück seyndt, welche sich wie diese gleichfalls in Meinen Landen etabliren 
wollen, woferne sonsten diesen voransgeschickten Leuthen wohl begegnet 
wird, und dieselben von ihrem Etablissement Zufriedenheit haben."

Besonders Schlabrcndorf drang darauf, daß gleich nach ihrer 
Ankunft die Männer Arbeit bekamen, und erhielt dafür wiederholt den 
königlichen Dank. ^) Da die Weiber und Kinder aber vorderhand noch 
nichts verdienen konnten, bewilligte Friedrich auf seinen Antrag für jede 
Familie anfangs 1 Mispel Roggen aus „dem zum otabiisssmont derer 
Kolonisten gewidmeten Fonds".

In Pommern sind in diesem ersten Abschnitt der Kolonisation 
hauptsächlich Pfälzer, Württeinberger, Mecklenburger und Deutsch-Polen 
angesetzt worden. Aber auch andere deutsche Staate» haben in kleineren 
Mengen ihr Teil gestellt. Die Pfalz-Zweibrücker, die in den ersten 
Jahren in Massen in Pommern einwanderten, lnd ein königliches Patent 
vom 21. Jannar 1747 ein. ^) Die Unterhandlungen führte mit ihnen 
der Frankfurter Resident Freytag. Vom Juli bis Dezember kamen in 
Berlin 5 Transporte mit 325 Familien an, 84 wurden zu Schiff 
nach Stettin gebracht und hier für die Arbeiten an der Jhna, in der 
Felchow und im Rörchen verteilt. Mit den 1748 angekommenen zählt 
man 2 500 Personen, die aus der Pfalz in Preußen einwanderten. 
Dem Minister von Marschall schrieb der König*) auf seine Zeilen über

-) Publ. XI, 275.
'0 Preuß, Urkundenbuch. I, 103.

Beheim, p. 391 f.
Am 31. Mai 1747. Publ. Xl, 274.
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die zahlreichen Einwanderungen der Pfälzer: „Es hat Mir eine wahre 
Freude gemacht und habt Ihr sowohl vor deren Überkunft als auch 

deren Unterbringung in den Marken und in Pommern alle bestmöglichste 
Sorge zu tragen. Den Kriegsrat Freytag habt Ihr zn bescheiden, daß 
er allerdings diejenigen Familien, so sich um hierher zu ziehen, bey ihm 
melden werden, annehmen und fortschaffen soll, und hat es nicht die 
geringste Bedenklichkeit, darunter auch Lutlrolic^nen mit anzunchmen."

Die pommersche Kolonie der Pfälzer, 84 Familien stark, kostete 
nach Beheim 54 358 Taler und brächte nach den 3 Frcijahren*) 
4 222 Taler. 2) Freytag wurde von Pfälzern überlaufen. 1748 bat 
von Marschall in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des 5. Departements 
im Generaldirektorium Friedrich II. um weitere 6 800 Taler für den 
Ansatz von 17 Pfälzer Familien in Pommern. In diesem Jahre siedelten 
sich dort 300 Familien an. Nachdem Herzog Karl Theodor 1749 die 
Auswanderungen verboten hatte, hörten die Masseneinwandernngen der 
Pfälzer wenigstens auf.

Wie die Pfälzer, zogen auch die Polen aus wegen Religionsbedürfnis. 
Sie wollten solche Herrschaften haben, die evangelische Kirchen duldeten. 
Die Familien meldeten sich zumeist bei Prinz Moritz selbst, die Unter- 
handlungen führte anfangs ein Hauptmann von Sydow, der gegen 
Diäten^) aus der königlichen Kasse in Polen umherreiste. Wie der 
erste Kolonist Michael Henning aus Freschiu, der 1 000 Morgen für 
10 polnische Familien übernahm, so sind anch die andern Kolonisten 
znm fast ausschließlichen Teil Träger deutscher Namens) Im Juni 
1748 folgten weitere 45 polnische Familien, die Aschcrsleben unter 
großen Schwierigkeiten festhielt, da sich vorderhand kein Unterkommen 
für sie fand. Ende 1753 stockten die Einwanderungen aus Poleu, 
Kriegsrat Hirsch schrieb Prinz Moritz, er könne nur noch polnische 
Bettler erhalten. Man hat jedenfalls später den Auszug verboten. H

Für den Auszug der Mecklenburger kennen wir zwei Begründungen. 
Aschersleben erklärt ihn mit der Ackeruot in Mecklenburg, Prinz Moritz 
in einem Briefe an Friedrich II. damit, daß „der Adel dem Herzog

') Man mußte sie später um ein Jahr erhöhen, da sie wegen mangelnden 
Holzabsatzes ihr Land nicht rechtzeitig räumen konnten.

2) Beheim, p. 583.
0 In füns Jahren sind aus der Pfalz 861 Familien ausgewandert mit etwa 

4305 Seelen Vgl. auch P. Wehrmanu, 1,11
U Gewöhnlich rechnete man 2 Taler Diäten für den Tag.
») Viele Kolonisten stammen aus Schlappe und seiner Umgebung, so die 1748 

bei Gollnow angesetzten 15 Familien, die rnnd 2490 Taler mitbrachten.
Vgl. Leopold von Ledebur, Allgemeines Archiv für die Geschichts- 

kunde des preuß. Staates. I, 119. — P. Wehrmann, I, 12.
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nicht gut gesinnt ist und der Herzog Auflagen machen soll, wobei der 
Adel das Mittel gebraucht, viel auf die Untertanen legt, um so die 
Bauernhöfe allein zu bekommen und sie zu ihren Vorwerken zu legen". 
Zumeist waren die Mecklenburger nicht ganz unbemittelt. Ihr Zuzug 
war bis 1753 gut, 1755 waren mindestens 200 Familien eiugewandert. 
Während in Meckleuburg-Strelitz die Auswanderung nach wie vor erlaubt 
war, wurde in Schwerin in diesem Jahre von den Kanzeln und durch 
Anschlag an den Kirchtüren verboten, daß eine Familie ausziehen dnrfte; 
sie verlor ihr ganzes Habe, wer sie abholte, sollte Festung bekommen. 
Die Verheißungen des Mecklenburger Herzogs, selbst Kolonieu anlegen 
und Neuanbanenden ganze Distrikte znr Rodung anweisen lassen zu 
wolle«, erfüllten sich nie.

Die Württemberger trieb die schlechte und willkürliche Herrschaft 
des Fürstenhauses aus dem Lande. Mit ihnen ist Moritz wenig zufrieden 
gewesen, sie konnten sich nicht an das kältere Klima gewöhnen, scheuten 
die schwere Landarbeit, wollten sich für ihre Besitzungen Verwalter halten 
und selbst in die Stadt ziehen. Unverschämt in ihren Forderungen, 
unpünktlich im Bezahlen waren auch die Pfälzer, von denen sich bis 1752 
aus deu Oderbrüchen 21 Familien wieder entfernten und entsetzt wurden. 
Sie machten das gute Urteil Friedrichs II. zunichte, das er 1747 in 
einem Schreiben an Aschersleben fällte, sie wären „arbeitsahm und sonsteu 
ein guter Schlag von ehrlichen und wirtschaftlichen Leutheu, welches bei 
vielen von denen Pohlen fehlen möchte". *) Prinz Moritz hat 1753 
dem König offen bekundet, es „schickten sich in den Oderbrnchs-ontre- 
prison keine besseren Familien als deutsche Polen, schwedische Pommern 
und Mecklenburger". An Letzter» beklagte er nur, „daß sie nicht gerne 
weiter als in Vorpommern wollten".

Neben Sachsen aus dem Kurfürstentum, wo ein katholisches 
Herrscherhaus wie in der Pfalz über evangelische Untertanen regierte, 
kamen seit 1754 auch Evangelische aus Oesterreich, vor allem aus 
Böhmen, an, für die sich aber in den Oderbrüchen kein Unternehmer 
zum Ansatz melden wollte.

Den Herkuuftsnachweis der Kolonisten in den ersten beiden Jahren 
bringt Beheim. Nach ihm haben sich 1748: 411 Familien mit 
1833 Seelen, 1749: 221 Familien mit 954 Seelen angesiedelt, also 
zusammen 2787 Seelen. Für die nächsten Jahre bringt Peter 
Wehrmann interessante Forschungen über die Verteilung der verschiedenen

') Am 7. Juli 1747. Publ XI, 276.
'0 Beheim, p. 593 rechnet 1748 eine Summe von 421 Familien aus und 

erhält bannt irrtümlich die Gesamtsumme von 2797 Seelen.
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Nationen in den einzelnen Ortschaften. Z Alle über diesen Punkt her­
gestellten mühsamen Berechnungen sind sehr mit Borsicht zu benutzen, 
da selbst amtliche Angaben ans der Zeit hierüber oft gang unzuverlässig
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sind. Die Forschungen über das mitgebrachte Vermögen, deren Ergebnis­
losigkeit im Stettiner Negierungs-Archiv schon Beheim beklagt, sind 
leider auch hier ohne Erfolg geblieben. ?)

') P. Wehrmann, I, 11 f.
?) Das Stettiner Archiv bringt den Nachweis von Barvermögen nur bei
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Nach dem königlichen Erlaß vom 31. Dezember 1746 sollten fürs 
erste nur die auf festem Boden an der Oder gelegenen Brüche gewonnen 
werden; es war das Gebiet, welches sich von der Schwedter Grenze 
oberhalb Greifenhagen und Gartz a. O. die ganze Oder hinab bis zum 
Dammer See und dem Papenwasser erstreckte. Das Land zwischen der 
Oder und ihren Nebenarmen wollte Friedrich noch aufgespart wissen.

Wie die Tabelle zeigt, besaß der König von den in Frage kommen­
den 56 285 Morgen 99 Ruten verhältnismäßig recht wenig, der weitaus 
größte Teil gehörte den Städten, ein wesentlicher dem Adel, über 
3 000 Morgen geistlichen Stiften, Klöstern und Armenhäusern. Die 
Aufforderung zur Mitarbeit an die Magistrate der fünf Städte nnd 
die Vorsteher des Johannisklosters und der Marienstifts-Kirche zu 
Stettin bewies, i) daß der König entschlossen war, seine Absichten unter 
allen Umständen zu verwirklichen. In sieben Punkten legte er die Vor­
teile und Vergünstigungen dar. „Dem Magistrat zu Stettin", schloß 
er, „befehlen Höchstdieselben hierdurch so gnädig als ernstlich, bey Ver­
meidung dero höchsten Ungnade hierunter keine Schwierigkeit zu machen, 
vielmehr zn Beförderung dieses zum Besten des Landes und der Stadt 
lediglich abzielenden Werks alles mögliche nach Pflicht nnd Gewissen bey 
zn tragen."

Aschersleben ward beauftragt, geeignete Vertreter der Magistrate 
und Bürgerschaften zu sich zu bestellen und sie an der Hand von Plänen 
nnd Projekten über die Vorteile der Kolonisation zu belehren. Der 
Präsident hatte dabei keinen leichten Stand, für Neuerungen waren die 
Pommern schwer zn haben. Die Befürchtungen eines Mangels an 
Weideland und Brennholz durch die Rodungen nnd Dammarbeiten 
machten tabellarische Beweise zunichte. Trotz und offener Widerstand 
gegen des Königs guten Willen fehlten nicht selten. Mit feiner Ironie 
brach Friedrich II. die eigensinnigen Berufungen der Städte auf ihren 
eigenen, von den Pommernherzögen geschenkten Grund und Boden durch 
den Hinweis, daß ihnen damit auch die Privilegien geschenkt wären, 
das Land zum Besten von Magistrat und Bürgerschaft zu verwerten. 
Zudem besaß er ja als Landesherr jederzeit das Recht und die Pflicht,

1748 auf dem Henningshorst, in der Butzebinde bei Gollnom, in der Felchow und 
dem Krummen Damm angesetzten 121 Kolonistenfamilien. Sie brachten 6948 Taler 
8 Groschen nnd mindestens 22 Pferde, 61 Stück Rindvieh und 2 Schafe mit. 
Beheim, p.625.

Außer dem oben angeführten Vermögen der 15 polnischen Familien aus 
Schlappe wissen wir aus den Akten des herbster Archivs nur noch, daß die 1758 
in Bartow bei Treptow a. Toll, angesetzten 8 mecklenburger Familien mit 35 Seelen 
1620 Taler, 20 Pferde, 3 Ochsen, 13 Kühe, 22 Schafe und 13 Schweine mitbrachten.

') Am 31. Dezember 1746.
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dafür zu sorgen, daß der städtische Besitz richtig und zum Nutzen ver­
waltet wurde.

Des Prinzen Moritz Vorschläge prüften, wie schon kurz erwähnt, 
Minister von Blumenthal nnd Präsident von Ascherslebcn und über­
nahmen die weiteren Anschläge der dazu erforderlichen Kosten. Moritz 
hatte selbst den König nm „zwey geschickte Leuthe" gebeten, die seine 
„Intsntionss dabey weiter vernehmen sollten". Friedrich hatte sie beide 
im März 1748 dazu ernannt. „Der größeste artionl hierbey seynd die 
Kosten", schloß er seinen Brief an Moritz, „nnd daß der Zuschnitt 
gleich anfänglich dergestalt gemachet werde, damit die Kämmereyen das 
etMissslnsnt ordentlich ausführen und keine größere Kosten anwenden, 
als sie würklich Geldt haben und es nach und nach bestreiten können." 
Blumenthal strich aus dem Grunde eine Menge Familien, die Prinz 
Moritz zum Ansatz ausersehen hatte. 1748 wies der Anschlag der 
Kammer nach des Prinzen Vorschlägen zum Ansatz in Pommern 1511 
Familien auf; in 45 Orten sollten auf königlichem Gebiet 720 Familien 
angesetzt werden, anf städtischem Boden in 27 Orten 353, auf den 
Unternehmungen im Oderbrnch 438 Familien in 26 Orten. Blnmen- 
thal genehmigte in der gleichen Zahl von Ortschaften zum Ansatz nur 
1161 Familien, 505 anf königlichem Gebiet, 238 anf städtischem und 
418 auf den Oderbrnch-Unternehmungcn.

Es war natürlich, daß Friedrich II. den andern mit gutem Beispiel 
voranging in der Kultivierung des Landes. Er begann mit Rodungen 
im Friedrichswalder und Stepenitzer Gebiet, an der Jhna, in der Felchow 
nnd im Rörchen und begründete dort die schon genannten Pfälzer 
Kolonien. In einer ausführlichen Richtschnur, die von der Kammer 
unter Moritz' Hilfe ausgcarbeitet wurde, gab er^) eine genaue Arbeits­
einteilung. Bis zum I. August wurden Dorfanlage, Äcker, Wiesen, 

Gärten, Fahrwege nnd Gräben vorn Landmesser abgesteckt, bis Dezember 
konnte man die Dorfstelle rein roden. Rotten von 10 Mann teilten 
sich in die Rodung möglichst gleichmäßig vorgchend; das Unterholz 
wurde verbrannt oder als Brennholz verkauft, Käufer und Langholz­
schläger ränmten hinter den Arbeitern das höhere Holz anf, das Bauholz 
blieb au Ort und Stelle liegen. Die Stubben wurden verbrannt oder 
konnten kostenlos als Brennholz abgefahren werden. Noch im Winter 
zu rodende Bäume umgrub man so tief, daß bei gefrorener Erde ein 
möglichst kurzes Abschlagen möglich war. Auf guten Wegen, die der 
Frost in den sumpfigen Brüchen erhoffen ließ, schaffte man Bauholz

') Zum Minister ernannt am 22. Jnli 1745. Er starb am 11. Dezember 1762. 
Preutz III. 445.

Am 26. Januar 1748.

6*
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und Baumaterialien auf die Dorfstclle. Im März begänne» die 
Zimmerlente mit dem Verbinden des im Winter beschlagenen Bauholzes, 
im Mai konnten die Hänser zum Austrockueu im Sommer fertig da­
stehen. Brunnen, Backöfen und die Jnneneinrichtnng der Häuser uud 
Ställe waren im Oktober vollendet. Das im Augnst 1748 gerodete 
Winterfeld war im September des folgenden Jahres zur Aussaat fertig, 
das Sommerfeld im Frühjahr 1750, das dritte Brachfeld wurde bis 
September 1749 fertig gerodet. Die erste Hälfte des Wintergetreides 
verteilte man zur Aussaat im September 1749, die andere im gleichen 
Monat nächsten Jahres, das Sommergetreide ebenso in zwei Raten im 
April 1750 und 51. Kam nichts besonderes dazwischen, war bei gutem 
Willen im Juni 1750 alles für die Kolonisten bereit. Das folgende 
Jahr sollte schon Abgaben bringen, den Lohn für die viele Mühe und 

die großen Kosten.
Schlabrendorf und Sprenger leiteten persönlich die Arbeiten. Von 

ersterem besitzen wir aus dieser Zeit einen regen Briefwechsel mit seinem 
königlichen Herrn. Die Aufsicht führte Landmesser Kreyser, von dem 
sich Schlabrendorf wöchentlich Bescheid erbat, ob seine Anordnnngen 
auch ausgeführt wurden. Bis zum 1. Juli 1748 hatte ihm der König 
„ubsoiutsinsnb und ohne alles Naisomüren" 40 Häuser iu der Felchow 
und 16 an der Jhna fertig zn stellen befohlen. Die Löhnung geschah 
wöchentlich. Im Dezember 1749 sollte er den Abschluß über seine 
anderthalbjährige Tätigkeit liefern und das Plus und Minus genau 
scheiden. Prinz Moritz hat ihm beim König das Zeugnis ausgestellt, 
daß er sehr fleißig war und „von allem einen vollkommenen Begriff 
zu haben" bewies. Zur Beschleunigung der vielen Arbeit erhielt er 
auf Moritz' Befehl im Mai 1748 einen Assistenten in dem Landmesser 
Klockow, den man aus Geldrücksichten sofort nach der Arbeit wieder 
entließ, i)

Für die Rodung in der Felchow und an der Jhna hatte man in 
Berlin 41000 Taler bewilligt. Gleich im Januar 1748 verlangte 
Minister von Blumenthal davon 20 000 Taler zurück, damit dadurch 
die Ausiedluug von Pfalz-Zweibrückern in der Mark ermöglicht werden 
konnte. Durch Moritz' Vermittlung beim König wurde Schlabrendorf 
das Geld belassen nud damit der Fortgang der Arbeit gesichert. Im 
Oktober waren nur noch 2 500 Taler vorhanden, von Berlin hatte 
man nichts zu erwarten, in 4 Wochen mnßte also die Arbeit ruhen. 
Schlabrendorfs einzige Rettung waren 8400 Taler, die Oberforstmeister 
von Barfus zum Holzschlagen, Flößeu, Schleusen- und Brückenbau 
erhalten hatte. Scheinbar von Leuten unterstützt, die Schlabrendorf

Er bekam täglich einen Taler Gehalt. 
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nicht den Ruhm gönnten rechtzeitig zum Abschluß zu kommen, weigerte 
sich die Forstverwaltung lange, das Geld herauszugebcn. Auch hier 
retteten wieder Moritz' Fürsprache bei Friedrich II. und Ascherslebens 
persönliche Bitten der Kammer das Geld.

Neben diesem Geldmangel traten andere Schwierigkeiten aus, die 
inan bei den umfassenden Vorbereitungen nicht vermutet hatte und unter 
denen auch Städte und Privatunternehmer viel zu leiden hatten. Vor 
allem ließ der beständige Leutemangel die Ansiedelung oft ganz unmöglich 
erscheinen oder doch wenigstens den Zeitpunkt der Vollendung in weite 
Fernen rücken. Roder und Langholzschläger, besonders Zimmerleute 
fehlten überall, kaum die Hälfte der erforderlichen Zahl war in Arbeit. 

Gegen hohe Geldstrafen hatten die vorpommerschen Städte genügend 
Arbeitskräfte zn stellen. Hatte man die Leute glücklich auf dem Arbeits­
platz, entliefen sie in Scharen wieder; durch Landreiter ließ man sie 
mit Gewalt zurückschleppeu. Daß die immer wieder angewandten 
Zwangsmittel Z und Geldstrafen die Arbeitslust nicht hoben, ist selbst­
verständlich. Der Grund für das häufige Entlaufen ist in der harten 
Arbeit zu suchen. Der Boden war meist sumpfig, die Zugänge nur im 
Winter bei gutem Frost bequem. Die Witterung war für die Arbeit 
recht ungünstig. Im August 1748 herrschte solche Hitze, daß mehrere 
Laudmesser bei den täglichen Vermessungen auf freiem Felde nicht uner­
heblich erkrankten. Der Winter 1748 hinderte die Arbeit ebenso. In 
den Hütten draußen froren den Leuten die Getränke ein, im Freien 
sprangen ihnen die Äxte, da der starke Frost tief in die Erde gedrungen 

war. Die Hoffnungen, den Leutemangel durch Unterstützung aus dem 
uahen Bevernschcn uud dem Stolper Husareuregimeut gehoben zu sehen, 
erfüllten sich nur sehr wenig. Eine einfache Folge war bei dieser Not 
die Erhöhung des Lohns von 3 auf 4 Groscheu. Unverschämte Forderun­
gen stiegen selbst bis auf 10 Groschen wöchentlich. Die Anwesenheit 
des Prinzen Moritz, seine ermunternden und oft auch strafenden Worte 
förderten die Arbeit sichtlich. War er jedoch wieder fort, zeigten sich 
die alten Schäden von neuem.

Eine andere nicht zu unterschätzende Gefahr für die Weitercnt- 
wickeluug des Unternehmens war das allgemeine Viehsterben, das 1748 
in Vorpommern auftrat nnd schnell sich weiterverbreitete. Der Gesamt- 
verlust im August 1748 belief sich nach Ascherslebeus Bericht an Prinz 
Moritz anf 1500 Stück, 300 büßte man allein im Rörchen ein. 1749 
starben über 22 000 Stück Vieh. Viehseuchen wüteten anch in anderen

') Jeder entlaufene Arbeiter war durch drei neue zu ersetzen.
Vgl. die Abhandlungen überRindviehkrankheiten bei Baron von La matte, 

Praktische Beyträge zur Cameralwissenschaft. Halle 1786. IV, 192 f.
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Provinzen, z. B. in der Uckermark; hier in Pommern griff sie auch 
auf den großen Wildbestand in den Forsten über. Den Namen der 
Krankheit kennen wir nicht. Auf königlichen Befehl gebrauchte man 
ein von Prinz Moritz empfohlenes Rezept, das sich in Anhalt bei Vieh­
seuchen gut bewährt hatte. Die Bauern hatten empfindliche Verluste, 
ganze Dörfer starben aus. Der durch das Sterben hervorgerufenc 
Pferdemangel machte sich bei den Abfuhren aus den Forsten sehr 
bemerkbar. Die Kammer zahlte viel Geld für Neuanschaffung von 
Vieh. Gegen die 1751 aufs neue von Polen cindringende Seuche 
wurden Bauernwachen ausgestellt und durch Offiziere vou Zeit zu Zeit 
revidiert. Z

Große Schwierigkeiten bereitete der Absatz der in großen Mengen 
in den Forsten 2) gefällten Stämme. Friedrich II. erkannte nach seinen 
eigenen Worten in der Forstwirtschaft „eine wichtige Sache, von der 
das Landeswohl mit abhänge". Für die Bewirtschaftung der aus­
gedehnten pommerschen Forsten brächte Prinz Moritz ans Anhalt gute 
Kenntnisse und Interesse mit, wo ausgedehnte Waldungen die Staats­
kasse füllen halfen. Ende der 40 er Jahre standen an der Spitze des 
pommerschen Forstwesens die Oberforstmeister von Barfus, von Naumann 
und Maier und die Forstmeister von Loebcn und Böckelt. In allen 
24 Ämtern Hinterpommerns zählte man 1748: 1 Landjäger, 28 Förster, 
74 Unterförster, in den 6 vorpommerscheu Ämtern: 2 Landjäger, 

14 Förster, 17 Unterförster, 4 Holzwärter, zusammen also 140 Unter­
beamte.

Friedrich II. hatte in seinen ersten Erlassen ^) eine sachgemäße 
Bewirtschaftung der Privat- und Kommuualforsten gefordert, in denen 
man Holz ohne jede Überlegung schlug und für Nachwuchs garuicht 

sorgte. In den städtischen Forsten hatte er zur besseren Verwaltung die 
Anstellung von Forstinspektoren verlangt, nm „die ganz unverantwortliche 
Wirtschaft" etwas zu bessern/) Unter die Kontrolle der Pommerschen 
Kammer stellte er sie allerdings erst nach dem siebenjährigen Kriege/) 
als die Waldungen hier, wie überall, durch leichtsinniges und ungetreues 
Handeln zu Grunde gegangen waren/) Im Anschluß an die königliche

') Erlaß vom 10. März 1751 an das Generaldirektorium. Publ XI, 299 
?) Über pommersche Forsten siehe Brüggemann I, 233 und II, 74.
U Am 10. März 1742 und 11. Februar 1743. Publ. XI, 257.
U Vgl. die Instruktionen für die städtischen Forstinsvektoren in den Xota 

Uorussioa VIII, 262 ff.
°) Edikt vom 22. Mai 1764 ölov Oorp. Oonst. Kureb. 1765. Nr. 52.
°) Friedrich II. beklagte das selbst später ausführlich in seinem Nachlaß. 

l>«8 Unanvss, Oouvros xostkumss äo l'röäörie II. Koi äs Uru888 V, 153. 
Publ. XIH141.
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Verfügung vom 11. Mai 1747^) entwarf Prinz Moritz 1748 und 1752 
umfangreiche Verbesserungen der Forstwirtschaft. Große Fichtenschonungen 
entstanden auf den Sandstellen, von Zäunen umgeben zum Schutz gegen 
das Vieh. Da die Nachfrage nach dem zum Bau am besten geeigneten 
Fichtenholz in den kommenden Jahren sehr stark sein mußte, sollte immer 
der 20. Teil der Forsten als Schonung verbleiben. Am wenigsten wurde 
Buchenholz gekauft. Darum ließ Moritz es mit Erfolg zu Innen­
einrichtungen der Häuser verwenden statt fichtener und eichener Bretter. 
Bei den großen Holzvorräten fehlte den Bauern das Gefühl für Spar­
samkeit; Moritz verbot streng, das kostbare Bauholz zu Bohlen, Latten 
und Zäunen zu verwenden.

Das in den königlichen Forsten geschlagene Holz sollte, soweit es 
nicht an Ort und Stelle verkauft wurde, im Stettiner Holzgarten auf­
gestapelt werden. Man bezahlte durchschnittlich mit Stammgeld, Schlag-, 
Anfuhr- und Flößerlohn für einen Fadens Eichenholz einen 1 Taler 
4 Gr., Kiefernholz 1 Taler 2 Gr. 6 Psg. und Eschenholz 1 Taler 9 Pfg. 
Fast in allen Forsten besaß der König oder Schulzen, Geistlichkeit u. a. 
irgend eine Gerechtsame. Die Holzvorräte waren bedeutend. Aus 
den vorpommerschen Ämtern 9 wurde in sieben Jahren, von Trinitatis 

1740—1747, also vor der Zeit der Kolonisationstätigkeit, für 
130489 Taler Frciholz abgegeben. Das Amt Stepenitz verkaufte den 
Schiffern von Trinitatis 1746—1752 für 2 631 Taler 16 Gr. 6 Pfg. 
Eschenholz, also jährlich durchschnittlich für 438 Taler 14 Gr. 9 Pfg. 
Die Neubauten und Ausbesserungen verschlangen bedeutende Summen; 
beispielsweise wurde dazu aus den hinterpommerschen Ämtern von 

Trinitatis 1747—1748 für 13 583 Taler 2 Gr. Bauholz gereicht, im 
Januar 1748 allein für 2 078 Taler 16 Gr. Dieser Überfluß an Holz 

ließ Städte und Unternehmer dieses billiger verkaufen als der König, 
damit sie es nur los wurde«. Ascherslebens Vorstellungen in Berlin 
Mitte 1749, notgedrungen den Preis für den Verkauf königliche« Holzes 
herabzusetzen, hatten keinen Erfolg. Dies und der große Nachteil, daß

9 Publ. XI, 273.
9 Pommersche Holzmaße bei Brügge man« I, 240.
9 Im Amt Ückermünde beispielsweise hatten die Schulzen die Gerechtsame, 

in der Heide jährlich 156 Faden zu schlagen, wofür sie sür den Faden 4 Gr. 6 Pfg. 
Zinsen bezahlten. Im Amt Stettin und Jasenitz mußten die Untertanen jährlich 
103 Faden Priester- und Küsterholz unentgeltlich schlagen und anfahren, die das 
Forstamt verkaufte und den Priestern und Küstern dafür 99 Taler 4 Gr. bezahlte. 
Im Amt Pudagla schlugen die Untertanen jährlich für den König 593 Faden Kienen 
und 119 Faden Buchen unentgeltlich zu Dienst; der Erlös gehörte dem König.

') Ückermünde und Torgelow, Stettin und Jasenitz, Wollin, Pudagla, 
Klenipenow und Stolp, Verchen, Treptow a. T., Lindenberg, Loitz und Spantekoiv. 
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mit den 12 Holzkähnen bei der Enge der Wasserstraßen ans der Rodung 
in der Felchow und an der Jhna nur etwa 6000 Faden jährlich weg­
gebracht werden konnten, brachten der Forstverwaltung 1749 einen 
Ausfall vou 14 000 Talern. Nach Berichten, die Prinz Moritz Mitte 
Dezember 1748 einforderte, lagen in der Felchow 13 859 Faden, für 
die sich kein Käufer fand. Vor drei Jahren konnten sie nach den Er­
fahrungen der letzten Jahre nicht nach Stettin abgeflößt sein. Hinzu 
kamen am Plöner Ort und am Gollnower Jhnakrug noch 7413 Faden 
Schiffsholz, i) Diese unerfreulichen Tatsachen drängten Moritz zu einer 
Eingabe an den König, da bei dem Mangel an Geld die Bewallung 
auffallend litt. In der Behauptung der Schiffer, das Holz nicht aus­
wärts versilbern z» können, sah er nur böse Absicht, die Unternehmer 
nichts am Holz verdienen zu lassen und so die Bewallnng unmöglich 
zu machen. Jetzt erst zwang ein geharnischter königlicher Erlaßt) die 
Schiffer zum Kauf und zur Flößerei; Strafe sollte jeden treffen, der 
durch Verkauf unter dem Preis oder durch Steigerung der Mindestlänge 
der Stämme die königliche Kasse zu schädigen vcrsnchte. Mitte Dezember 
1750 lagen auf allen Rodungen, Schiffsstellcn und in den Forsten 
Vor- und Hinterpommerns noch 78502 ^ Faden vorrätig, sodaß mit 
den im Winter 1750—1751 noch zn schlagenden 21 272 Faden im 
Frühjahr die stattliche Summe vou 99 774Vs Faden abgesetzt werden 
mußte. Diese Zahlen reden eine deutliche Sprache vou den damaligen 
glänzenden Forstverhältnissen Pommerns.

Diese Schwere des Holzabsatzes ließ Prinz Moritz auf mancherlei 
Auswege sinnen. Auf seinen Borschlag sandte Friedrich II. den Kricgs- 
rat Bühring nach Kopenhagen, nm dort Abschlüsse aus 1000 und noch 
mehr Faden Holz machen zn lassen. Glashütten wollte er im Budlin 
und bei Draheim aufgebaut wissen zur Ermöglichuug des Holzverbrauchs 
und Gewinnung von Geld für den Ansatz neuer Familien, deren Bau 
der König 1750 genehmigte. Bon Neustettin sollte ein Kanal in die 
Persante geführt und so ein Absatz von Holz in Kolberg ermöglicht 
werden. Drang er auch mit diesem letzten Borschlag nicht durch, so besserte 
sich der Verkauf im Stettiuer Holzgarteu dennoch bedeutend. Den 
Unternehmern oberwärts Damm, denen vorher jeder Holzverkauf in 
Stettin verboten war, konnte man jetzt, da das Holz aus den königlichen 
Rodungen abgesetzt wurde, die Erlaubnis zum Verkauf eines gewissen 
Quantuins in Stettin erteilen und ihnen damit jährlich die Wallanlage

') Sie sollten die Schiffer zu Köpitz, Schwankwitz, Ganserin, Groß- und 
Klein-Stepenitz, Lübzin, Pölitz, Bergland, Jasenitz und Ziegenort abflößen.

9 Vom 1. September 17S0.
H Preuß, Urkundenbuch I, 210.
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erleichtern helfen. Mitte September 1752 lagen immerhin in allen 
königlichen Forsten noch 7 885 Faden Holz znm Absatz da. Anfang 
Oktober dieses Jahres prüfte Prinz Moritz persönlich im Hause des 
Oberbürgermeisters Matthias zu Damm die Forstangelegenheiten. Alle 
Unternehmer oberhalb Stettins hatten zur festgesetzten Stunde zu er­
scheinen und die ihnen vorher zngestellten Tabellen über Bestand, Verkauf 
uud Preis ihres Holzes ausgefüllt mitzubringeu.

' Seitdem hat der Holzverkauf in Pommern bis zum 7 jährigen 
Kriege einen guten Verlauf genommen, nur einmal mußte Moritz noch 
Forstverhältnisse regeln. Der Stcttiner Magistrat befürchtete 1752 in 
kurzer Zeit Holzmaugel, da man ihm die Liefcrnug von 458 Faden 
Knrzholz für das königliche Gouvernement und die Garnison*) aus den 
städtischen Forsten aufgebürdet hatte. Stettin hatte jährlich ohne dies 
2 505 Faden „Deputatholz" zu reichen. Anf Grund von Vermessungen 
der Stadtbrttche durch Landmesser Andrä 1751 wies Prinz Moritz 
Stettin tabellarisch nach, daß es aus ihueu jährlich durch Holzverkauf 
2,625 Taler beziehen konnte. Eine weitere Eingabe des Magistrats an 
Prinz Moritz um Fürsprache, daß das Holz für die Garnison aus den 
königlichen Forsten gereichet würde, hatte eine uns vier königlichen und 
zwei städtischen Kommissaren bestehende Kommission zur Folge, die Ende 
Jannar 1753 die Stettiner Forsten bereiste. Sie stellte viel guten jungen 
Aufschlag, aber wenig hanbarcs Holz fest, ein Zeichen dafür, daß vorher 
nicht sachgemäß geforstet war. Man mußte damit rechnen, daß das 
Holz bis 1755 reichte, dann aber, schlug man zuviel, eiu Stillstand und 
damit eine Einbuße der Stadtkasse von 10 Jahren eintrat. Unter diesen 
Umständen verfügte am 6. März 1753 auf Moritz' Fürsprache Friedrich II., 
„daß der Stettiuscheu Servis-Kassc zur Feuerung für die Garnison auf 
die 5 Wintermouate jährlich 2 060 Taler aus der Accisekasse zu Hilfe 
gegeben, das Brennholz für das Fort Preußen nnd das Gouvernement 
künftig aus den königlichen Forsten gereicht wurde".

Neben diesen drei großen Schwierigkeiten fand Prinz Moritz anf 
seiner fünftägigen Reise Anfang Fcbrnar 1748 mit den beiden Räten 
Sprenger und Winckelmann neue Mängel. Es war nicht zn vermeiden 
gewesen, daß manche Handwerker anfs Land gezogen wurden, die von 
der Landwirtschaft auch nicht die geringste Ahnung hatten. Znm Selbst- 
anschaffen von Pflügen waren die meisten nicht zu bewegen, sodaß 
Schlabrendorf auch hier mit Zwangsmitteln Vorgehen mußte. Die Kammer 
besorgte die Pflüge selbst und zog die Auslagen dafür den Kolonisten 
vom Geld der Holzfuhren ab, die sie nicht eher tnn durften, bis der 
Acker daheim gepflügt war. Aus Dummheit zerbrachen sie oft die Pflüge,

') Fort Preußen.
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sodaß ihnen Inspektoren Unterricht im Pflügen erteilen mußten. Viele 
waren von ganz unglaublicher Naivität und Unverschämtheit, wollten ihr 
Land nicht selbst bestellen, wohl gar Leute dafür auf königliche Kosten 
gemietet haben. Was die Auswanderer nach Amerika zog, großer Gewinn 
bei wenig oder gar keiner Arbeit, hatte mancher sicherlich auch von 
Pommern gehofft; hier wie dort war das erträumte Paradies, das ihnen 
so verlockend hingestellt war, das gerade Gegenteil. In Pommern 
drängte man auf Friedrichs Befehl mehr denn je zu steter Arbeit unter 
preußischer militärischer Zucht. Arbeitsscheues, zerfahrenes und leicht­
sinniges Gesinde!, das damals unleugbar, wenn auch in geringer Zahl, 
mit in Pommern eingewandert ist, mußte das besonders empfinden.

Andererseits vernahm Prinz Moritz auf seiner erwähnten Reise 
mancherlei Unzufriedenheiten der Kolonisten selbst; schriftlich und mündlich 
wurden sie ihm vorgetragen. Den einen war das sechswöchentliche Tag­
geld noch immer vorenthalten, so daß sie die eigenen Vorräte aufbrauchen 
mußten, dort fehlte es an dem versprochenen Brotkorn, hier stand der 
Lohn aus für die Arbeit. Die erhofften Freiquartiere fehlten oder sie 
waren so eng und ungesund, daß ansteckende Krankheiten entstanden. 
Backöfen und Brunnen mußten gebaut werden, denn die vorhandenen 
lieferten oft so schlechtes Trinkwasser, daß die Ruhr eine uicht seltene 
Erscheinung war. Allgemein waren die Klagen, daß man für das be­
willigte Geld nicht das nötige Vieh anschaffen konnte und daß die 
günstigeren Preise mancherorts beim Verkauf eine Geldeinbuße verursachten. 
Häufig reichte das angewiesene Land nicht zum Unterhalt der Familien 
aus. Das sind nur einige der vielen Klagen, die Moritz zu hören 
bekam. Es war keine leichte Aufgabe, die manchmal gewiß recht erhitzten 
Gemüter zu beruhige» uud ihnen zu zeigen, daß der König hielt, was 
er versprochen hatte. Wo es nur ging, schaffte Moritz sofort Abhilfe; 
daß trotzdem Leute entliefen, konnte er nicht hindern.

Um diese Unsitte zu tilgen, hat Friedrich II. allzeit auf eine gute 
und zuvorkommende Behandlung der Kolonisten gesehen; Prinz Moritz 
hat ihn darin nach Kräften unterstützt; seit dem ersten Jahr seiner 
Tätigkeit als Leiter der pommerschen Kolonisation ist er darauf bedacht 
gewesen, dem bedrückten Bauernstand die Not zu erleichtern. Wie 
Friedrich II. hatte auch er für alle Klagen ein offenes Ohr; was ihnen 
versprochen, sollte ihnen „positiv und adsolumsut" gehalten werden. 
Wir besitzen mehrere Belege für Anssprüche Friedrichs II., die seine 
Vorliebe für die Pommern deutlich zeigen. Er schätzte ihren „graben,

') Preuß III, 62 — M. Wehrmann II, 22t. — Mirabeau, Us la 
Nonareluo prussionne. lom. II, 99: „Friedrich II. hat sie (Pommern) mit un­
ermeßlichen Wohltaten übcrhäuft; er hat diese Provinz stets besonders geliebt."
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naiven Sinn", der allerdings in die Politik nicht hineinpaßte, „wo man 
oft List gegen List ausspielen muß"Z) Angcregt wurde Moritz zu seinen 
Bestrebungen dem pommerschen Bauern die Dienste zu erleichtern durch 
die neue Instruktion, die Friedrich damals, am 20. Mai 1748, dem 
General-Direktorium gab, eiue Ausarbeitung der am 19. Januar 1723 
ausführlichen selbstverfaßteu seines königlichen Bakers. Friedrichs II. 
eigenhändig niedergeschriebcner neuer Artikel 1 lautet dort: „Dahr ich 
bedacht bin das landt iu allen Stücken zu souIuAisro» und aufzuhelfen, 
So weis ich das eins der Dinge So zu hart feint die grausamen 
Dienste so Sie thun mttsen, wohrbei nichts als ihr Verderb heraus kömt; 
also Sol in jede xrovint? uud jeden Orois So wohl ambts, State als 
adliche Dörfer dahin gesehen werden, ob man es nicht So einrichten 
Könte, das der Bauer die Woche 3 Tage, högstens 4, dinte. Dicßes 
wirbt was gcschrei geben, alleine vohr den gemeinen Man ist es fast 
nicht auszustehen, wan er 6 Tage oder 5 die Woche dinen Sol." In 
Pommern bestand der Bauernstand zumeist aus sogenannten „Laßbauern", 
die ohne jedes Erbrecht jederzeit von ihrem Herrn aus dem ihnen 
überlassenen Gut abgcsetzt werde» konnten. Auf Anregung des 
Prinzen Moritz trat eine Kommission zusammen, an ihrer Spitze standen 
von Blnmenthal und von Aschersleben. Ihre Borschläge reichte sie dem 
Prinzen ein, der sie dann nach der Prüfung an Friedrich II. einschickte. 
An die Stelle der früheren 6 Tagedienste traten unr 2. Jeder ganze 
Bauer sollte jährlich 156 Tage Spanndienste leisten, die kleinen Leute 
ebensoviel Hauddienste. In den 6 Monaten bei Saat und Ernte waren 
sie verpflichtet 8 Tage in jedem zu dienen, die gleiche Zahl in den 
andern 6 Monaten nnr in den vom Pächter verlangten Stunden an 
diesen Tagend) Jeden Spanndienst für einen „Beamten" rechnete man 
dem Bauern mit 4 Groschen täglich an, jeden Handdienst mit der Hälfte. 
Große Entfernungen sollten keine Geldsteigerung bewirken. War es

1780 sprach Friedrich der Große zu einer Abordnung Pommern die Worte: ..Ich 
liebe die Pommern wie meine Brüder, und man kann sie nicht mehr lieben als ich 
sie liebe, denn sie sind brave Leute."

') Ko ser, Friedrich d. Gr. Stuttgart 1904 I, 368
') Ernst Friedländer, König Friedrich Wilhelms I. Entwurf zu der In­

struktion für das Generaldirektorium und König Friedrichs II. Anmerkungen dazu. 
Zeitschrift für preuß. Gesch. und Landeskunde. Berlin 1880. XVII, 353. — Cauer, 
Ein Negierungsprogramm Friedrichs des Großen. Preuß. Jahrbücher X, 335. Zum 
Teil abgedrnckt bei Preuß IV, 467.

Z M. Wehrmann, Geschichte von Pommern. II, 232
In Littauen und Preußen war es ähnlich geordnet, daß der Bauer vom 

15. April bis 15. Oktober wöchentlich zwei Spanndienste mit zwei Pferden und einer 
Person zu leiste» hatte, vom 15. Oktober bis 15. April nur einen Tag im Monat, 
oval. auch Koser I, 377. — P. Wehrmann II, 6. 7. 11 f.
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jemand unmöglich zum Dienst zu kommen, zahlte er sein Dienstgeld 
dafür. Ein ganzer Bauer sollte jährlich nicht mehr als 10 Morgen 
zum Bestellen erhalten, der kleine nach Verhältnis, damit jeder genug 
Zeit für seine Wirtschaft hatte. Hielt der Pächter eigenes Gespann und 
Knechte, mußte er, um ihnen Arbeit zu geben, neue Äcker und Wiesen 

bestellen, ein Vorteil, der nur ihm zuteil wurde, dem Bauer aber nur 
zur Last fiel. Letzterer hielt nutzlos viel Gesinde, Vieh, Wagengeschirr 
und Ackergerät mit großen Unkosten znm Dienst, den er nur ungeru tat, 
unbekümmert, ob gut oder schlecht geackert wurde.

Neben dieser Erleichterung der Dienste hat Prinz Moritz den 
pommerschen Bauern wiederholt Schutz angedeihen lassen gegen körperliche 
Mißhandlung seitens der Domänenpächter, ganz im Sinne Friedrichs, 
der bestimmte, daß „der Beamte, der einen Bauer mit dem Stock ge­
schlagen hatte, alsofort und ohne einige Gnade auf 6 Jahre zur Vestuug 
gebracht werden sollte, wenn er auch schon der beste Bezahler wäre nnd 
seine Pacht sogar prälmmerirte".^)

Die Leibeigenschaft hatte schon Friedrich Wilhelm I. im Edikt vom 
22. März 1719 für Hinterpommern und Kammin") aufzuheben versucht,") 
der Erfolg blieb jedoch aus, Adel und Beamte sahen darin eine Einbuße 
ihrer Macht nnd erklärten, ohne Dienste nicht bestehen zu können, dem 
Bauern fehlte in vielen Fällen die nötige Einsicht. Auch Friedrich II. hat 
gerade in Pommern besonders lebhaft die Leibeigenschaft abzuschaffeu versucht, 
unterstützt von Prinz Moritz und der Kammer, ist mit seinen Plänen 
aber erst 1763 völlig durchgedrungen. H

Wir besitzen mehrere königliche Erlasse, welche die Bauern in 
Pommern in Schutz nehmen?) Am schärfsten ist der vom 6. Juni 1754, 
als Friedrich II. bei seiner Durchreise Klagen zu Ohren gekommen 
waren über übles Verhalten gegen Kolonisten, die „auf Treue und 
Glauben in das Land gekommen waren, hier aber gedrückt wurden".")

9 Kabinettsordres vom 15. Juli 1749. Publ. XI, 285.
9 Vorpommern, die Oder mit dem Haff und zwei ihrer Mündungen, kam 

erst durch den Stockholmer Frieden vom 21. Januar 1720 au Preuße».
Es heißt da: „Der König hat in Erwägung gezogen, ivas es denn für eine 

edle Sache sei, wenn die Unterthanen statt der Leibeigenschaft sich der Freiheit rühmen, 
das Ihrige desto besser genießen, ihr Gewerbe und Wesen mit um so mehr Begierde 
und Fleiß als ihr Eigenes betreiben und ihres Hauses und Hecrdes, ihres Ackers 
und Eigenthums sowohl sür sich als die Ihrigen, sür Gegenwart und Zukunft desto 
mehr gesichert sein." Publ. XI, 101. Andere Erlasse folgten am 10. Juli 1719 
und 24. März 1723.

9 Sein Schreiben vom 23. Mai 1763 an Brenkenhof. Publ. XI, 340 und 
Preuß III, 99. — Literatur über die Aufhebung der Leibeigenschaft bei P. Wehr­
mann II, 8. Anm. 1.

9 Z B. Preuß, Urkundenbuch I, 227. 163.
°) Publ. XI, 318. - Kos er I, 378.
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„Zwei redliche und ganz zuverlässige Subjekte", die mit den Magistrate», 
Bcaintcu uud Unternehmern gar keiuc Verbindung haben, sollte die 
Kammer sofort abschicken, nm anf den wahren Grund zn kommen und 
die Klagen der Kolonisten abznstellcn. „Se. Königliche Majestät wollen 
hoffen, daß noch ein paar dergleichen redliche und unpartheysche Leuthe 
unter denen Räthen der dortigen Kammer sehn werden, welchen der­
gleichen Kommissson anvertrant werden kann, nnd die darunter auf 
Pflicht und Ehre gerade durch verfahren und keine Menschenfurcht noch 
interessierte und passionirte Absichten hegen werden."

Friedrich II. hatte andererseits auch mit den Kolonisten und ihren 
endlosen Beschwerden lange Geduld, zeigte sich aber offener Widerstand, 
griff er mit den schärfsten Verordnungen ein. Ein direktes Gegenstück zu 
obigem Erlaß bildet das königliche Schreiben an die pommersche Kammer 
gegen unbotmäßige Pfälzer Kolonisten im Rörcheui Z „Da die Pfälzer 
Kolonisten nach als vor in ihrem sträflichen nnd hartnäckigen Eigensinn 
beharren nnd weder die Hälfte ihrer Prästandoren vor dieses Jahr 
abführen, noch die Borwerksdicuste und paß Fuhren verrichten wollen, 
haben Se. Königliche Majestät darauf rssolviret, daß woferne erwähnte 
Kolonisten zn Röhrchen fowohl als zn Jasenitz in solcher ihrer Hals­
starrigkeit ooutiuuirtzn nnd bey ihnen weder gütliche noch scharfe Er­
mahnungen etwas verfangen werden, sodann obgedachte Kammer die 
Rädelsführer oder sonst die Muthwilligsten unter solchen Kolonisten zur 
Karre nach der Festung Stettin bringen nnd sie anf 4 Wochen dazu 
auhalteu lassen, nachhero auch, wann alles dieses nicht zn ihrer Besserung 
helfen will, selbige über die Gräntze bringen und wegjagen lassen soll."

Kapitel VII.

Kie von Prinz Moritz erzielten Weröesserungen 
nnd die Erfolge der Kolonisation.

Trotz der genannten großen Schwierigkeiten gelang es der Kammer 
doch, den vom König verlangten Termin der Vollendung einzuhalten, 
Anfang Oktober 1748 standen alle Häuser uud Scheunen von Gartz a. O. 
bis Damm. Ende März dieses Jahres konnte Prinz Moritz nach dem 
Kapitelstag zu Brandenburg, an dem er alljährlich teilzunehmen

') Vom 30. Januar 1753. Publ. XI, 310. — Sehr interessant ist die bei 
P. Wehrmann 11, 1 f abgedruckte „Dorff-Orduung" und „Bau-Ordnung vor 
die Dorfsichast Eichelhagen, vom 13 Dezember 1752 "
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pflegte/) dem König in Potsdam über den Stand der Siedelung Vertrag 
halten. Nach der selbst entworfenen Tabelle waren 127 Familien im 
Lande, 30 wurden noch für fertige Orte beschafft, 208 waren für noch 
zu vergebende Dörfer nötig. Mit diesem Ergebnis konnte Friedrich II. 
wohl zufrieden sein.

Unter den neuen Vorschlägen, die in diesem und dem folgenden 
Jahre für Niederlassungen gemacht wurden, beanspruchen das meiste 
Interesse die Pläne Kriegsrat Winckelmanns über die Ablassung des 
2 Meilen großen Madü-Sees zwischen Stargard und Pyritz. Er griff 
1749 auf die Ausarbeitungen zurück, die 1747 für den Ansatz von 
240 Familien durch den Oberjägermeister Grafen von Schlieben nnd 
den Geheimen Finanzrat von Beggerow entstanden waren und am 
13. März dieses Jahres bereits die königliche Zustimmung erhalten 
hatten. Seitdem blieb das Unternehmen aus Geldrücksichten liegen. 
Winckelmanu suchte Prinz Moritz in einem ausgedehnten Briefwechsel aufs 
neue dafür zu gewinnen. Durch Ablassen von 4 bis 5 Fuß hoffte er am 
See und oberhalb der Plöne, die ihn durchstießt, etwa 36 392 Morgen 
oder 1213 Hufen Land zu bekommen, 8000 Morgen blieben dann immer 
noch Fischwasser. 100 Familien sollten für 1200 Taler Platz finden. 
Fürs erste wollte er für einige hnndert Taler mir die Plöne aufrülimen 
nnd ihr dadurch stärkeres Gefall geben. Arbeitskräfte standen ihm znr 
Verfügung, ebenso ein Grundkapital von 100 bis 200 Talern, das die 
umliegenden 44 Dörfer zn bewilligen sich erboten. Friedrich II. stand 
den geringen Kostenanschlägen Winckelmanns mißtrauisch gegenüber, 
er wollte, wie Aschersleben dem Prinzen schrieb, „immer bey dergleichen 
Anschlägen was Lrmss mit eins haben". Winckelmann beklagte sich 
wiederholt bei Moritz, „man hätte dem König, nur um ihn zn 6is- 
Araoirsn, vorgebracht, als wäre er schon alterswcgen in die Kindheit 
geraten, so hätte er nicht so niedrige Kosten stellen können". Erst im 
März 1752 befahl Friedrich II. der pommerschen Kammer, „ohne 
Parteilichkeit und Passion die Sache nochmals zu examiniren". Die 
Untersuchungen von Haerlems, des Oberwallinspektors Stecher aus Berlin 
und des Kriegsrats von Hirsch ergaben als Kostenanschlag für die 
1200 Taler Winckelmanns 7611 Taler 14 Gr/) Trotzdem man 
Winckelmann in der Kammer direkt und indirekt zu hindern snchte nnd 
ihm die Spandauer Festung unstreitig als Lohn hinstellte, blieb er doch 
bei seinen alten Anschlägen nnd fand Ende 1752 auch tatsächlich zu

') Er fand gewöhnlich um den 25. März statt Die Dompropstei zu Branden­
burg hatte Moritz 1739 nach dem Tode des Feldmarschalls von Grumbkow durch 
königliche Gnade erhalten.

/ Haerlem allein berechnete die Kosten sogar auf 16200 Taler.
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ihrer Verwirklichung einen kautionsfähigen Mühlenmeister Eckhardt, der 
den See 6 Fuß abzulasseu sich erbot, aber die niedrigen Preise Winckel- 
manns bei seinen Anfang Jannar 1753 dem Generaldirektorinm eiu- 
gcreichten Anschlägen doch nicht beibehalten konnte. Friedrich II. machte 
seine Zustimmung von einer persönlichen Besprechung mit Aschersleben 
im Dezember dieses Jahres abhängig. In die Öffentlichkeit ist davon 

nichts gedrungen; das groß angelegte Unternehmen sollte erst 1769 
von Brenkenhof wieder ausgenommen und glänzend durchgeführt werden. Z

Bei den sonstigen Vorschlägen zum Ansatz von Familien mußte der 
König auf die mehr oder minder große Bereitwilligkeit der Städte 
rechnen.' Sie waren, wie sich tabellarisch feststellen läßt, 1748 mit ihren 
Einnahmen gut gestellt. Die verschwindend wenigen Ausnahmen haben 
für die Siedelung in diesen Jahren keine Rolle gespielt. Diese gute 
pekuniäre Lage hielt auch für die folgenden Jahre an. Umsomehr ist es zu 
beklagen, daß manche Städte bei der Rodung und Ansiedelung so wenig 
Bereitwilligkeit zeigten. Bei einigen war es pommersche Schwerfälligkeit, 
bei andern offen böser Wille. Neben Stettin waren es besonders 
Stargard, Stolp und Nügenwalde. Stettins gute Lage bedarf noch 
näherer Beleuchtung; von Stolp wissen wir, daß es vom 1. Januar bis 
1. November 1750 gegen die elf Monate des Vorjahres eine Mehr­
einnahme von 1307 Talern 13 Gr. 4 Pfg. erzielte. Stargard hatte 
nach Rechnung von 1746 bis 1749 einen jährlichen Ueberschuß von 
548 Talern 8 Gr.")

Da die Magistrate dieser Städte „in vielen Stücken bei der Kul­
tivierung so obstinat" waren, hat Aschersleben wiederholt den königlichen 
Vorwnrf cinstecken müssen, er habe nicht genug durchgegriffcn, er solle 
„keine ruisoiw stabnirsn, sondern sans tn^on durchgreifend) Prinz 
Moritz nahm ihn in Schutz, wies in seinen Briefen auf die Lässigkeit 
dieser Städte genügend hin und bat ausdrücklich um eine königliche Rüge 
für sie. 4) Er brauchte nicht lange darauf zu warten; während sie 
anfangs 1751 einen heftigen Verweis und die Androhung gänzlicher

') Es wurden zum Ansatz von 150 Familien mit 712 Seelen 14338 Morgen 
gewonnen, 7795 Morgen für die Dörfer im königlichen Amt Kolberg, 6543 für die 
adligen Güter. Friedrich II. hatte dazu 36231 Taler bergegeben, die sich mit 7'/-°/» 
verzinsten. Die Kosten trug der König allein. Beheim p . 371. Anm. 1. — Die 
Arbeiten selbst schildert P Wehrmann I, 22 f.

0 Von Trinitatis 1746 bis 1749 betrug die Einnahme 22 597 Taler (jährlich 
7532 Taler 8 Gr.); die Ausgabe 20952 Taler (jährlich 6984 Taler).

") Gekränkt schrieb er einmal an Prinz Moritz: „Ew. Durchlaucht wissen, wie 
ich genug durchgegriffen, allein was für Schmach und Verfolgung habe bereits 
deshalb in Pommern unter dieser und jener Unterstützung ausgestanden!"

0 Auffallenderweise sah er von Stettin ab.
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königlicher Ungnade erhielten, Wichte Friedrich II. den andern Städten 
neue Lust znr Arbeit zn machen. Anf Moritz' Vorschlag gedachte er ihnen 
aus Freude über die treue Uuterstützuug uud „in Auerkeunuug ihrer 
Verdienste um Ansehung neuer Familien und wegen poussierter Radung" 
als Ansporn für ihre Oberbürgermeister eine Zulage zu gebend) Zu dem 
Zweck hatte die Pommersche Kammer eine Tabelle einzuseuden mit der 
Angabe, wieviel jede Stadtkasse an Zulage bewilligen konnte?) Ebenso 
erhielten 1752 die Kämmerer Dresow und Michaelis der Städte Schlawe 
und Greifenberg eine Zulage, da „sie so eifrig gewesen, als wenn sie 
noch wirkliche Soldaten seien", Stargard zusammen mit Belgard und 
Treptow a. d. Tollense „wegen der bisher bezeigten Nachlässigkeit in 
Ansetzuug uener Untertanen" abermals einen heftigen Verweis und die 
Aufmunterung „zu mehrerer Beobachtung ihrer Pflicht und Schuldigkeit"?) 
Auch soust hat die Kammer mit Zulagen als Zeichen ihrer Dankbarkeit 
für gute Dienste mit königlicher Erlaubnis nicht gekargt. Prinz Moritz 
ist von vielen Seiten um Fürsprache deshalb angegangen worden. Ehe 
Friedrich II. eine Zulage bewilligte, holte er bisweilen Moritz' Gutachen 
vorher ein, da er ja die pommerschen Verhältnisse unmöglich so genau 
kennen konnte?)

Stettin sollte die Unternehmungen an der Krampe, den Naduhnschen 
Berg, Wolfshorst, Langenberg, Bergland und Podejuch übernehmen. 
Nach Abzug dieser vorgeschlageneu Lntrexrmsn behielt die Stadt auf 
beiden Seiten der Oder immer noch die Gesamtsumme von 24542 Morgen 
166 Nuten zu ihrem Gebrauch, 19 619 Morgen 93 Nuten allein an 
Brüchen und Waldungen?) Diese Zahlen zeigen deutlich, daß die

i) Die Namen der Bürgermeister aller pommerschen Städte finden sich bis 
1864 bei Kratz-Klempin, Die Städte der Provinz Pommern.

2) Die Tabelle weist die Namen der Bürgermeister folgender 10 Städte auf: 
Anklam, Demmin, Ückermünde, Köslin, Kolberg, Greifenberg, Gollnow, Pasewalk, 
Greifenhagen und Schlawe. Ich vermisse hierbei die Stadt Damm, in deren Umkreis 
von 2 Meilen 12 neue Dörfer entstanden waren, wo sonst nur „Rusch und Busch" 
sich befand. 1751 waren bereits drei neue Dörfer wieder zum Ansatz ausersehen. 
Die Akzise hatte 1750 über 500 Taler Mehreinnahmen gehabt.

3) Vgl. auch P. Wehrmann II, 10.
4) Anfang Mai 1752 kam der Pyritzer Bürgermeister Friedrich Nöpcke beim 

König um Zulage ein. Moritz mußte sich „nach den wahren Umständen dieses 
Menschen erkundigen und ohnbeschwer schreiben, ob es ein guter oder ein liederlicher 
Mensch sey und ob derselbe in seinen Umständen durch seine Schuld und schlechte 
Haushaltung oder aber durch besondere Unglücksfälle zurückgekommen" war. Auf 
Moritz' Bericht wurde ihm eine Zulage von 60 Talern bewilligt. P. Wehrmann 11,9.- 
Die Entstehung und Entwicklung der Pyritzer Kolonie Eichelshagen (ursprünglich 
Eichelhagen benannt) schildert eingehend P Wehr mann I, 17 f.

5) Genau waren es 2295 Morg. 82 Nut. Wiesen und Gärten, 2630 Morg. 
171 Rut. Bürgerwiesen, 1036 Morg. 52 N. Weide und geraume Brüche, 16997 Morg. 
142 Rut. bewachsene Brüche und 1 582 Morg. 79 Rut. Fichtenheide und Horste. 
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ständigen Klagen Stettins, wie auch der anderen Städte, über Holz- 
nnd Weidemangel durch Abzug der Unternehmungen ziemlich nichtig 
waren. Ein Überschlag über die Einnahmen und Ausgaben aus den 

Lntrsprisou während der letzten zehn Jahre, von 1738 bis 1748, zeigte die 
glänzende pekuniäre Lage Stettins. Von Bergland allein hatte es einen 
jährlichen Überschuß von 170 Talern 3^ Pfg./) von den vier anderen 

Unternehmungen mit Ausnahme Podejnchs, das dem grauen Johanniskloster 
zu Stettin gehörte, durchschnittlich jährlich 75 Taler 21 Gr. 11?/, Pfg.,") 
aus der Forstwirtschaft außerdem durch Holzverkauf jährlich noch 
460 Taler 15 Gr. 4 Pfg. Wieder Podejuch ausgenommen, 
berechnete man die Kosten für Rodnng, Besatz, Graben und Wall mit 
7461 Talern 16 Gr. 4 Pfg.

Um Podejuch benahm sich Stettin nach Ascherslcbens Worten „sehr 
mulitisuss". Die Provisoren des St. Johannisklosters zu Stettin be­
fürchteten durch die Rodung des angrenzenden Brnchs Futtermangel, 
in Wahrheit wohl nnr einen Verlust an den bedeutenden Einnahmen, 
die ihnen das damals 34 Familien zählende Dorf brachtet) Ihren 
inständigen Bitten an den König legten sie die Abschriften der Schenkungs­
urkunde Podejnchs durch Herzog Otto 1328 an die Stadt Stettin, die es 
1524 dem St. Johanniskloster abtrat, und einen Abschnitt ans den 
Statuten des Klosters voin Jahre 1536 bei. Dieses eigensinnige Pochen 
auf den Besitz, das ich schon erwähnte, ist ein Charakteristikum Stettins 
in dieser Zeit gewesen. Nach mehreren fehlgeschlagenen Verhandlungen^) 
mit Unternehmern fand der am 30. Oktober nnd 3. November 1750 
zwischen den Provisoren, der Stadt Stettin und dem Senator Karl 
Gotthilf Matthias abgeschlossene Erbzinskontrakt am 4. März 1751 
die königliche Bestätigung. Für die zum Ansatz von 12 Familien über­
lassenen 776 Morgen 6 Ruten bezahlte Matthias dem Kloster jährlich 
222 Taler 20 Gr.«) nach 9 Freijahren.

') Ausgabe: 985 Taler 16 Gr. 8 Pfg, Einnahme: 2685 Taler 19 Gr. Also 
ein Überschuß von 1700 Talern 2 Gr. 9 Pfg.

') Einnahme: 4650 Taler 6 Gr. 11 Pfg., Ausgabe 389 l Taler 3 Gr. 5 Pfg., 
Überschuß: 759 Taler 3 Gr. 6 Pfg.

Einnahme: 6966 Taler 12 Gr. 8 Pfg., Ausgabe: 2360 Taler 3 Gr. 2 Pfg., 
Überschuß: 4606 Taler 9 Gr. 6 Pfg.

Von Podejuch hatte das Kloster von 1738 bis 1747 eingerechnet eine Rein­
einnahme von 4916 Talern 23 Gr. 11 Pfg. und nicht die geringste Ausgabe.

1747 und 1749 hatten sich um die Untispriso ein Kaufmann Konrad 
Samuel Verhuffen, Amtmann Sydoiv zu Kolbatz, Joachim Daniel von Beuckendors 
auf Glambeck bei Neetz und sein Schwager, der Leutnant Balthasar Philipp 
von Güntersberg beworben

°) Die Kosten für Rodung, Graben, Wall und Besatz beliefen sich nach Abzug 
der 6000 Taler für das Rodeholz auf 10760 Taler 10 Groschen 9 Pfg.

Baltische Studien N. F. XVI.



98 Die Kolonisationstätigkeit des Prinzen Moritz von Anhalt-Dessau

Das meiste Geld brächte Berglaud der Stadt Stettin durch seine 
gewaltigen Holzvorräte. Auch hier berief sich Stettiu auf alte Anrechte, 
auf die Urkunde von 1243, durch die Herzog Barnim der Stadt Stettin 
das Holz und die Weide zwischen Damm und der Jhna geschenkt hatte, 
auf das Privileg der Stadt von Herzog Bogislaw 1301 wegen des 
Niederbruchs und dem Fluß Krampe und aus die Schenkungsurkunde 
Berglands durch Herzog Otto 1333. Bou deu Bewerbungen um Berg­
land ist eine sehr interessant, da sie Friedrichs II. Gerechtigkeitssinn im 
besten Lichte zeigt. Neben großen Anerbietungen war auch eiu 
bankerotter Kaufmann Wolters bei der Kammer eingekommen, der aber 
nur drei Groschen für den Morgen zahlen konnte. Die Pommersche 
Kammer wollte die Behandlungen einfach abbrechen. Bezeichnend schrieb 
Friedrich II. an den Rand des Berichts: „Er hat sich gern gemeldet, 
also soll man ihn auch hören". Der Erbzinskontrakt vom 1. November 1750 
wurde vom König am 18. Dezembers für den Amtsrat Johann Friedrich 
Sydow vom Amt Sachsendorf bestätigt, der für die 5170 Morgen 
94 Ruten nach 12 Freijahren Stettin jährlich 1680 Taler Pacht und 
für das schon urbare Land außerdem noch jährlich 977 Taler 22 Gr. 
1 Pfg. bezahlte und in 8 Jahren 50 Familien anzusetzen sich verpflichtete. 
Die für die große Pachtsumme vor Beginn der Rodearbeit vom Magistrat 
geforderte Kaution von 400 Talern hat zu einem bisweilen recht 
heftigen Briefwechsel zwischen Magistrat und König geführt, da Sydow 
ohne weiteres mit den Rodungen und dem Bau einer Glashütte begann 
und Stettin den Wechsel seines Bruders, des Kriegsrats zu Kolbatz, auf 
4000 Taler nicht anerkannte. Erst im November 1754 fand dieser 
Streit ein Ende.

Bei dem andern Unternehmen an der Krampe hat gleichfalls eine 
vom Magistrat geforderte hohe Kaution viel Ärger gestiftet. Das wieder­

holte Drängen Friedrichs, endlich mit dem Bewerber, dem Hofrat 
Johann Christian Schwank, den Kontrakt abzuschließen, hatte die Antwort 
des Stettiner Magistrats zur Folge: „was wir wider unsere Überzeugung 

conssnbirsn solten, solches wird von uns ohnmöglich gefordert werden 
können, weil es rs8 eonsoientiLö betrifft, wozu man niemanden zu 
zwingen Pfleget". Friedrich kehrte sich wenig daran, schickte Stettin 
einfach 36 Familien zu, die es zu verpflegen hatte, und gab der Stadt 
acht Tage Bedenkzeit, während der sie sich doch zum Nachgeben entschloß.

') Es meldeten sich bei der Kammer 1749 zuerst die Kommerzien-Sozietät 
durch Kommissar Gehrke, dann Regierungssekretär Johann Friedrich Hase und der 
Altermann der Stettiner Kaufmannschaft Walter Peters.

?) Brüggemann datiert 1,168 den Kontrakt fälschlich anf den 31. Dezember.
0 Sydoiv hatte für Rörchen im Amt Friedrichswalde außerdem 8600 Taler 

Kaution zu stellen.
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Der Erbzinskontrakt mit Schwank auf 1096 Morgen 10 Ruten*) für 
16 Familien mit einer Pacht von 271 Talern 12 Gr. 4 Pfg. jährlich ^) 
wurde am 10. August 1750 abgeschlossen am 20. königlicherseits bestätigt.

Die Starrköpfigkeit Stettins zeigte sich auch sonst noch manchmal 
im besten Achte und zeitigte recht scharfe Briefe Friedrichs und des 
Magistrats, so bei der Rodung des Bruchs Melken durch Amtsrat Kolbe 
und des Bodenbergs beim Dorf Bollinken, wo nach langen Vorunter­
suchungen der Stettiner Magistrat die Anlage einer Stahlfabrik durch einen 
Stettiner Grobschmied verhinderte.

Wie ersichtlich, fehlte es anfangs an Unternehmern nicht. Mit 
manchen auswärtigen zerschlugen sich die Verhandlungen bald wieder. 
1750 trat jedoch ein Stillstand ein, Aschersleben war ratlos. 16 Unter­
nehmungen hatte er Ende des Jahres vergeben, 4 warteten noch auf 
Abnehmer, Langenberg, Kameelshorst, Pädagogienheide und Fürstenflag. 
Prinz Moritz bat der Präsident um Übernahme eines Ortes; „ein und 

der andere Prinz und General nimmt auch wohl welche", fügte er 
hinzu. Leider lassen die Akten nicht erkennen, ob Moritz einwilligte. ^) 
Die Stettiner Kaufmannschaft hatte sich „durch Umbzüge" von den Ver­
handlungen wieder frei gemacht, die sie wegen Fürstenflag mit der 
Kammer geführt hatte. Ascherslebeus Bemühungen, für Langenberg den 
Pyritzer Bürgermeister Georg Daniel Schmidt zu gewinnen, der die 
Witwe eines Obersten mit 20000 Talern im Vermögen geheiratet hatte, 
scheiterten an der Frau, die „gerue Titel von dem Mann haben wollte", 
wie er Moritz klagte. Friedrichs 1751 eigenhändig dem Kriegsrat und 
Amtmann Bohne, einem reichen und ehrgeizigen Mann, in gnädigen 
Worten vorgetragene Bitte, ihm durch Abnahme einer Lntrexri86 den 
größten Gefallen zu erweisen, scheint gleichfalls ohne Erfolg gewesen zu 
sein. Langenberg ist erst 1754 nach dem am 1. Juni zwischen dem 
Stettiner Magistrat und dem Hofrat Schwank geschlossenen, am 6. November 
königlicherseits bestätigten Vertrag urbar gemacht worden. Stettin erhielt 
für die 1562 Morgen 102 Ruten jährlich 390 Taler 15 Gr. 6 Pfg.

0 10 Morgen gingen durch Graben und Wall verloren.
-) Er bezahlte in drei Quartalen je 90 Taler 12 Gr. 1^/« Pfg.
3) Zuletzt wohl auf Abraten des Kriegsrats Pott verzichtete der König darauf. 

Die Fabrik entstand 1752 in Damm durch Grobschmied Andreas Himmel.
0 So 1748 mit der Baronin von Wrangel geb. von Liebesberg, dem in 

russischen Diensten gestandenen Leutnant Adam Johann von Tiefenhausen aus Luhde 
(Livland) und zwei sächsischen reichen Edelleuten, einem Herrn von Stutterheim 
und einem von Schlübe.

5) Wir wissen nur, daß der Prinz in Stargard mehrere Grundstücke besaß, 
die nach seinem Tode in den Besitz seines langjährigen Adjutanten, des Majors 
von Kleint, übergingen, teilweise den dortigen Armen vermacht waren.
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Im gleichen Jahre, am 20. Juli, bisweilen 15. August, bekam auch 
Fürstenflag erst eineu Unternehmer in dem holländischen Kapitän Carl 
Leopold von Casimir, der auf 2961 Morgen 16 Familien ansetzte. 
1754 übernahm die Kameelshorst und die Pädagogienheide der Haupt­
mann Karl Otto von Blankenburg.

In dieser Not hatte sich Mitte Januar 1750 Friedrich II. persönlich 
als Unternehmer im Oderbruch aufzutreten entschlossen, den andern ein 
gutes Beispiel. Die pommersche Kammer sollte ihm eine Lntroxrms 
vorschlagen, die er später nicht zu den Domänen geschlagen wissen, sondern 
jemand schenken wollte. Er hatte zwischen zweien die Wahl. Da er 
nur 10 bis 12 000 Taler anzuwenden gedachte, mußte er auf das vor- 
geschlageue Fürstenflag verzichten, dessen Kosten sich nach Abzug des Holz­
erlöses mit 3000 Talern immer noch auf 22 821 Taler 8 Gr. beliefen; 
den Nutzungsanschlag berechnete man allerdings mit 1500 Talern. 
Anfang Februar erklärte sich Friedrich bereit, die andere Lntrepriss, 
den Raduhnschen Berg, mit 888 Morgen zum Ansatz von 14 Familien 
von der Stadt Stettin zu übernehmen. Es waren dazu nur 8867 Taler 
20 Gr. 8 Pfg. nötig, der Nutzungsanschlag gab mit der Anssicht auf 
ständig sich steigernde Einnahmen 558 Taler 19 Gr. 4 Pfg. Sofort 
wurde mit der Arbeit begonnen. Die Oberaufsicht hatte Kriegsrat 
von Winterfeld, die Leitung auch diesmal der Landmesser Kreyser. Hier 
zog man ebenfalls wie im Nörchen und an der Ihn» die umliegenden 
Städte und Dörfer zur Mitarbeit heran. Landbaumeister Schwadke 
schloß mit den einzelnen Maurer- uud Zimmermeistern die Kontrakte ab, 
Arbeitspferde besorgte man auf dem Anklamer Markt, da die Bauern während 
der Saatzeit keine Fuhren leisten konnten. Auf Heller und Groschen genau 
hatte Friedrich durch den Geheimen Rat Köppen in Berlin der pommerschen 
Kammer das erforderliche Geld auszahlen lassen. Auch die Familien besorgte 
der König zum großen Teil selbst hin, die man anfangs mit Binden von 
Faschinen zum Swiner Hafen beschäftigte, als sie noch kein Unterkommen 
finden konnten. Im November 1750 gab das Generaldirektorium auf 
königlichen Befehl 168 Taler znr Beschaffung von Brotkorn. Die Anfuhren 
erstreckten sich bis Ende 1751. Jeder einzelne Amtmann gab Berichte über 
die aus seinem Amt geschehenen Lieferungen. Die oft mehrmals in der 
Woche eingeschickten Berichte Kreysers enthielten das alte Leiden, das 
Entlaufen der Arbeitskräfte und ihr Herbeiholen durch Landreiter. 
Regierungspräsident von Ramm ließ im Juni „nach geendetem Gottes­
dienst auf den Kirchhöfen durch den Küster drei Sonntage nach­
einander" Leute zur Arbeit werben. Anf königlichen Befehl wurden 
vom Kolberger und Stettiner Regiment 100 Mann dazu abkommandiert. 
Große Kälte nnd viel Wasser verjagten die Leute von den Arbeitsstätten.
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Die rote Ruhr, Fieber und Brustkrankheiten, die sie sich in dem nassen 
Gebiet zugezogen hatten, ließ Friedrich auf seine Kosten durch den Pölitzer 
Stadtchirurgen Karl Friedrich Lechell behandeln/) ebenso wie sich seine 
Menschenliebe und Fürsorge für die „guten Leute", die damals am 
Oderkanal arbeiteten und unter mancherlei Krankheiten litten, in seinem 
Mitte Oktober 1750 gegebenen Erlaß zeigt, der dem Generaldirektorium 
die Entsendung einer Anzahl Berliner Stadtärzte und Kreisärzte dorthin 
befahl. 2) Auch als kurz vor Beendigung der Arbeit bei einer Feuers­
brunstb) ein Kolonist erheblich verunglückte, ließ er ihn wiederum von 
Lechell kostenlos behandeln. Der Erbzinskontrakt zwischen dem König 
und der Stadt Stettin wurde am 27. November 1750 geschlossen. 
Während der 10 Freijahre waren für die 888 Morgen, die 14 Familien 
mit 124 Seelen zugewiesen wurden, 100 Taler 9 Gr. 1 Pfg. zu zahlen, 
nach ihrem Ablauf jährlich in 3 Raten, zn Luziä, Reminiscere und 
Trinitatis, 220 Taler. Am 29. Oktober 1751 schenkte Friedrich diese 
Lntrsxriss unter dem Namen Schwabach dem Generalmajor von Stille 
erb- und eigentümlich/)

Während dieser ersten Periode der Kolonisation hat sich Friedrich II. 
nicht wieder persönlich beteiligt. Wo er konnte, griff er jedoch geld- 
bedürftigen Edelleuten unter die Arme, so z. B. 1752 der hinterpommerschen 
Ritterschaft, damit sie ihre Güter besser aufbauen konnte/) Die Geld­
summe, die er für Pommern angewendet hat, ist sehr schwer zu bestimmen. 
Ebenso wie für die Neumark besitzen wir dafür genauere Angaben erst 
von 1765 an. Wir wissen nur, daß der König Ende der vierziger 
Jahre für die adligen Güter in Pommern 300000 Taler aussetzte und 
bei der kurmärkischen Landschaft zur Urbarmachung von 500000 Morgen 
Landes bei der Oder am 23. Januar 1747 zuerst 108000 Taler, dann 
am 9. Februar 1751 zu gleichem Zweck weitere 110000 Taler aufnahm. 
Bei den kurmärkischen Städtekassen hob er „zur Urbarmachung der Oder­
brücher" 1747 einmal 56000 Taler, das andere Mal im gleichen Jahre 
11000 Taler gegen dreijährige Verzinsung ab/)

Im Juni 1750 kam Friedrich II. anf seiner Reise nach Lager 
Wehlan durch Pommeru und nahm in Stargard bei Prinz Moritz Quartier

Für die Behandlung von 31 Patienten erbat er vom König 30 Taler. 
Das königl. pommersche OoUoxium wsäienm (Vgl. Brüggemann I, 78) schickte 
zugleich der pommerschen Kammer eine Zusammenstellung über die verbrauchten 
Medikamente im Werte von 47 Talern 20 Groschen.

') Publ. XI, 297.
Den Schaden ersetzte der König bereitwilligst.

0 Das Schenkungsdiplom stammt vom 2. November 1750.
0 Preuß, Urkundenbuch I, 221.
') Preuß I, 447.
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auf dessen eigenen 
Wunsch;*) das Gefolge 
brächte die Kammer in 
anderen Häusern unter?) 
Die guten Erfolge, von 
denen Moritz kurz vorher 
dem König berichtet hatte, 
als er schrieb, „er habe es 
in Vorpommern so gut 
gefunden, wie er es 
niemals geglaubt", konnte 
er Friedrich II. nun an 
der Hand von Tabellen 
vorführen. Anfang 1751 
standen 12 Orte auf 
königlichem Gebiet fertig 
da, 29 waren noch im 
Bau, mit 24 Orten 
konnte 1751 begonnen 
werden, 45 hatten schon 
die Genehmigung der 
Kommission gefunden. 
Neue Vorschläge waren 
bereits der Kommission für 
das Jahr 1751 zur Ver­
arbeitung zugegangen?)

') Auch in den folgenden 
JahrenbeiseinerAnwesenheit 
in Stargard, fast immer im 
Juni, hat Friedrich 11. des 
Prinzen Gastfreundschaft ge­
nossen. Vgl. auchP.Wehr- 
mann I, 3

Die Reise ging am 
2. Juni von Berlin über 
Stargard,Massow,Naugard, 
Plate, Köslin, Marienwerder 
nach Wehlau, wo man am 
7. einzutresfen gedachte. Die 
pommersche Kammer hatte 
10 Post- und 129 Bauern- 

pserde dafür zu stellen. Im Gefolge befanden sich der Geh. Kabinetsrat Eichel, 
Generaladjutant von Buddenbrock, Prinz Ferdinand von Braunschmeig, General­
leutnant von Rothenburg und Prinz Moritz, der sich von Stargard anschloß.

3) Die Brüche bei Paulsdorf, zwischen Gollnow und der Krampe, bei Schmolsin,
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Auch Friedrichs 1748 ausgesprochener Wunsch/) „die wüsten Huven" in den 
Dörfern, besonders aber in den Städten mehr als bisher ausgebaut zu sehen, 
hatte sich zur Zufriedenheit erfüllt. In 15 vorpommerschen und 39 hinter- 
pommerschen Städten waren von 1747 bis 1750 insgesamt 238 Häuser 
neugebaut, 409 ausgebessert worden?) Prinz Moritz beklagte tief die 
teueren Preise, die man den Arbeitern damals zahlen mußte. Ein Zimmer­
mann oder Maurer arbeitete täglich nicht unter 8 Groschen. Tagelöhner 
waren nicht unter 5 Gr. 4 Pfg. täglich zu haben, während sie in den 
andern teuersten Provinzen höchstens 4 Groschen bekamen. Dies ungesunde 
Verhältnis wird noch krasser, wenn wir Moritz' Aussage dem König gegen­
über bedenken, nach der alle Lebensrnittel damals in Pommern weit wohl­
feiler waren als in andern Provinzen. Unter diesen Umständen war es 
dem kleinen Mann unmöglich, an seinem Haus etwas ausbessern zu lassen. 
Durch die aufgcschraubten Löhue der Handwerker verdiente nicht nur er 
selbst bedeutend weniger, sondern die Stadt litt dabei mit am meisten 
Schaden. Besonders in den kleinen Landstädten war Prinz Moritz diese 
Unsitte mit ihren Folgen ausgefallen. Er kam deshalb beim König um 
eine Änderung der Lohnsätze ein?) Ein Tag Handdienste sollte mit 

1 Groschen oder gar nur mit 9 Pfennig bezahlt werden. Erst am 
14. Oktober 1753 gab Friedrich II. ein von Viereck und Blumenthal 
unterzeichnetes umfangreiches Reglement für die Provinz Pommern, das 
nicht nur die Lohnpreise endgültig einheitlich gestaltete, sondern auch aus­
führliche Anweisungen über die Anlernling und Ausbildung der Gesellen 
und Lehrlinge enthielt. Alle Berufe, die irgendwie beim Anbau in 
Pommern in Betracht kommen konnten, waren darin vertreten. Waren 
an manchen Orten die Preise für dies oder jenes noch geringer als die 
im Verzeichnis als Durchschnitt angegebenen, sollten die Pommersche 
Kammer und die Magistrate sie unter allen Umständen zu erhalten suchen. 
Wurde bei der Tagelohnarbeit Essen und Trinken gegeben, sollte nur die 
Hälfte des Lohnes gezahlt werden. Bis zum Botenlohn hinab war alles 
aufs Beste geregelt; er sollte für die Meile im Sommer 2 Groschen 
betragen, im Winter und Frühjahr bei schlechten Wegen 2 Gr. 6 Pfg?)

Treptow, Kammin, Ratzebuhr, das große Haffbruch bei Anklam, das Mönkebuder 
Bruch, die Ablassung des Neustettiner Sees und seiner Brüche und die Ablassung 
des Madüsees.

') 20. Mai 1748. Zeitschrift für preuß. Gesch. XVII, 353.
0 1721 zählte man in 43 pommcrschen Städten noch 1766 wüste Stellen, 

1743 nur noch 607.
") Die heutigen Löhne in Pommern bei Meitzen II, 99.

Die viel umstrittene Frage der Kosten für eine Rute Grabeuarbeit wurde 
so geregelt, daß eine Rute, 12 Fuß breit, 6 Fuß tief, 12 Groschen kosten sollte, 
6 Fuß breit, 3 Fuß tief, 2 bis 3, und 4 Fuß breit, 3 Fuß tief, 1 Gr. 6 Pfg.
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Neben dieser hochnötigen Einrichtung verdankt Pommern Prinz 
Moritz eine Feuerlöschordnung. Den Anstoß dazu gab ein größerer Brand 
Mitte Mai 1750 zu Stargard, nach dem auf Moritz' Vorschlag Friedrich II. 
seinen Willen über die Benutzung der dortigen Feuerspritze kundgab. 
Kriegsrat Hille arbeitete die einzelnen Punkte für die Benutzung in der 
ganzen Provinz aus. Es waren wohlgemeinte Anordnungen allgemeiner 
Nächstenliebe, wenn sie uns auch heute bei unserem großartig entwickelten 
Feuerlöschwesen manchmal etwas wunderlich und teilweise selbstverständlich 
vorkommen. Vor allem wollte der König die armen Leute auf dem platteu 
Lande gegen die Bezahlungen schützen, die sie nach dem Verlust ihrer 
Habe für die Hilfe aus Not oft hatten zahlen müssen. Jede Geld­
entschädigung war verboten; die bei Fuhren über Land an den kunstlosen 
Spritzen auf ihren leichten Gestellen oft entstehenden Schäden bezahlte 
die Dorfschaft, für deren Schutz die Spritze verwendet war?)

1748 hatte der König betont,*) „wan heußer in denen Stäten gebauet 
werden, So Sol soviel Möglich dahin gesehen werden, das Solche Llubsik 
gemacht werden". Die Ziegeleien in Pommern reichten aber bei weitem 
nicht aus. Sie zu vermehren war des Prinzen stetes Bemühen in den 
50er Jahren, als durch die Steigerung der Bevölkerung natürlich auch 
die Nachfrage nach massiven Wohnhäusern wuchs. Die Einrichtung der 
pommerschen Ziegeleien war mangelhaft, die meisten brannten jährlich 
überhaupt nur zweimal und verfügten dann im ganzen höchstens über 
60000 Mauer- und Ziegelsteine.

Friedrich sorgte auch persönlich dafür, daß die Städte äußerlich 
gewannen. Bei seiner letzten Durchreise durch Naugard war ihm uicht 
entgangen, „wie die Stadt durch allerhand Ansatz von LInnuknoturiss 
so ganz runter gekommen" war und mit ihren 146 Häusern keinen 
genügenden Platz für die Einwohner bot, geschweige denn für die dort ein- 
quartierte Esquadron von 160 Mann. Sofort verlangte er von Aschersleben 
einen eingehenden Bericht und Vorschläge zur Abhilfe. Während 
1751 Friedrich II. ausdrücklich nochmals den Ansatz von Landeskindern 
verbot, machte er mit seinen altgedienten Soldaten stets eine Ausnahme; 
sie sind damals besonders in den Städten angesiedelt worden?) Moritz 
hat mehrmals von höheren Offizieren, gewöhnlich Obersten, Empfehlungen 
für aus dem Dienst scheidende Mannschaften erhalten und Bitten um 
besonderen Schutz bei ihrer Niederlassung in Pommern. Friedrich II.

>) Vgl. die „Feuerordnung vor das platte Land in Vor- und Hinterpommern" 
vom 24 Mai 1766. Mylins, Oorp. Oonsi. Uarob. II 89 f.

Artikel 15 des schon oft genannten Regierungsprogramms Friedrichs vom 
20. Mai 1748. Zeitschrift für preußische Geschichte und Landeskunde, Berlin 1880. 
XVII, 390.

La motte, Beiträge I, 43 f.
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schrieb ihm selbst im Dezember 1754: „Was Eure Liebden Mir von 
den 121 Lnrollisrtsn aus dem Oauton Dero Regiments, welche weder 
in das Regiment stehen können, und von welchen kein Wachsthum weiter 
zu hoffen ist und dahero mit Abschiede nud Trauscheine versehen worden, 
um sich im Lande zu besetzen, melden wollen, solches habe ich ganz gerne 
ersehen, und zweifle nicht, es werde sowohl von feiten des Regiments 
als auch der dortigen Kammer dahin gesehen werden, daß solche sich auch 
würklich ansetzen, keineswegs aber außerhalb Landes gehen müssen."

Daß Prinz Moritz natürlich für seine Leute zuerst sorgte, kauu ihm 
niemand verdenken. So hat er sich für einen Jäger, der 17 Jahre 
unter ihm gedient hatte, mehrmals beim König verwandt und ihm auch 
wirklich die Mönkebuder Försterstelle verschafft, andern das Bauholz für 
ihre abgebrannteu Häuser, nachdem sie die Kammer mit ihrer Bitte ab­
gewiesen hatte. Besonders in Stargard, dessen Schäden er täglich sah, 
siedelte er viel an, 1750 allein 333 Seelen, sodaß er im April des 
folgenden Jahres mit Stolz dem König von einer Mehreinnahme der 
Akzise von über 2000 Talern gegen letztes Jahr berichten konnte. Das 
Bauholz für die Neubauten und Ausbesserungen erbat und erhielt er von 
Friedrich aus der Friedrichswaldcr Heide. Beachtenswert ist die Stelle 
seines Gesuchs: „Ich weiß wohl, daß ich mir nicht unterstehen dürfte, mich 
so ausführlich herauszulassen, wann ich nicht die atlergnädigste Erlaubniß 
und Befehl von E. K. M. bekommen hätte, bey aller Gelegenheit mein erstes 
Vertrauen zu E. K.M. in aller unterthäuigkeitzu nehmen." Daß die Obersten 
anderer Regimenter sich wegen Zurücksetzung ihrer Leute bei Aschersleben 
beschwerten, nimmt nicht weiter Wunder; eine solche ist niemals erfolgt.

Auf dem Stargarder Stadtfeld hat Moritz auch durch Versuche die 
Erfahrungen über das Tiefpflügen gewonnen, die er uns in zwei eigenen 
Entwürfen vermittelt hat. Die Ackerbestellung war damals nicht zweck­
mäßig genug, der Pflug draug in den Boden nur drei bis vier Zoll ein. 
Eingeftthrt wurde das Tiefpflügen erst 1749 auf Aureguugeu des preußischen 
Kammerrats Kretschmer; zur völligen Durchführung später gebracht durch 
den Leipziger Arzt Albrecht Thaer, den Reformator der deutschen Land­
wirtschaft?) Auf jeden Morgen rechnete man 1 Scheffel Aussaat, 
Kretschmer aber uur Vo Scheffel. Prinz Moritz wies praktisch in aus­
führlichen Darstellungen nach, daß die Kretschmcrsche Art der Ackerbestellung 
anf den 381 Hufen des Stargarder Stadtfeldes eine Mehreinnahme von 
7381 Talern 21 Groschen jährlich ergab?) Der große König mit seiner

') P. Kretschmers ökonomische Praktik in Fraas, Geschichte der Landwirtschaft. 
Prag 1852. p. 391.

-9 Praktische Vorführung seiner Art zu pflügen gab Kretschmer 1750 vor 
Aschersleben und Schlabrendorf bei Pinnow in Pommern.
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Vorliebe für die Landwirtschaft, der einem Voltaire später schrieb: „Nur 
das ist wahrer Reichtum, was die Erde hervorbringt; wer seine Ländereien 
verbessert, ungebautes Land urbar macht uud Sümpfe austrocknet, der macht 
Eroberungen von der Barbarei und verschafft Kolonisten Unterhalt"/) 
dieser König hat sich oft über die „uralte hergebrachte pommersche Faulheit" 
und die „faule und nachlässige Wirtschaft des dortigen Landmannes" be­
schwert?) An der Besserung der pommerschen Landwirtschaft hat Prinz 
Moritz den regsten Anteil genommen. Die königlichen Domänen wollte 
er als Musteranstalten hinstellen. 1748 hatte sich Friedrich II. vom 
Obersten von Retzow einen ausführlichen Bericht über die pommersche 
Landwirtschaft erstatten lassen; seine Fürsorge für die pommersche Landes­
kultur und den Obstbau b) fand ein glänzendes Zeugnis in dem am 
1. Mai 1752 erlassenen „Haushaltungs- und Wirtschafts-Reglement für 
die Ämter des Herzogtums Pommern, sowie der Lande Lauenburg und 

Bütow."^ 1756 folgte eine vom Minister von Blumenthal genau aus­
gearbeitete Anweisung für die Landräte, „damit sie nicht allein selbst die 
alten Fehler der pommerschen Landwirtschaft kennen lernen, sondern auch 
anderen rationellen Betrieb beibringen" konnten. Der damalige mangel­
hafte Wirtschaftsbetrieb lag einmal an der gemeinschaftlichen Benutzung 
von Teilen der Feldmarken und zum andern an der zerstreuten Lage der 
einzelnen Äcker durcheinander, „im Gemenge", wie man es nannte. Zudem 

verlangte der Flurzwang gleichzeitige Bestellung und Ernte?) Die Sepa­
rationen, die diese Hemmnisse eines ergiebigen Ackerbaus in Pommern nicht 
ohneheftigenWiderstandderLandständebeseitigten,sinderstspäterenDatums?)

Über die Verpachtungen der Domänen hatte sich Friedrich II. schon 

früher ausführlich ausgelassen?) Als krinoipium roZuIativum war 
1748 eigenhändig niedergeschrieben worden: „Es sol alle Mahl Wan 
Ein auf das Neüe verpachtet wirdt zu großer LOnÄäorution getzogen 
werden, ob der vohrigte umdtmun guht mit die bauren umgegangen ist?

') Brief vom 5. Dezember 1775. Hinterlassene Werke (Ausgabe von 1789) 
X, 136 u. Rüden deck, Beiträge II, 27.

Z Publ XI, 288.
Z A. F. Riedel, Über die Pflege des Obstbaus in der Mark Brandenburg 

durch den Großen Kurfürsten und die preußischen Könige. Zeitschrift für preuß. 
Gesch. VIII, 255.

Xov. Oorp. Oonst. Uarob. 1752. Xr. 26.
b) Publ. XI, 83.
Z Meitzen II, 5 162. Das beste Bild von der damaligen Wirtschaftsführung 

gibt die Instruktion Friedrichs II. an den Landrat vou Massow vom 23. April 1756. 
Annalen der Landwirtschaft XXVI, 93 — W. Löbe, Handbuch der rationellen 
Landwirtschaft. Leipzig I858. p. 7. — Heute werden von den 30120 Quadrat­
kilometern ? 3 landwirtschaftlich benutzt. 1904 gab es in Pommern 156 Domänen 
mit 63350 im. M. Wehr mann ll, 281.

Z Preuß, Urkundenbuch I, 140 — Rödenbeck, Beiträge I, 376. — 
Zeitschrift XVII, 392.
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ob er richtig betzahlet hat; und man ein anderer Mehr wie der anschlach 
bittet, so Mus er dahr thun, woher er die Pacht nehmen wil, kan er es 
nicht, so Sol er platsräinß abgewiesen werden." Im Januar 1750 
hatte Friedrich II. dem Präsidenten von Aschersleben mündlich besondere 
Anordnungen über Verpachtungen gegeben und sie auf dessen Bitte der 
pommerschen Kammer schriftlich wiederholt. Unter anderem wurde jedem 
Beamten und Pächter die Führung „gantz aeourutsr Saat- Erndte- und 
Dresch-Register" befohlen, damit bei neuen Anschlägen „die Kriegesräthe 
auf solche rsaurriran, selbige Nachsehen und sich damit helfen könnten, 
um den neuen Anschlag solide zu lormirau". Der Beamte sollte keine 
Unterpächter annehmen, war das Amt für den Beamten zur eigenen 
Bewirtschaftung zu groß, sollte die Kammer selbst Unterpächter anuehmen 
und mit ihnen „iiuwscliuts uceorelirsu". Nach Ablauf seiner Pachtjahre 
sollte dem Beamten die Pacht nur dann erneuert werden, wenn er sich 
erbot, wüste Höfe abzubauen, Hufen mit Untertanen zu besetzen, Brüche 
„oultivubls zu machen, Colonisten anzusetzen, oder auch sonsten andere 
dergleichen Verbesserungen zu autrsprauirau"?) Moritz' Vorschläge 1752 
gingen dahin, eine Verlängerung der Pachtjahre nicht zu gewähren, da 
die Gcneralpächter während dieser in ihren Ämtern nicht gern etwas 

geändert haben wollten, sondern in Zukunft stets an der Verpachtung 
auf sechs Jahre festzuhalten. So bestand mehr Hoffnung, den gehörigen 
Anbau in den Ämtern zustande zu bringen. Ebenso regte Moritz an, 

erst alle wüsten Plätze zu bebauen, ehe man die Vorwerke zerriß und 
damit die Domänen schmälerte.

Nach der allmählichen Vollendung der einzelnen Unternehmungen 
dachte man 1751 daran, die Wallanlagen fertig zu stellen. Für die 
Gesamtarbeit hatte Haerlem etwa 8 Wochen berechnet. Unter seiner 
Aufsicht sollte am 15. Mai bei Greifcuhageu begonnen werden. War der 
eine Unternehmer fertig, übernahm sofort der folgende seine Arbeiter und 
alle Gerätschaften. Zu dem Zweck hatte Prinz Moritz im Dezember 1750 
der besseren Übersicht halber alle Oderbrüche, aus 23 Unternehmungen 

bestehend, in fünf, später in sechs Bewallnngen eingeteilt; zwei entfielen 
auf Vorpommern, vier anf Hinterpommern?) Dabei hatte er dem König 
seine Bedenken über die Unzulänglichkeit der Kontrakte ausgedrückt, nach 
der die einzelnen Unternehmer zu einer Vollendung der Wallanlage nur 
innerhalb von neun Jahren verpflichtet wurden. Moritz befürchtete

') Publ. Xl, 289. — Lamotte, Beiträge 1, 140.
U Zur ersten Bewallung gehörte Winterfelde, Ferdinandstein, Retzowsfelde, 

Sydowsan, Finkenwalde, Kyowstal; zur zweiten: Arnimswalde, Friedrichsdorf; 
zur dritten: Lübzin, Pädagogienheide, Kameelshorst; zur vierten: Schwabach, 
Schwankenheim, Langenberg, Fürstenflag; zur fünften: Friedrichstal, Heinrichshof, 
Amt Pinnow; zur sechsten: Schmolsin und Messentin.
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mit Recht, daß sie sich jetzt sträuben und mit der Arbeit erst in 
den letzten Jahren anfangen würden. Er erwirkte deshalb eine 
Kabinetsordre, welche den Beginn 1751 befahl. Für die sieben 
Unternehmungen i) oberwärts Damm waren 4865 Nuten Bewallung 
nötig mit einem Kostenanschlag von 18557 Talern 12 Groschen bei 
1160 Arbeitern; die vier Unternehmungen unterwärts Damm bedurften 
3830 Ruten Wall, die bei 798 Arbeitern?) 11490 Taler kosten sollten. 
Der große Nachteil, daß die vier Unternehmungen Pädagogienheide, 
Kameelshorst, Langenberg und Fürstenslag noch nicht vergeben waren, 
machte sich hier recht unangenehm bemerkbar. Viel Ärger bereitete außer­

dem der Kammer das dem unmündigen Kurt Heinrich von Wussow 
gehörende Lübzin. Sein Vormund, ein Herr von Flemming aus Zebbin 
bei Kammin, wehrte sich lange gegen jede Wallanlage, von der er sich 
keinen Nutzen versprach, und wurde erst durch die königliche Drohung 
mit Einsetzung einer Kommission ans Regierung und Kammer zum Nach­
geben bewogen. Anf diese Weise waren 6920 Ruten 1750 zum Bewallen 
noch nicht vergeben?) Das Geld spielte auch hier eine große Rolle. 
Um die Kammer nicht zu belasten, ließ Schlabrendorf die Diäten für 
Kammermitglieder bei Bereifungen unter die Interessenten verteilen?) 
Wo Friedrich II. konnte, griff er selbst helfend ein. Der Stadt Greifenhagen 
und für ein Stück Wall bei Klütz gab er Geldunterstützungen?) Damm 
riet er zu einer Anleihe von 400 Talern. Moritz, der zur Arbeit 
wiederum Soldaten aus seinem Regiment hergab, erschien wiederholt zur 
Besichtigung. Er merkte wohl, daß bei seiner Anwesenheit stets heftig 
gearbeitet wurde, da jeder von seinem Kommen unterrichtet war. Darum 
verfiel er 1752 auf eine neue Art der Revision. Sein Adjutant, Leutnant 
Räumer?) mußte mehrmals unvermutet mit einem Jäger von Stargard 
aus die einzelnen Unternehmer überraschen. Er hatte am Tage möglichst 
weit zu reiten und einer Tabelle, die er ihm mitgab, die Zahl der Vor­
gefundenen Arbeiter an den verschiedenen Orten einzufügen. Die Resultate 
und die Entschuldigungen, die manch Unternehmer für die geringe Arbeiter­
zahl fand, waren überraschend. Da es später schien, als ob von Damm

') Es waren: Friedrichstal, Winterfelde, Ferdinandstein, Retzowsfelde, 
Sydowsau, Finkenwalde, Kyowstal; unterwärts Damm: Arnimswalde, Friedrichsdorf, 
Schwabach und Schwankenheim.

? Nach dem Prinzip, daß 10 Mann täglich eine Rnte Wall fertigen sollten. 
3) Der Kostenanschlag dafür wies 20940 Taler auf bei 1308 Arbeitern.

Über die Diäten vergleiche La motte, Beiträge I, 195.
Aschersleben schlug für dies Stück einen reichen Stettiner Kaufmann vor, 

der „oxoessiou äskranäirot" hatte. Ihm sollte Strafe und Bezahlung erlassen 
werden, übernahm er diese Arbeit, die einige 1000 Taler kostete. Der König ging 
nicht darauf ein, sondern schenkte dazu 500 Taler.

°) Ein kurzer Lebensüberblick findet sich bei P. Wehrmann I, 25. Anm. 1. 
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aus der Ritt Räumers bald den andern bekannt wurde, setzte Moritz die 
letzten Male den Revisionsplau umgekehrt fest. Au Strafen fehlte es 
nicht. . Oft berief man sich, drängte die Kammer zur Arbeit, auf das 
Sachverständigeu-Urteil Hacrlems uud Eubers', daß sich der Grund erst 
setzen und fester werden müsse, um den Wall gut tragen zu können. 
50 Taler Strafe traf den, der innerhalb 14 Tagen seine Arbeit nicht 
beendet hatte. Wie streng der König vorging, zeigt folgender Erlaß an 
Aschersleben; „Da Ihr angezeiget habt, daß die Continuation der Arbeit 
vorlängst der Oder von der sogenannten Münch-Kappe nach dem Eich- 
werder durch die Abwesenheit des Entrepreneurs Graeve gehindert werde, 
so befehle Ich Euch hierdurch, demselben die nochmalige ernstliche Auf­
lage zu thun, daß er sich ohne den geringsten Zeitverlust auhero begeben 
und die angefangcne Arbeit mit aller koros fortsetzen oder gegenwärtigen 
solle, daß ihm die Entreprise abgeuommen und mit Verlust alles dessen, 
so er bereits darauf verwandt hat, an einen Andern gegeben werden 
würde.") Auch Fehler käme» trotz der vielen Anweisungen nicht selten 
vor; entweder machte man den Wall nicht fest genug uud hielt sich au 
den Riß Haerlems sehr wenig, oder das Wasser lief in den Gräben vor- 
und rückwärts. Die Kommission, welche die fertigen Wälle später abnahm, 
ließ unverzüglich die Stellen erhöhen, an denen sich der Wall gesetzt hatte. 
Im Dezember 1753 kam es zwischen dem Prinzen Moritz und Haerlem, 
dem er einmal ein recht gutes Zeugnis ausstellt,^) zu einer Meinungs­
verschiedenheit, weil er bei der Bewallung von seinen Vorschlägen abwich. 
Ich lasse die beiden bezeichnenden Briefe Friedrichs II. an Moritz hier 
folgen; wenn er auch Haerlem uicht in Schutz nimmt und auf eiu 
Urteil in der Sache verzichtet, so läßt sich doch eiu leiser Vorwurf dem 
Prinzen gegenüber darin nicht verkennen. Der erste Brief vom 5. Dezember 
lautet: „Ich habe zurecht erhalten, was Eure Liebden wegen der Oder- 
Bewallung bey Damm unterm 30ten vorigen Monaths abermals anzeigen 
wollen. Es ist nun zwar alles in soweit recht gut, weil Ich aber nicht 
Selbst in solches Detail gehen kann, so muß Ich deshalb alles der Einsicht 
und Veranstaltung des Krieges-Raths von Haerlem, als eines Sach- 
Verständigen lediglich überlassen und bin inzwischen E. L. vor die viele 
Mühe, so Sie sich geben wollen, sehr obligiret." Ihm folgte am 26. Dezember 
ein zweiter Brief: „Ich habe aus E. L. Schreiben vom 21ten dieses er­
sehen, wie Sie darüber in Verlegenheit sind, daß der Krieges-Rath 
von Haerlem wegen der Oder-Bewallung bey Damm von dero Lontimmck 
abgegangen ist. Ich bitte aber E. L. recht inständig, daß Sie sich dieserhalb

-) Preuß, Urkundenbuch I, 227.
Dem König schreibt er: „Haerlem versteht seine Sache aus dem Fundament 

und ist ein Mann, der E. K. M. mit der wahrsten Treue und größtem Fleiß dienet."
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nicht omlmraomrsn wollen. Denn da Dieselben ja unmöglich alles so 
genau einsehen können. Ich auch dasjenige niemahlen von Ihnen verlangen 
werde, was eigentlich zu der Wissenschaft eines Teichban-Jnspektoris 
gehöret, mithin es gar leicht geschehen kann, in einem oder dem andern 
?unob wegen derer dabey vorkommenden Umstände zu fehlen, so hoffe 
Ich auch, daß E. L. sich dieserhalb beruhigen, und nicht von Mir verlangen 
werden, daß Ich nach Dero Gutachten in der gemeldeten Sache von hier 
aus, ohne solche Selbst gesehen und oxaminiroi zu haben, äooiäirsn soll, 
wobey Ich Ihnen 'dennoch allemahl wegen Dero Bemühung und guten 
Intontion gantz besondere Obligation habe."

An zwei Kammermitgliedern deckte man im gleichen Jahr Fehler 
anf, die zu hören Moritz nicht gerade sonderlich lieb gewesen sein wird. 
Bei seinen Reisen war er an manchen Orten mit der Art der Rodung 
nicht zufrieden gewesen; man hatte das Holz dicht an der Erde abgeschlagen 
und die Stubben stehen lassen mit Bernfung anf Minister von Blumenthal, 
der bei einer Besichtigungsreise 1748 diese Art der Rodung empfohlen 
haben sollte, da in Preußen damit gute Erfolge erzielt wären. Viele 
hielten es für einen Vorteil, wenn das Erdreich gerade blieb, die 
leichte sandige Erde nicht oben auf den Acker kam und die durch Hoch­
wasser allmählich verfaulenden Stubben zugleich den Boden düngten. Die 
einzelnen Unternehmer ließ Moritz vorladen und ihnen die alte Rodeart 
befehlen, andernfalls sollten Strafen sie zwingen. So wurden auch die 
Rodungen des Amtmanns Friedrich Sydow auf dem Klebower Land­
werder auf königlichen Befehl durch Landrat von Sydow und ein Kammer­
mitglied untersucht. Dabei zeigte sich zu Moritz' Überraschung, daß 

Sydows Klagen über starken Druck seitens der pommerschen Kammer 
völlig gerechtfertigt waren. Der Boden war schlechter, unfruchtbarer 
Torfboden, der sich so tief erstreckte, daß eine Besserung überhaupt nicht 
zu erwarten war, 875 Morgen, die auf dem besten Grund das meiste 
Holz führten, hatte man ihm von den von Blumenthal bewilligten 
1915 Morgen ohne weiteres abgezogen, ihm aber entsetzlich hohe Graben- 
und Bewallungskosten auferlegt, die sich stets steigerten, da der leichte 
Torfboden sofort wieder verschlammte. Sydow hatte man infolgedessen 
um sein ganzes Vermögen gebracht. Für ihn verwandte sich mit gleich­
zeitiger Stellung einer Kaution bei Moritz der Dammer Kreis-Landrat 
von der Goltz aus Mittelfelde. Interessant ist vor allem sein offenes 
und sicherlich zutreffendes Urteil über den Vizedirektor Sprenger, der so 
oft in Moritz' Umgebung weilte. „Sprenger ist sein Todfeind, weil er 
seine Lntroxrwo nicht an ihn oder vielmehr einen seiner Schoßjünger 
überlassen wollte, und da er das beim Herrn Präsidenten und zum Teil 
der Kammer ist, was der Kalkant bei der Orgel, dem zur Überschrift
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gern setzte: ohne mich könnt ihr nichts tun, so könnte Ew. Durchlaucht 
leicht ciuseheu, wie es gehen muß. Damit es aber soviel verblümter zu- 
gehe, braucht man den Kriegsrat von Wiuterfeldt zum äsorstirsn und 
instruirt ihn, daß er ox iutsnUous verfahren muß. Kurz es ist festgesetzt, 
daß ein unschuldiger, fleißiger und vernünftiger Dntroprsnsnr, der noch 
dazu der einzige ist, der Kaution hat, mit 12 zum Teil unerzogenen 
Kindern dem Herrn Vicedirektor Sprenger zur piaisautou Rache ruiuirt 
werden muß. Ew. Durchlaucht retten doch die Unschuld und sagen 
Se. Königlichen Majestät die wahren Umstände."

Eine andere Beschwerde lief gleichzeitig bei Moritz ein über Kricgsrat 
von Hirsch, der sehr selbständig vorgegangen war. Der Kämmerer Wahren 
aus Kösliu hatte iu iVs Jahreu wenig in seiner Rodung gearbeitet, 
2000 Taler ohne Zustimmung des Magistrats und gegen den Kontrakt 
aus der Stadtkasse genommen und seit vier Jahren keine Rechnung über 
sie abgelegt. Ohne Klage zu erheben setzte Hirsch ihn einfach aus der 
Rodung ab und erklärte ihn sogar aus eigener Machtvollkommenheit seines 
Kämmereramtes für verlustig, das er nach vierzehnjähriger Militärzeit 
schon zehn Jahre verwaltet hatte. In dem Herrn von Schönholz, den 
er in die Rodnng einsetzte, tat er keinen guten Griff, die Rodung schritt 
wenig vor, der Bau blieb ganz liegen. Wahren wies in einem Schreiben 
Prinz Moritz nach, daß der Kontrakt in Wirklichkeit ein ganzes Jahr später, 
als Hirsch augab, zwischen ihm und dem Magistrat abgeschlossen und die 
Dorfstelle viel zu spät von der pommerschen Kammer abgestochen war, daß ihm 
Hirsch außerdem eineu schon verpflichteten Rodemeister mit 60 Mann 
durch Abfangen seiner Briefe einfach wcggenommen und zu einer anderen 
Rodung verwendet hatte. Moritz übcrgab das Material dem König zur 
Untersuchung. Die Kammer fühlte sich durch die Beweise sichtlich getroffen; 
einen vom Generaldirektorium eingeforderten Bericht gab sie erst auf eine 
nochmalige dringende Mahnung. Hirsch wurde wegen seines eigenmächtigen 
Verfahrens zur Verantwortung gezogen, Wahren anfangs vom König 
wieder eingesetzt, ihm später aber doch die Rodung wenigstens genommen-

Anfang der 50 er Jahre mehrten sich ganz natürlich aus den ver­
schiedensten Kreisen die Bitten um Fürsprache beim Prinzen Moritz. 
Hier holte man sich die Erlaubnis zur Anlage eines Wirtshanses, einer 
Branerei oder einer Mühle ein, dort bat man um Unterstützung zur 
Bürgermeisterwahl oder um Überweisung einer Jnspektorstelle für eine 

Rodung; selbst aus dem Stettiner Gefängnis kamen Bitten um Für­
sprache au den Prinzen. Häufig waren die Bitten um eine Kirche und 
ein Schulhaus, da „die Kinder wie die Wilden in der Freiheit" auf- 
wuchsen. Wo Moritz konnte, hat er diese Bitte besonders gern erfüllt, 
Risse, Vorschläge und freies Bauholz dafür erwirkt. Kollekten für den
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Kirchenbau wurden auf seine Vorstellung in allen königlichen Landen 

veranstaltet.
Die Ansiedlung schritt rüstig fort. 1751 wurden in Pommern, 

außer in den Rodungen auf dem platten Lande nnd in den Städten 
auf wüsten Hufen und Stellen, insgesamt 207 Familien mit 771 Personen 
angesetzt?) Hervorragend beteiligt war daran besonders die Stadt Damm, 
die sich l750 erbot alle 43 großen wüsten Plätze mit einstöckigen Häusern 
zu bebauen?) Eigentlich hatte die Bürgerschaft ein neues Dorf für acht 
Familien entstehen lassen sollen, auf Moritz' Fürsprache willigte FriedrichII. 
aber in den Ausbau der Stadt ein, die damals nur 130 Häuser zählte. 
Jedes Haus, das rund 400 Taler kostete, vergütete der König auf Moritz' 
Bitte mit 5°/o. Gute Erfolge hatte auch Kriegsrat Henrici im Amt 
Königsholland erzielt. Beim Tode Friedrich Wilhelms I. waren in sechs 
Dörfern 122 Familien, 1750 dagegen in 14 Dorfschaften 404 Familien 
mit 2110 Seelen; auf 50 weitere Familien in 25 Häusern hatte Henrici 
für dies Jahr den Kontrakt abgeschlossen?) In diesen Jahren sehen 
wir des öfteren Kammermitglieder sich auf ihre eigene» Kosten an der 
Ansiedlung beteiligen, so Winckelmann im Amt Klempenow und v. Meyen 
im Amt Lindenberg. Winckelmann zeichnete sich in diesen Jahren besonders 
durch seine Pläne zur Ablassung des Ahlbecker Sees im Amt Ückermünde 

und des Vilmer und Gellener Sees im Amt Neustettin aus. Den ersten 
See ließ er im Frühjahr 1751 zur Hälfte abJ und siedelte darauf 
34 Familien an?) Winckelmanns Anschläge znr Ablassung des Vilmer 
Sees, der nach seinen Messungen mit dem Amtmann Neumann 
36000 Morgen oder 1200 Hufen betrug?) beliefeu sich auf 30000 Taler. 
Sie wollten sich gegen eine Kaution von 6000 Talern verpflichten, drei­
viertel des Sees, also 27000 Morgen, trocken zn legen zum Ansatz von 
60 Familien. Er hoffte damit gleichzeitig die Persante schiffbar zu 
machen und so den Handel zwischen Polen und den hinterpommerschen 
Städten, besonders mit Kolberg, zu heben. Auch mit Ausiedlern war 
er schon in Unterhandlung getreten, und zwar mit den Mennoniten im 
nahen Elbinger Werder, die bereits vor Jahren durch Abgesandte sich 
zum Ansatz in Pommern angeboten hatten, bekamcn sie guten Boden und

0 Davon waren 171 Pommern, 24 Mecklenburger, 6 schwedische Pommern, 
2 Sachsen, 2 Märker, 1 Preuße und 1 Schwede.

Nach dem Anschlag kosteten Materialien und Baukosten für ein einstöckiges 
Haus 404 R. 1 Gr., für ein zweistöckiges Haus 672 R. 7 Gr.

? In Ferdinandshof kür 26 Familien, Wilhelmsburg 4, Mühlenhof 1, 
Aschersleben 13, Scharmützel 2 und Meyersberg 4 Familien.

*) Der See enthielt 237 Hufen 10 Morgen.
Davon waren 9 Mecklenburger, ebensoviel Sachsen, 7 Württemberger, 

6 Polen, 2 schwedische Pommern und 1 Schlesier.
°) Brüggemann II, 51 gibt die Gesamtfläche mit nur 10 300 Morgen an. 
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durften sie zusammen bleiben. Wiuckelmann war so siegesgewiß, daß er 
in seinem Schreiben an Moritz betonte, jeder königlichen und fürstlichen 
Gnade verlustig gehen zu wollen, gelang ihm das Werk nicht. Im 
Dezember 1752 hatte er dafür zum Amtmann Neumann noch einen 
sächsischen Edlen von Weber gewonnen, dann blieb das Unternehmen 
liegen. Erst 1780 wurde der See Bilm 9 Fuß abgelassen. Dasselbe 
Geschick teilten seine Pläne über die Ablassung des Sees beim Dorf 
Gellen. Im November 1752 hatte Friedrich II. dem sächsischen 
Kommerzienrat Georg Anton von Mengershausen dazu die Erlaubnis 
gegeben gegen den Ansatz von 25 ausländischen Familien, Anpflanzung 
ansehnlicher Maulbeerplantagen *) und Anlage von Wollspinnereien. Im 
Juni des nächsten Jahres wandle sich Mengershausen um Hilfe au 
Moritz, damit er deu Streit zwischen ihm und dem Leutnant von Bonin 
schlichten sollte, der ihm nicht die Erlaubnis gab, den durch Land seines 
Stammgutes Crampen?) gehenden Abfluß des Gellener Sees zu vertiefe» 
oder Gräben zu ziehen. Was aus dem Streit geworden ist, hat sich 
leider nicht feststellen lassen; der See wurde erst 1780 abgelasseu.

Solche Grenzstreitigkeiten uud Beschwerden hat Moritz in den letzten 
Jahren sehr häufig zu schlichten gehabt. Mitunter nahmen sie einen so 
heftigen Charakter an, daß die pommersche Regierung einschreiten mußte. 
Immerhin zeigten jetzt die Städte größere Bereitwilligkeit und mehr 
Verständnis für die Kolonisation als in den ersten Jahren. Besonders 
Gollnow und Anklam erhielten auf Moritz' Bitte königliche Anerkennungen 
für ihre treuen Dienste?) Stolp wollte die alten Fehler wieder gut 
machen und verfiel dabei auf den neuen, daß es ein Dorf versetzte, um 
für die Rodearbeit das nötige Holz zu bekommen. Aschersleben nahm 
infolgedessen Moritz' Hilfe in Anspruch zu Vorstellungen in Berlin zwecks 
besserer Verwendung des Stadtvermögens. Die meisten pommerschen 
Städte erließen im Anschluß an Moritz' Besichtigungsreisen „kro 
ülemoriue" für den weiteren Ansatz von Familien.

Die Pächter der königlichen Domänen, die beim Abschluß neuer 
Pachtverträge eine gewisse Anzahl auswärtiger Familien auf eigene Kosten 
anzusetzen versprochen hatten, erhielten vom König wiederholt dringende 
Mahnungen, ihrem Versprechen nachzukommen. Aschcrsleben mußte ihm 
im Februar 1752 die Namen dieser „Beamten" mitteilen und wieviel 
Familien von den versprochenen noch fehlten. Durch Erlaßt) hatte das

0 1748 befanden sich an 24 Orten Maulbeerplantage».
'0 Vgl. Brüggemann III, 747.

Bezeichnend sind des Prinzen Worte an den König: „Diejenigen, so die 
ineiste Gnade erlangen, kommen dem höchsten Befehl zum wenigsten nach, und die 
übrigen sind fleißiger."

») Vom 14. April 1752.
Baltische Studien N. F. XVI. 8
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Generaldirektorium genau darauf zu sehen, „mit der größten sxuotikuätz, 
wann etwa die eine oder andere von solchen durch die Beamten etablirten 
Familien ausgehen oder sich verliehren möchten, sodann der Beamte solche 
Stelle wiederum durch eine andere ausländische Familie ersetzen müsse". 
In den alljährlich zu liefernden Tabellen sollte ein derartiger Fall stets 
vermerkt werden. Als sie 1755 anstatt der 395 in 12 Ämtern an- 

zusetzenden Familien erst 272 mit 1295 Seelen wirklich untergebracht 
hatten/) erhielt Aschersleben die eindringliche Mahnung vom König, 
„künftig mehr ^ttontion darauf zu haben, daß die Beamten ihrem Ver­
sprechen prompte Nachkommen und die Ansehung derer Familien, wozu 
sie sich engagiret, nicht auf die lange Bank schieben dürfen". Bezeichnend 
ist auch der Schluß des königliche» Schreibens: „Ihr aber habt selber 
Euern, bei Einsendung der Tabelle abzustattenden Bericht nicht so vuAuo 
einzurichten als 6. Z., wenn Ihr darinnen anführt, die Gebäude sind 
größtentheils bis auf wenige Höfe, ingleichen mehrentheils fertig, sondern 
Ihr müßt künftig statt dessen allemal eine gewisse Anzahl, wieviel Gebäude 
bereits fertig sind und wieder noch angefertigt werden müssen, in der 
Tabelle zu exprimiren." H

Nach der Bereifung sämtlicher Oderbrüche/) von denen Aschersleben 
durch Landmesser Andrä 1751 für den König eine Karte hatte aufnehmen 
lassen, am 8. Oktober 1752 schickte Moritz, der inzwischen durch königliche 
Gnade den Gouverneurposten zu Küstrin erhalten hatte/) Mitte Oktober 
dem König die Ergebnisse der Kolonisation ein. Der Stand der Besiedlung 
war äußerst günstig: 24 Dörfer mit 423 Familien (2113 Seelen)

i ) Beheim rechnet auch bei dieser Tabelle auf Seite 583 wiederum fälschlich 
statt 395 und 272 die Endzahlen 407 und 280 aus.

/ Beheim, x. 367. Der Satz: „Die Gebäude sind größtentheils bis auf 
wenige Höfe ingleichen mehrentheils fertig", erhielt die königliche Randbemerkung: 
„Was ist das, man lege mir das vor."

Aschersleben wurde bei einer Bereifung im Amt Bütow 1752 durch einen 
umstürzenden Baum an der Seite nicht unerheblich verletzt.

/ Moritz hatte schon am 7. September 1749 Friedrich II. um ein Gouvernement 
gebeten, war aber zuerst abgewiesen worden, da er wie sein Bruder, der Feldmarschall 
Fürst Dietrich, bei seines Vaters Tod auf diese Ehre nach Friedrichs Aussage 
verzichtet hatte. Der König hatte darum geglaubt, „einige brave und wohlverdiente 
Generals, welche aber das Glück mit keinen sonderlichen Mitteln versehen hatte, 
durch aonksrirunK von donvornomsnts etwas besser zu setzen und in ihren Um­
ständen aufzuhelfen." Moritz sollte jedoch versichert sein, daß er ihm gerne 
marinen seiner sstime geben" würde. Eine der Bittschriften des Prinzen um diese 
Ehre enthält die bezeichnende Wendung: „wobei ich in aller Unterthänigkeit versichern 
kann, daß E. K. M. zu dienen, für alles in der Welt vorziehe, auch was nur in meinem 
Vermögen ist, darzu anwende und niemahlen unterlasse, um alles mit der größten 
Treue und Schuldigkeit nach zu kommen." An: 9. September 1752 folgte Moritz 
dem Generalleutnant von Grüvenitz als Gouverneur zu Küstrin.
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III. In den alten Dörfern seit 1749 angebaute wüste Höfe, 
1. in königlichen Ämtern, 2. in städtischen Dörfern:

Amt oder Kreis sSauer Kossat Büd- . 
ner k

Holz-I
-atuer> Sa. Herkunft

1. Amt Stettin 1 — 8 — 9 Pommern
2.
3.
4.

„ Königsholland
„ Ückermünde
„ Torgelow

I 22 35 2 59 Schweden, Mecklenburger, 
Marter, Sachsen, Pommern

5 „ Verchen 7 — 14 — 21 Meckl.,Schwed.Pom., Sachs.
6. „ Spantekow — — 3 — 3 Mecklenburger, Pommern
7, „ Wollin — — 3 — 3
8. „ Bütow — 3 — — 3 >Pommern
S. „ Kolbatz 2 — 1 — 3

10. „ Friedrichswalde — — — 1 1

1. 11. „ Lauenburg 1 — — 2 3 Polen, Pommern
12. „ Marienflies — — 1 — 1
13. „ Rügenwalde — — 27 — 27

^Pommern

14. „ Saatzig —. 2 3 — 5
15. „ Stepenitz — 1 13 1 15 Pommern, 2 Polen
16. „ Treptow a. R. — — 10 — 10
17. „ Belgard 1 — — — 1
18. „ Körlin — 1 — — 1
19. „ Naugard — 1 — — 1 >Pommern
20. „ Pyritz — — 1 — 1
21. „ L?uckow — — 2 — 2
22. „ Stolp_________ — — 4 — ^4
23 Stadt Pasewalk — — 1 — 1 Mecklenburger
24. „ Treptow a. T. 2 — 7 — 9 ,,
25. „ Damm — 3 1 — 4 Pfälzer,Pole,Meckl.,Schwed.

2. 26. „ Demmin 8 — — — 8 Schwed. Pommern
27. „ Stolp — — — 1 1
28. „ Anklam 3 — — — 3

^Pommern

29. „ Gartz — — 1 — 1
30. „ Rügenwalde — — 3 — 3 1 Pole, 2 Pommern
31. Kreis Nandow — — 10 1 11 Mecklenburger, Pommern
32. „ Demmin — — - 45 — 45 Meckl., 2 Pom., schw. Pom.
33. „ Anklam — 2 12 — 14 // //
34. „ Usedom-Wollin - - 2 — 2 Mecklenburger, Pommern
35. „ Belgard — — — 1 1 Pommer
36. „ Kammin 2 2 13 — 17
37. „ Flemming — — — 2 2
38.. „ Wildenbruch 15 — — — 15
39 „ Greifenberg — - 2 2 iPommern
40.. „ Pyritz 3 1 3 — 7
41. „ Rummelsburg 7 24 8 13 52
42. „ Schlawe — 5 16 2 23 1 Sachse, 22 Pommern
43. „ Stolp 6 6 — — 12 Polen
44. „ Daber __ — — 4 — 4 Pommern

58 ! 73 >251 28 410, Familien
Aus dem Zerbster Archiv.
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waren vollendet, 40 Dörfer mit 328 Familien (1599 Seelen) noch im 
Anbau; 751 Familien mit 3712 Seelen waren also seit 1747 angesetzt. 
An Vieh besaßen sie 1232 Pferde, 1833 Stück Rindvieh, 2689 Schweine 
und 1255 Schafe außer den auf den Schäfereien befindlichen 3630 Stück. 
300 Familien setzten sich noch an. In den alten Dörfern hatten sich 
seit 1749 außerdem 410 Familien angebaut, 154 Häuser waren in den 
beiden letzten Jahren in 39 Städten auf wüsten Plätzen entstanden. 
Mit 23 Dörfern konnte für den Ansatz von 297 Familien 1753 begonnen 
werden, 80 Dörfer für 1135 Familien waren noch vorgesehen zur Anlage?) 
204 Wollspinnerfamilien sollten in Pommern noch Unterkunft finden, 
100 sächsische Feinwollspinucr übernahm davon Friedrich II. selbst auf 
seine Kosten. Auch für diese Mühe erntete Moritz den königlichen Dank 
in reichstem Maße und die Genugtuung, daß Friedrich „von seinen Vor­
schlägen den bestmöglichsten Gebrauch machen" würde. Im Oktober 1753 
schreibt er nach einer neuen Besichtigungsreise dem König: „Ich kann 
nicht leugnen, wer solche Örther fertig aufgebaut und mit 150—200 Seelen 

besetzet siehet, wo sich vor einigen Jahren noch die wilden Thiere auf- 
hielten, der muß sich über E. K. M. Allerhöchstgnädigste Anordnung zur 
Wohlfahrt der Armee und Lande ohne Unterlaß freuen und E. K. M. 
sowohl aus getreuem Hertzen zu dem guten Fortgange gratuliren als 
selbst alles mit anwenden, daß es weiter gehe, welches auch sehr füglich 
geschehen kann und es zu bedauern seyn würde, wenn es angehalten 
werden sollte."

Die Vorschläge zu den Namen stammen zum größten Teil von 
Aschersleben. Der König hatte nur zur Beachtung empfohlen, „daß je 
simpler solche Namens sein, je besser es damit sein wird"?) Prinz Moritz 
hat sich nur einmal daran beteiligt, wie auch Brüggemann betont/) bei 
der Benennung Amalienhofs nach Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzessin 
Amalia von Preußen, Friedrichs des Großen Schwester. Der Präsident 
wählte die dort im Lande gebräuchlichen Formen und Endungen. Zuerst 
ehrte man natürlich den großen König selbst in manchen Namen wie 
Fricdrichshagen, Friedrichstal und Friedrichsdorf, seinen Bruder Heinrich 
in Heinrichswalde, Heinrichshof u. a., seine Schwester in der Kolonie 
Wilhelmine. Aber auch seiner Umgebung erwies man dadurch eine Auf­
merksamkeit, so seinem Kabinettssekretär durch das Dorf Eichelhagen, 
seinen ihn umgebenden Offizieren durch Forkadenberg, Rothenburg,

') Davon entfielen auf die Unternehmungen im Oderbruch 9 Orte mit 
181 Familien, auf königliches Gebiet 47 Orte (15 in Vor- und 32 in Hinterpommern) 
mit 704 Familien und auf städtischen Boden 24 Orte mit 250 Familien (2 in Vor- 
und 22 in Hinterpommern). Im übrigen vergleiche die Tabellen.

0 P. WehrmannI, 16. — Koser I, 376.
Z) Brüggemann II, 17.
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Wintersfelde, Kalkstein, Fouquettin, Buddenbrock, Platenheim u. a. An 
des Prinzen Tätigkeit erinnert Moritzfelde, an seinen Vater und Bruder 
Leopoldshagen bei Anklam und Eugenienberg bei Demmin, an die Minister 
des Generaldirektoriums die Orte Blumenthal, Bodenhagen, Viereck, 
Happenwalde und Kattenhof, an das auswärtige Amt Podewilshausen 
nnd Finkenwalde, das Justizministerium lebt in Arnimswalde, Coccejendorf 
und Bismarck fort. Die Kammer war vertreten durch die Ortsnamen 
Aschersleben, Schlabrendorf, Miltitzwalde/) Sprengersfelde, Heinrichsruh, 
Schöningswalde, Dietrichsdorf u. s. f. Auch Retzow und Brenkenhof 
ehrte man so für ihre Verdienste um das Kolonisationswerk, letzteren 
sogar dreimal in Brenkenhosswalde an der Madü, Brenkenhof im Kreis 
Anklam und Brcnkenhofstal am Lebasee. Viele Namen stammen von 
dem ihrer Erbauer, wie Schwankenheim, Blankenfelde, Gräwenhagen, 
Kerstenwalde, Sydowsaue, Schmidtenthin, Schmelzenthin und Lehmau- 
ningen. Bisweilen ließ man aus Höflichkeit gegen die Gemahlin deren 
Vornamen in den Ortsnamen fortleben; so entstanden Namen wie 
Sophiental und Christinenberg.

Eine Gesamtübersicht aller von 1740 bis 1756 während dieser ersten 
pommcrschen Kolonisation entstandenen Orte gibt Beheim?) Auf dem 
flachen Lande waren 831 Familien mit 6881 Seelen angesetzt, bei den 
Städten 595 Familien mit 3772 Seelen, dazu 109 Wollspinnerfamilien 
mit 323 Seelen, insgesamt also 1535 Familien mit 10976 Seelen in 
rund 100 Dörfern. Beheim hat diese schon früher wiederholt abgedruckte 
unvollständige und vor allem sehr unübersichtliche Tabelle einfach über­
nommen. Eine bessere Zusammenstellung der 98 Neugründungen Friedrichs, 
allerdings ohne Angabe der Bevölkerungszahl, hat Peter Wehrmann 
versucht?) Während in der ganzen Provinz Pommern sich 1748: 
313237 Einwohner befanden, zählte man 1755 schon 373423 und 
1786: 438784 Einwohner?)

') von Miltitz war Anfang der fünfziger Jahre Kammerdirektor.
Vgl. Beheim, p. 663. — Grundriß in Dähnerts Pommerscher 

Bibliothek. IV, 86 87 (l766.)
I, 15. 16. Nachstehende Tabelle ist ein übersichtlicherer Auszug.
Man rechnet, daß von 1740 bis 1786 in Pommern angesiedelt sind in 

182 Ortschaften 5312 Familien mit 26500 Personen; die Zahl der Pfälzerfamilien 
schätzt Beheim auf 811 Familien mit 1555 Seelen. Die Angaben gehen mitunter 
sehr auseinander. Vgl. Beheim, x. 624. 593. Preuß III, 87 und IV, 444. 
P. Wehrmann I, 14. — Den Schaden nach dem siebenjährigen Kriege be­
rechnet Beheim, x. 368 mit 465 abgebrannten Häusern, 442 Scheunen, 373 Ställen 
und einem Verlust von 59179 Seelen. — Vgl. Brüggemann, Beiträge II, 367 
über die Bevölkerung Pommerns. — 1900 zählte Pommern ohne Militär 
1634832 Einwohner (in den Städten 689601 und in den Dörfern 945231).
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Pie von 1740—1756 gegründeten 98 Ortschaften.
1. Regierungsbezirk Stettin.

Die mit einem *) versehenen 12 Dörfer siuv nur abgebaut oder durch Kolonien vermehrt.

Kreis Name der Kolonie Erbaut

1. Demmin Stadt Demmin Eugenienberg 1748-52
„ Treptow a. T. Miltitzwalde 1753

Buchar *) 1752
Amt Verchen Fouquettin 1749

„ Lindenberg Krusemarkshagen 1754
2. Anklam Stadt Anklam Leopoldshagen 1750

Kalkstein 1750
Neu-Kosenow 1753
Rosenhagen *) 1748

Amt Stolp Brenkenhof 1754
F - . , Görke *) 1755

3. Usedom Wollin „ Pudagla Zinnowitz 1751
4. Ückermünde Stadt Pasewalk Viereck 1749

Nothenburg 1751
„ Ückermünde Happenwalde 1751

Amt Königsholland Ferdinandshof 1747
// Aschersleben 1748-52
f Blumenthal 1748-52

F » , ? Eichhof 1748-52
Heinrichswalde 1748-52
Heinrichsruh 1748-52
Friedrichshagen 1748-52
Schlabrendorf 1748-52

„ /, Sprengersfelde 1748-52
/, Wilhellnsburg 1748-52
,, // Mühlenhof 1748-52
„ Jascnitz Königsselde 1750

Wilhelmsdors 1750
„ Ückermünde Ahlbeck 1747

5. Randow Stadt Stettin Langenberg 1747—51
/, ,, Friedrichsdorf 1747-51

Finkenwalde 1747-51
,, Schwankenheim 1747-51

// k Schwabach 1747-51
,/ Forkadenberg 1747-51
,/ // Wilhelmsfelde 1750
// ee Oberhof *) 1750
e/ e, Rosengarten *) 1750

ee Johannisberg 1750
> / Lankenfelde *) 1750
e/ i Armenheide 1750
// ,, Brachhorst 1754
,/ „ Friedensburg 1755
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1. Regierungsbezirk Stettin (Fortsetzung).

Kreis Name der Kolonie ! Erbaut

5. Nandow Stadt Damm Arnimswalde 1747
,/ ,/ Kyowstal 1747-51
„ Gartz Friedrichstal 1747-51

Heinrichshof 1747 51
Amt Pinnow Pinnow *) 1753

6. Greifenhagen Stadt Greifenhagen Wintersselde 1747 - 51
Buddenbrock 1749

Amt Friedrichswalde Rörchen Vw. 1740
„ Kolbatz Retzowsfelde 1747-51

// Sydowsaue 1747-51
,, Eichwerder 1747-51

// // Ferdinandstein 1747- 51
Kröningsaue 1747-51
Moritzfelde 1751

7. Pyrit) Stadt Pyritz Eichelhageil 1751
8. Saatzig „ Stargard bei Stargard*) 1754

Amt Saatzig Constantinopel 1754
Graebnitzfelde 1754

9. Naugard Stadt Gollnow Hohehorst 1747
Kattenhof 1748
Hackenwalde 1748

„ Stargard Dietrichsdorf 1751
„ Massow Neu-Massow 1753

Amt Friedrichswalde Augustwalde 1747
Franzhausen 1748
Gr. u. Kl.-Sophiental 1748
Carlsbach 1750

Gr.u.Kl.-Christinenberg 1751
Kerstenwalde 1752
Barenbruch 1753
Hankenhof 1754
Ficksradung 1755

„ Naugard Graewenhagen 1752
Schnittriege 1754
Friedrichsberg *) 1747
Glewitz*) 1755

„ Stepenitz Fürstenflag 1754
10. Kammin Schmintz 1740

,, ,, Sandhof 1741
/ / Amalienhof 1746

,, ,, Schmelzenfort 1746
„ Gülzow Balbitzow 1749

11. Greifenberg Stadt Greifenberg Dankelmannshof 1750
12. Regenwalde — — —

Die mit einem*) versehenen 12 Dörfer sind nur abgebaut oder durch Kolonien vermehrt-
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2. Regierungsbezirk Köslin.

Kreis Name der Kolonie Erbaut

1. Neustettin Amt Draheim Kalkwerder 1742
Schmidtenthin 1751

„ ,, Schmelzenthin 1751
Lehmanningen 1751
Klövperfier 1752

„ Neustettin Galow Damm 1754
2. Belgard — — —
3. Kolberg-Körlin Stadt Kolberg Bovenhagen 175t
4. Köslin „ Köslin Meyringen 1749

,, ,, Schwerinstal 1749
5. Bublitz „ Bublitz Neudorf 1753
6. Schlawe „ Schlawe Coccejendorf 1749

„ Rügenwalde Schöningswalde 1753
Amt Wilhelmine 1749

,, Neu-Kuddezow 1753
7. Rummelsburg Kgl. Parchentfabrik Friedrichshuld 1754
8. Stolp Stadt Stolp Podewilshausen 1751
9. Laueuburg Amt Lauenburg Bismarck 1750

Krahnsfelde 1756
10. Bütow „ Bütow Groebenzin 1751

Gr. u. Kl.-Massowitz 1751
Gr. u. Kl.-Platenheim 1751
Lonken 1756
Libienz 1756
Neuhütten *) 1754

Die mit einem') versehenen 12 Dörfer sind nur abgebaut oder durch Kolonien vermehrt.

Mit dem Jahre 1754 hören die Berichte des Prinzen Moritz auf. 
Da das Zerbster Archiv weder ein Original noch eine Kopie irgend eines 
auf die Kolonisation bezüglichen Schreibens Moritzens besitzt, kann man 
mit Bestimmtheit annehmen, daß er den königlichen Auftrag bis zu dieser 
Zeit erfüllt hat. Das Unternehmen selbst ging ungestört weiter, bis ihm 
die Wirren des siebenjährigen Krieges fürs erste ein Ende setzten. In 
Verbindung mit Präsident von Aschersleben ist Moritz auch nach seinem 
Abzug zum Heer 1756 geblieben. Ascherslebens Briefe geben ein getreues 
Bild der Not, die Pommern von den raubenden und verwüstenden 
schwedischen und russischen Truppen zu leiden hatte. Sein letzter Brief 

an Moritz ist datiert vom 28. Januar 1760.
Die letzte Arbeit, die Moritz Pommern geleistet hat, galt dem 

Handel. Ihn hat Moritz, soviel an ihm lag, mit scharfem Geschäftsblick 
zu heben gesucht. Die Hauptarbeit in dieser Beziehung lag natürlich 
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in den Händen Ascherslebens?) Wiederholt ist er von diesem oder jenem 
Kaufmann um Fürsprache beim König für die Anlage einer Segeltuch­
fabrik, Zucker- und Ölseifensiederei, Einrichtung von Spinnstuben oder 

Bleichplätzcn für Leinwand mit ausführlichen Berichten angegangen worden. 
Ende 1755, im September, erhielt Moritz den königlichen Befehl, sich 
über den Ausfall und die Preise der diesjährigen Ernte genau zu unter­
richten. Es handelte sich einmal darum festzustelleu, ob Adel, Städte 
und Dörfer noch altes Korn besaßen, wo und wieviel, sodann, wie die 
Ernte vom Sommer- und Wintergetrcide ausgefallen war, zum dritten, 
wieviel Korn man aus beiden dreschen konnte bei einer Mandel oder 
einem Schock, endlich ob ein Fallen im Preise nach der Saatzeit zu 
erhoffen war und wie hoch der Preis nach Weihnachten noch steigen würde. 
Als praktischer Mann schrieb Moritz sofort an ihm befreundete Offiziere 
und Kommandeure einzelner Truppenteile in Pommern. Briefe gingen 
au den Herzog von Bevern in Stettin, an die Generalmajors von Jeetze 
in Köslin, von Uchlander in Anklam, von Lüderitz in Belgard und die 
Obersten von Kannacker in Demmin, von Meyer in Pasewalk, 
von Hellermann in Kolberg, von Brummer in Treptow a. R., 
von Seydlitz in Stolp und den Oberstleutnant von Puttkammer in 
Rügenwalde. Gleichzeitig schickte er vier Hauptleute seines Regiments 
von Stargard aus nach allen vier Richtungen 8 bis 10 Meilen weit ins 
Land?) „Diese Erkundigung sollte keinen bruit im Lande verursachen, 
die kommandierten Herren Offiziere sollten bei ihrer Tour Gelegenheit 
nehmen, an verschiedenen Orten einzukehren und zu fragen", so lautete 
sein Befehl. Er tat damit einen glücklichen Griff; in wenigen Tagen 
liefen von allen Seiten die erwünschten Berichte ein. Jeder Brief zeigt, 
wie gerne man ihm diese Gefälligkeit tat. Größtenteils wurden die vor­
gedruckten Tabellen der Städte eingeschickt. Sie zeigten alle Preise für 
Lebensmittel aller Arten, für Wolle, Lichte und andere Artikel, ebenso 
die Gewichte, die sie haben mußten. Von einem Mißwachs war nicht 
die Rede, drasch man auch weniger Korn aus einem Schock aus, waren 
es doch mehr wie sonst. Viel altes Getreide war nicht mehr im Lande, 
vermutlich aber doch noch mehr, als zugestanden wurde. Nach der Bestell- 
zeit überstieg der Preis den anderwärts voraussichtlich nicht?) Am 
schlechtesten waren die Ernten an der Ostsee gewesen. Da von Greifenhagen

0 1741 war in Stettin ein Kommerzkollegium gegründet worden mit dem 
Borsitzenden Aschersleben und acht Räten.

0 von Dollen ritt in die Ämter Kolbatz, Greifenhagen und Pyritz, von Wrede, 
erkundigte sich in der Gegend von Gollnow, Kammin, Treptow, Kolberg und 
Greifenberg, von Krembtzow bereiste den Süden, das Amt Bernstein und die neu- 
märker Grenze, von Plötz forschte im Osten, in Labes und Belgard.

Getreidepreise Vgl. Preuß I, 286.
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aus auf der Oder viel Korn nach der Kurmark abgeholt wurde, stiege» 
dort die Preise bis zu 28 Groschen für den Scheffel. Viel ging auch 
nach Hinterpommern, nach Massow, Naugard und Köslin, wo die weniger 
günstige Ernte Preise bis zu 30 Groschen hervorrief. Infolgedessen befahl 
Friedrich II. sämtlichen Kaufleuten der Handelsstädte Stettin, Kolberg, 
Treptow, Rügenwalde und Stolp auf dem Wasserwege „noch vor in- 
stehendem Winter und ehe der Frost die Seefahrt verhinderte", hinreichend 
Getreide aus Preußen in Pommern einzubringen. Moritz verfehlte nicht, 
nochmals die genannten Kaufleute an ihre Pflicht zu erinnern und erwarb 
sich auch dafür den vollen Dank seines Königs und Herrn.

Ich möchte znm Schluß den im Zerbster Archiv befindlichen Bries 
Friedrichs II. nicht unerwähnt lassen, den er dem Prinzen auf die Kuude 
von seiner schweren Erkrankung am 23. Dezember 1759 von Freiberg 
schrieb: „Da Ich gantz ohnvcrmuthet und von ohngefähr vernehme, daß 
es sich mit Ew. Liebden Gesundheits-Hmständen zeithero wiederum ver­
schlimmert habe, und Dieselben sich jetzo übler als vorhin befinden sollen; 
So habe Ich nicht anstehen können, bey Ew. Liebden mich selbst nach 
Dero jetzigen Befinden zn erkundigen und lebe der guten Hoffnung dabey, 
daß solches nicht so schlecht seyn werde, nm die Besorgniß von üblen 
Folgen zu geben. Ew. Liebden wollen versichert sein, daß Ich an Dero 
Zustandt gewiß allemahl viel Theil nehmen werde und nichts mehr 
wünsche, als daß Dieselbe alle gute Besserung empfinden und wiederum 
die gewünschte Hoffnung zu einem völligen retablissement haben mögen." 
Es ist beachtenswert, daß der König eigenhändig hinzufügte: „Es thuet 
mihr recht Sehr leidt vohr ihnen wahr es So Schlimm ist wie man 
mihr es Sagen wil, und wehre ich Sie mein tage nicht vergesen uuhr 
thuet es Mihr leidt das ich ihnen meine Erkenntlichkeit vor alle ihre 
Mühe und Fleis nicht habe Erkennen können." Prinz Moritz starb nach 
wenigen Monaten, am 11. April 1760.
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Dein im dakr^anA 14, 8. 150—167, veröKentlickten Inkunakel- 

ver2eickni8 der 8tettiner 8tadtkikliotkek 8ind 2unäck8t einige Lr- 
^än2un^en nack2U8ckickev. Die dort in der LinleitunZ al8 unauk- 
kndkar Ke26icknet6 8ckrilt de8 kap8te8 Liu8 II. kat 8ick kei der 
nuninekr erloIZten §än2licken Ilberkükrun^ der alten 6e8aint- 
kirckenkikkotkek 211 8t. dacoki au8 ikrein kiskeriKen ^u1be^akrunA8- 
orte in die 8tadtkikliotkek nek8t 2^61 anderen kleinen, ikr alliierten 
Inkunakeldrucken, unter einer Na88e kleinerer 8ckriüen ver8teckt, 
endlick ^vieder^ekunden. ^nZekükrt 8ind die86 drei 8tüeke l)ereit8 
von Herrn krol. Dr. L. Voullieine ain 8cklu886 8einer L68preckunA 
de8 Inkunake1ver26ickni8868 iin 2entralklatt lür Lib1iotkek8^686n, 
dakrZan§ 28, 8.45; ikre Le8ckreikunZ i8t tollende:

1. ^1bertu8 ^laZnu8.
Oe 86vreti8 inukeruin et viroruin. ^nt^erpen^: (lottkried Lack. 
0. d. 4«.
36 nickt nuin. Ll., 2eilen2akl ^eck8e1ud, 8iZn. a—I, Zot. ^xe 
— tlaekler, l^xc 3 (?).
Hain : ^.nlanA v^ie * 561, Lnde v^ie 560. Lk 36 a leer, 
Ll. 36 k Üol28ckn.
Lroeck.

2. 6uilelinu8 de 8aliceto.
De 8alute corxorie cuin dokannie de lurrecreinata tractatu de 
8alute aniinae. ^vt^verpen: 6ottlried Lack, 0. 4. 40.
15 8tatt 23 nickt nuin. Lk, 35—36 2., 8iZn. a—d, got. 1)^p6 
— Uaekler, ^96 3.
Hain 14151.
Lro8ck.

3. kiu8 II. paxa.
Opu8cula de dnoku8 ainantiku8 etc. LeiprnA: Konrad kackel- 
ot'en, o. «I. 40.
24 nickt nuin. Ll., 40—41 2., §ot. ^xe -- Laekler, 4. 

Hain 226.
Lroeck.
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8ure6 ein 6e8e6enlr der 8o§e 2u den drei Arkeln 6at die 
8tadt6i61iotüelr üürLÜeü drei weitere wertvolle WieZendruelre er- 
6a1ten, närn1ie6:

1. 8i61ia latina. Mrn6er^: L^nton Lo6erAer, 1480. 20.
1 niedt nuin. ü- 461 nuin. ü- 6 nieüt nuin. 81., 2 8p., 51—53 2., 
unsiZn., Zot. ^pe 8ae61er, Hpe 3.
Rain * 3076. 
8o1^1d6d.

2. 8i61ia latina euni xostiHis l^ieolai de I^ra, additioni6u8 kauli 
epi8eopi 8ur^en8i8 repliei^ue Vlattüiae Oorinelr. Mrn6er^: 
Triton Xober^er, 12. 4. 1493. 2 0.

Vo1. I 421, Vo1. II 337, Vo1. III 316, Vo1. IV 350 nieüt num. 
81., 2 8p., "text 58, Lommeiit. 71 2., 8iZn. Vo1. I: —0^, 
Vo1. II: Da-8t, Vo1. 111: ^—2, ^—88, Vol. IV: a-s, 
aa—xx; Zot. I^pe, lextt^pe — 8ae6ler, l^pe 15, Lonnnentar- 
t^pe — 8ae61er, l^pe 21.
^ieüt bei Hain.

Vo1. I: 81. 1a krima par8 ?osti11a sratri8 6lieo1ai de l^ra 
de or^dine inino^ super Aenesiin Lxodum 8euitieü Numeri 
8entronoiniü do ^sue dudieü 8eZuin r karal^poine neu. euin 
additüni6u8 pauli epiteopi 8urZen. replieis^z Uatliie dorinelL^ 
euinD textu piano ineluso. 81. 16 leer, 81. 2 a (üiZn. ^.ai^) 
kro1oZu8 priin^. 8enerabi1i8 Iratri8 M-^eolai de l^ra ete. 
81. 241a Xonnnent. 8eü1ie88t: 8xp1ieit oratio re^Zi8 inanasse8. 
81. 2416 leer. Vol. II: 81. 1a 8eeunda xar« kostilla sratri8 
^lieolai de 1^ra eü ad^ditöni6u8 pauli episeopi 8urZesi8 re 
plieis^z Nat6ie dorinelr super 1i6ros 8sdre. ^einiä. 16o6iä. 
4udit6 8e-^ster 4o6 8i6ru psalinoruz 8eel'iasten 6antiea 
eantieoru 8apientie r eeel'ia^stieum euin textu ineluso 81. 16: 
Ineipit pro1oZu8 in 1i6rü Lsdre. (v) Irü disüei1iu8 sit saeere 
Hd' posoiti8. Iste p1o-^ 81. 337 I^owinent. 8e61ie88t: kosbilla 
venera6i 1i8 sratr ^lieolai de 1^ra super Leelelia-^stieuin 6nit 
selieiter. Vo1. III: 81. 1a lereia par8 ^kostiHa iratri8 I^ieolai 
de I^ra super 8saiä. 8iereniiä. 62666iel6 r daniele duode- 
einui; prop6eta8 iniores nee/^no^ et 1i6ro8 Nae6a6eoruni euin 
te/^xtu ineluso. 81. 16: Ineipit p1o§u8 in esaiarn p p6etani. 
(n) 8rno euin pp6eta8 re. Iste pl.0AU8 diuidit' in 81. 3166: 
Lxplieit poÜilla ^ieolai de 1^ra sup vetd testanMu eü expo- 
sitioni6d 6ritoni8 in p1oAO8 8ieron^mi. r eü addi^tioni69 ?auli 
epi 6urZen. r eorreetori^ earunde additio^nurn editi8 a Nat6ia 
dorinZ6 ordini8 niinorum. ' Vo1. IV: 81. 1 se61t, 81. 2 (si§n.
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ai^) äusipit poltäla üip Nattbsu kratrig I^ioolai äs I^ra 
oräiui8 kratrum minorum. (tz) Vattuor t'asis8 vui. krssb'. p 
/-m y) ssribit LI. 344 b: 8sblu88ebrikt. Lxastü slt ^ursiubsrAS 
iusj^us bos: as inulitatü opu8 biblis^vuasü postilli8 vsnsrääi 
viri oräiui8 iniuorü Iratris kisolai äs I^ra: sut^z aääitioibu8 
p vsusrabils spilsopü kaulü bur^s-^ sein säitis: as rsplisis 
rua^iltri Natbis äoriuolL . . . imxsuüsD ^utboui^ Lob6rAsr8 
pkats siuitatis iu^sols. ^uuo insaruats äsitati8. N. ssssxsiip 
äis 7/-o äuoässima L.prilis. Ls Huo bouor iuuistiLims triuitati 
ussuo^ iutsuisrats virZiui Naris islu ebrilti Asruls: ^msu.
LI. 345a (siAv. xxh). äusipit libsllus säitu8 p maKMrä Msolaü^ 
äs I^ra 0räiui8 miuorü tbsoIoAis pksslors: in Huo laut pul 
sbsrrirus ^1tiou68 iuäaisä püäiä in satbolisa üäs iiuprobätsZ. 
öl. 3501), 8p. 2, 2. 47. Lt äs slt üui8. I^au8 äso. .
4 Holrilädäs.

3. 8sli6ä6l, Uartmauu.
I^idsi' sdrouisaruiu. ^.uZ8burA: äodauu 8sliO6U8p6rA6r.
338 uuiu. ä- 25 uiskt uuiu. LI., 2 8p., 51 2., 8iZu. a—2, —2,

—00, 2—15; Aot. ^po — Hasblsr, l^ps 9. 2atärsi(;k6 
8ol28eliuitt6.
Hain 14509.

L1. 1 kslät, LI. 2a (siZn. aij) Lpit^a opsru ssx äisrü äs müäi 
kadrisa. LI. 2 b Lol28sbuitt. LI. 338 8oblu83sbrit't: k'iuit 
kslisitsr libsr Orouisaru^ eum ÜAuri8 r ilnaZiuibd . . . äui- 
prsüuui as üuitu2 iu viZilia puriüsatim8 Nario iu imp iali 
vrbs ^.uZulta a äobauns 8sbsu^sp6rA6i'. ^.uuo ab iusar- 
uatiTis äoiuiui U. esse, xsvi^. LI. 338 b u. 339 Issr, 340 u. 
341 Karts. LI. 342 LLZiltrum buius opsris 1ibri srouisa^ 
suiu üZuris st ^rua—^iuibus ab iuitio ruu äi uü^z uüs tsmpo- 
ri8. LI. 342 b leer. LI. 343-364 labula.
Lsrlrunkt: L. äobauus8 Laäsr686bs buiu8 libi^j ott posssllor. 
LoI^Iäbä. m. 8sblis886u.

Das uuu tolASuäs VsrLsisbuis rsAi8trisrt kurn äis litsl äsr 
Oruslrs von 1500—1550, äis 8ieb auk äsr 8taätbibli0tbslc 2u 8tsttin 
bsüuäsu, äsrsn weitaus §rÖ88ts2ab! au8 äsr Ossaiutlrirobsubibliotbsk 
2U 8t. äaeobi 8taiuuit. Von siusr au8kübrliebsu Lssobrsibun^ äis8sr 
Lruslrs mu88ts Isiäsr ^vsZsu äs8 uu8 2ur VsrkÜAUuA 8tsbsuäou bs- 
Lsbräuktsu Laurus8 ab^686bsu vvsräsu.





I. ^ddruelr der Ver^varnunA8 8e1irj1t Okur und ^ür8ten ^ueli 
Orauen Herren 8tedte und 8tende der ^uA8x>urAi8eken Oon- 
ke88ion ^^nunA8ver^anät6n «Iren it^iZen Iroeli ^enottranZten 
und verur8aedt6n LrieA8rÜ8tunA kalben ^n Ka^. Lla^. au8- 
§an^en und Ke8oli6li6n. 0. 0. 1546. 8 81. 40.

2. ^bdruek, ^VadrliaiktiAer, und Ooxe^ einer ^^ekrist 80 un- 
1anZ8t der ^ntieliri8t, der 8ad8t 2u 8oin, an die 13 Ort inn 
8e1i^6it2 Aetlian, daran8 Irlerlieli xu verkieken, ^aruind 1<a^8er. 
Nai.it^iZo LrieA8rÜ8tun§ kur^enoniinen. 0.0.1546. 12 öl. 40

3. eta eaxituli Aenera1i88iini divi ordini8 8aneti kranei8ei koniae 
in 8aero eonventn de ^.ra eoeli . . . anno dein. 1517 . . . . 
eelebrati. 0. 0. n. 4. ^1517^. 7 81. 4«.

4. ^Aaxetu8, diaeonu8. Oe okiioio re^i8. Xöln, 8uekariu8 
Hir^liorn. 7.8.1516. 8 81. 80.

5. ^Aatkin8. Oe 5e11o Ootorum. ^.uA8l)urA, 8iZi8ni. Orimni 
und ^1areu8 ^Vir8un^ 20. 9. 1519. 82 81. 8°.

6. ^.Zenda. 8a8e1, daeod von kkorindeiin. 8. 12. 1508. 89 81. 
80. M. 1 kldt.^

7. ^Iberti8, 8eon 8axti8ta de. Oe xietura. 8a8e1 1540. 
66 81. 8 0.

^1bertu8 de 8axonia 8. 0uae8tione8 et deei8i0N68 xk^iealen 
in ^ri8tote1ein.

kleinen8 8. <Iainbiiedu8.

8. Alexander de ^1e8. Lxxo8itio priori8 epi8to1ae ad ürno- 
tkeuin; 0. 0. 1550.

9. Alexander ^xlirodi8ien8i8. Lnarratio de anima ex ^ri8tote1i8 
in8titutione interxrete 8ieron^rno Donato. 8a8el 1535. 
301 8. 80.

— — 8. a. ^ri8tote1e8. kroblewatuin 8eetione8.
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10. ^.lexanäer Neäicus. ^lexanäer ^atros cum. äeclaratione 
äacobi äs kartibu8 Drotbomeäici. 0. 0. ^ca. 1505.^ 206 81. 
Z o. ^itelbl. tebät.^

11. ^ltercatio 8^uaAOAae st kcdesiae. Köln, Lldckior ^ove- 
sianus, Lsxtsmber 1537. 8 81. 40.

12. ^Itbaiuer, ^.näreas. Oonci1iatione8 locorum 8crixturae, 
c^ui 8xecie tenus inter 86 xuZuare viäentur, centurae äuae. 
Nürnberg, Detreius 1535. 236 81. 80.

13.--------- . Die Dpi8te1 ä68 beiliZeu äacobu8 mit neuer ^U816AUUA.
^Vittenber^, DeorZ kau 1535. 64 81. 8 0.

14. ^Ivelä, ^uZu8tiuu8. 8ermo äs conl688ione sacraruenti; au 
60ut688io xror8U8 komiui mortali aä beatituäinie vitam 8it 
U66688a ^816 au U6. 0. 0. u. ä. 22 81. 80.

15. ^.inbrosius, 8auetu8. Opera, k. 1—3. 8asel, ^äam Detri 
vou DanAenäort 1516. 3 8äe. 40.

16. ^.nunonius ^1exanärinu8. tzuatuor evavZeliorum consonantia 
a Vietore Oapuano episcopo traudata. Köln, Duckar. Dir^koru 
1532. 240 8. 40.

17. ^.rubäork, ^ieoiau8 vou, ^ut^ort, 61aub unä Dekentnis auK 
äa8 86köu6 vuä 1ieb1icbe äl^ä'DKIN. 0. 0. u. Drucker. 
31.7.1548. 20 81.80.

18. ^ntonius Verce1l6U8i8. De üäei ckristianae äuoäeciiu 
ruiradilibu8 excelleutiis 8eriuoue8 quaära§68iiual68. äteiu 
eiu8äeru ä'ractatue De virtutidu8. HaZeuau, Deuricli 6rau 
1.2.1513. 286 81.80.

19. ^.xouius. 6ouuueutaria in cantica cauticoruru 8o1omoni8 
1ibri 86x. ^reikurZ i. 8r., äokannes Daber kiniu6U8 <su1iacen8i8 
1538. 92 81. 40.

20. ^Huila, äokannc8. Oxu8cu1um äe xote8tate st utilitate 
monstaruin. O^penkeiiu, okne Drucker, 1516. 80.

21. —, La8xar. D^u sekr dock nötige krinanunA an äa8 kleine 
lrloäe ver^aZte ckristlick keuküein äa8 sie in äieseiu ersckreck- 
lickem vnä letzten tkeil äer ?eit Oottes e^viZ >Vort krölick 
bekennen sollen, ^Viäer äes leukels kinsternus, Dü^en vnä 
Zi) orä, AexreäiAet. Lrsurt, Dervasius 8türiuer, 1548. 20 81. 8".
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22. ^ri8totsls8. Os soslo st munäo libri c^uatuor. Lsi^i^, 
^lslsllor Lotter, 6. 3. 1504. 46 LI. 40.

23. — Ls eoloribu8 IibsIIu8 a Limons kortio ^saxolitano latmitats 
äonatu8 st soinm6ntariL8 illu8tratu8 una oum siusäsm pras- 
kations, c^ua Ooloris naturani äselarat. Llorsn^, Laursntius 
lorrsntini, 1548. 100 L1. 80.

24. — Ls Zsnorations st oorruptions libri äuo. Lsip^iZ, Martin 
Lanä8bsr§, 1503. 32 L1. 4".

25. — ?sxtu8 (^uattuor librorum Nstsororurn smsuäatu8. ärn- 
prs88ionum äZnss ^(^uss Isrrss äoosn8 sausaL st xrinsixia 
6xgui8iti88ims. Lsix^i^, ^Islsdior Lotter, 11.5.1503. 65 L1. 40.

26. — Likri osto äs xLi8ieo auäitn LLisisoruin axxellati ^oviter 
eorrseti st bene enLenäati. LeiMZ, NeleLior Lotter, 1506. 
92 LI. 40.

27. — kroblsmatum 8estion68 äuae äe HuaäraAinta. kroblernatum 
^.Isxanäri ^pLroäi8isi libri äuo Ibeoäoro La^a interprete. 
Lasel, ^närea,8 Oratauäsr^, 1537. 122 LI. 40.

28. ^.rnoläu8 äs ViHanova. Oxsra uuxsrriins rsvi8a: uua suvi 
ip8iu8 vita rsssntsr Iiis axposita. ^ääitus 68t stiam traetatu8 
äs pdil08oxk0i-um lapiäs iatitul3.tu8. L^on, ^l. l). Lu^on, 
21. 4. 1520. 328 LI. 40.

29. ^.uAU8tinu8, ^ursliu8. Oxsra L. 1—3.5.7—8.10.11. Lassl, 
äolians68 ^.msrbasb, ä0daLQS8 Lstri unä ä0tiami68 Lrodsu. 
1505—1506. 5 Läs. 4«.

30.--------- Lv sivitats äsi contra paZano8. La8sl, äoliannss 
Lrodsn, 8sxt. 1512. 407 LI. 2«.

31. Laxti8ta Uantuanu8. Oontra iinxnäiss 8sribsnt68 oxu8- 
euluin kamiliaritsr sxxlieatum. Lari8 ^äoäosu8 Laäiu8 
^866N8iu8^ 21. 10. 1508. 20 LI. 80.

32.--------- I)s xatisntia. Larib, äoäosu8 Laäiu8 ^.8esn8iu8, 1505. 
74 LI. 8 0.

33. La8iliu8 NaAnn8. Omnia c^uas sxtant opsra, äavo Lornario 
msäiso xli^siso intsrxrsts. Lassl, äoliann68 Lrobsn, 1540. 
396 L1. 40.
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34. 8ekentvi88 vnd 8rk1erunZ an^s dmMM dureb der 8rbarn 
8tedte Däbeek, Hamburg, DüneburZ ete. 8uperintend6nt6n 
?a8torn vnd DrediZern 2N Obri8tlieber vnd notwendiger vnter- 
riebtnng ge8te11et. 0. 0., doebini Dew (1549). 126 81. 80.

35. 8eriekt vom d^s^LKM der Ideologen 2N Nei88en ver8am1et 
^nno Uv xl vch. 0. 0., Druoker n. d. (1548). 24 81. 80.

36. 8 eriebt, Lurrier, aller ergavgener bandluvgen auK dein 
8eieb8tag6 2n 8egen8bnrg. Darin 2n be8eben die it^igen 
kur8teb6nd6n lebrlieben gelenü'te und Praktiken 80 wider da8 
wort 8ott68 und die Deut8ebe Kation 80 dein 8vangelio 0bri8ti 
anbengig lurgenonnnen werden. 0. 0. u. d. 9 81. 80.

8eroaldu8, kbib 8. l^epo8, Oorneliu8.

37. 8ertrueiu8, 8ononien8i8. l^uZ^uam antea iwpre88uin eollee- 
toriuni totiu8 lere inedieinae. D^on, daeobue N^t, 28. 7. 1518. 
232 81. 4°.

38. 8ib1ia latine. 8^on, daeob 8aeo, 1512. 582 81. 8".

39.---------^on, vilbert äs VillierL, 16. 11. 1524. 584 81. 8».

40. — — euin xlo88a ordinaria et ^sieolai 8^rani 6xp08itioni5u8 
8.4. 8^on, 0. vrueker, 1545. 479 81.2«.

41. — nied6rd6nt8ek 1. 2 (do8ua die 88tk6r). Na^dsburA, Niekael 
8otter, 1532. 408 81. 8«.

42 8 06 tkin 8. 1)6 60N80lati0N6 pkiloZopkiea et de di8eix1ina
8e1i0lar!uln, euni 60MM6ntarii8 ak inüvitie lere err0ribu8 
emaeulatie. ^.dditnni 68t oarinen Mvenile 8u1pitii de woribn8 
in ni6N8a 86rvandi8, et Hnintiliani praeeeptnni de vküew 
86k0la8ti6ornni erZa prae66pt0re8. 8^on, dokann68 Olein, 0. d. 
138 81. 8«.

43. — De 60N80lation6 pkil080pkiea et de di8eip1ina 86k0la8tiea La 
videlieet ^uae divo Ikoinae ^(^uinatv a86rLkitur et c^nae ab 
^.866N810 r666ntin8 68t eini88a, una enm 1ib6l1o de !N0ribu8 
in inen8a a 8nlxitio Verulano. D^on, 8texbanu8 8aland, 
11.11.1509. 152 81.8 0.
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44. koninoontri, öaurontiu8. kerum naturaliuin ot äivinaruni 
Live äo robu8 ooolo8tibu8 1ibri tro8 ab ö. Oaurieo ^oaxolitano 
Rrotonotario roooZniti ^ä^ooirnu8 yuoHuo in 8tuäio8oruin Zratiani 
LeliMum 8OÜ8 ot luuao anni8 ^jain aliquot vi8aruin U89U0 aä 
p08tr6main buiu8 anni N O xxxx äo8erixtiono8 xor Rbilippuni 
^olanobtbonorn ot alio8. öa8ol, Robert ^Vintor, ^Iär2 1540. 
97 öl. 80.

45. Kren 2, äobanno8. öor öropbot O8oa ^t no^vbob orlrlärt 
vnä au88Ko1oZt. IlaZonau, äob. 8ot^or, 1531. 172 öl. 8 0.

46. — — öomiliao Oontuin viZinti äuao in aota apostolioa. 
öa^onau, Rotor Lrubaob, 1536. 240 öl. 40.

47.-------- In öovitionin libruni No8i oomrnontariuo. RravIckurta.N. 
Rotor örubaob, 1542. 144 öl. 40.

48.---------In ovsnAobi l^uoä in8eribitur 8oounäuin öuoain öoiniliao. 
Rranlrkurt a. N., Rotor Lrubaob, 1543. 627 öl. 40.

49--------- In ^ropbotain L.INO8 ouin xraolationo Nartini Rutbori. 
8eb^äbi8ob Hall, Rotor Lrubaob, 1544. 51 öl. 40.

50. — — In librum äuäioum ot öntb ooininontarii. 8ob^väbi8ob 
Hall, kotor örubaeb, 1544. 81 öl. 40.

51.--------- ^ob onm pii8 ot ornäiti8 eonnnontarii8. 8ob^väbi8ob 
Hall, Rotor Rrontn, 1546. 150 öl. 40.

52. öri^itta. öovelationo8. MrnborZ, Rrioär. Ron>U8 liir ^nt. 
Loborßor. 134 öl. 4°. (öl. 1 n. 2 koblon.)

53. öuZO nbaZov, ^obannoo. In librnm xoalinorurn intorxrotatio 
^VittornborZao xnblioo loota. öa8ol, ^äam Rotri, ^.uZn8t 1524. 
397 öl. 80.

54,---------An untorriobt äoror, 80 in Lranlrboiton unä toäo8- 
nöton ÜAOn. Von äoin bo^liAon 8aorarnont äo8 ^varon Ioib8 
unä blut8 Obrioti. IVittonborZ 1525. 8 öl. 80.

55.--------- Rin 8obrilt von äor MiZon Lrio^8rü8tunK. ^VittonborZ, 
Hans öukt, 1545.

56. öulla ^ntiebri8ti äo rotrabonäo xoxulo öoi in lorroum 
VoMptiaoao 8orvituti8 lornaoom, AlaKuntini öab8aoo8 bla8- 
xbornio littori8 oonoona. (Vta^äobur^) 1549. 80. (V.: ^lattb. 
Rlaoiub.)
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57. Lulle, 6olä6U6. Naius, Ivo LetroKer, ^1521^. 40.

58. 8u1IiuA6r, Leiuriek. lu uetu uxcMoloruiu 60iuiu6utari0ruui 
1ibiü 86x uutlwre reooZuita ae äeuuo iaru 6xeu8i. 2ürieli, 
Oliri8toxli Lro8eliau6r, 1549. 40.

59.--------- In 0MU68 ax08t0li6L8 6xi8to1u8 6ivi viäelieel ?uuli XIIII 
6t VII 6AQ0ui6U8 60ruiu6utai-ii ab ip80 r660Kuiti 6t uou- 
uu1Ü8 iu I0018 auoti. ^üriek, OliriZtoxti Lr086liau6r, 1549. 
483 81. 40.

8uri6unu8 8. tzua68tl0U68 6t ä60i8I0U68 xll^8i6ul68 iu 
^.I-i8tot6l6IU.

60. Oalviuu8, 4okauu68. Li)j8tolu6 6uu6 66 r6l)U8 Ii06 8U6oulo 
eoZuitu Uppi'illi6 U66688arlj8, xrior 66 IuZi6u6i8 imxioruiu 
illioiti8 8aori8 6t xuritut6 0liri8tiaua6 r6li^ioui8 0k86i-vau6a, 
ult6ra 66 Olirj8tiaui 1iouüui8 oiüoio iu 8U66r6oti^8 kai)a1i8 
66ol68iu6 V61 u6iuini8trau6i8, V6l a5^ei6u6i8. 8^861) 8altka8ar 
Lu8iu8 uu6 Hl0wL8 ?1att6r, 1537. 42 81. 8 0.

61. — — De vitau6i8 8ux6r8titiouil)u8, 9UA6 euiu 8iu66ra ü66i 
60ut688ion6 xuZuaut. Lju866M 6X6U8atio u6 k86u6oni6066IU08, 
kliilipxi IVl6lauotli0ui8 Uurtiui Lu66ri, ?6tri Nart^ri8 r68i>0N8a 
66 ea66iu r6 Oalviui ultiiuuiu r68x>0U8uui euui uxp6u6i6il)U8, 
()uibu8 U66688it r68xou8uiu xa8toruiu ^iAuriuu,6 606l68ia6. 
6euk, 6oli. (^6rar6u8, 1550. 172 81. 80.

62. 6aui6r8, 4oliauu68. Iu66x iu uuiverZuiu uaturali8 1ii8toria6
6. kliuii opu8 k. 1. 2. ^Vi6u, 8i6rou. Vietor u. 6oli. 8iu^r6uiu8, 
1.9.1514. 220 81.8 0.

63. Oariou, 1oliauu68. Liirouieoruui 1il)6l1u8 iuuxiiua8 (iua8(iu6 
1-68 A68ta8 ab iuitio iuuu6i apto or6iu6 60iui)l6et6N8. Lraulr- 
turt a. N., ?6t6r 8rudaeli, 1543. 125 81. 80.

64. 6lir^808touiu8, 4o1iauu68. Iu totuiu Z6U686M8 libruiu 
8oiuiIiA6 86xuZiuta86x a 4oauu6 Oeeolaiux^io lioc auuo V6r8a6. 
8^861, ^u6r63,8 0ratauä6r, 1523. 206 81. 40.

65.--------- 86I-IU0U68 Aliquot, aut6a uou 6vu1Zati. Oe xatieutia
4ob 86I-U10U68 IV, 66 P06uit6utia 86rlU0U68 X. Leix^iZ) 
Xie. V^olrad, 1538. 55 81.4«.

66. 6ieero, Nareus 1u11iu8. 0x6ra ciuot^uot ad iut6ritu viu6i- 
eaii 8umlli0rum viroruiu iuäu8ti-ia xotu6i-uut. 1—4. 8a8e1,
LervaZ, 1540. 2 866. 2 0.
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67. Oieero, Garens lullius. Lpistolae familiäres eum ^.seeusiauis 
iutroäuetiuueulis reeoZuiti8 et auetis et ar^umentis illustratis. 
Lx seeuuäa reeo^uitione. 8tras8burA, Nattliias Lekurer, äauuar 
1515. 216 L1. 80.

68. —-------- Ofüeia N. 1. 6. Liu Lueti 8o Nareus I'ullius Oieero 
äer Homer 2u se^uem 8uue Nareo Vou äeu tu^eutsameu 
ämpteru vuä ?u ^edorun^eu e^ue8 v^ol vuä reelitlebeuäeu 
Neu8elieu iu Lateiu Zeselirideu, Welelis auik deZere, Ilerreu 
äokauseu vou 8ed^art26uberZ8 ete. verteutseliet vuä volZeus, 
I)urelr)ue, iu ^^erlielrer Hoolrtoutsoli ßekraelit, Nil vil 6i^ureu, 
vuuä loutsokeu Le^meu, Zeme^uem uut2 2U Zut, iu Oruelr 
^eZedeu ^voräeu. ^.uZsburA, Ileiur. 8taiuer, 17. 12. 1531. 
99 L1. 40.

69. Ooelrlaeus, äokauues. IlertLOZ Oeor^eus xu 8aedseu Illirlieli 
vuä Aruuätlielre eutselruläiAuuA, >viäer Nartiu Lutlrers ^.uf- 
rueriselr vuä verlo^euue briet! vuä Verant^vortuuZ. Iu vrosäou 
^1. O. xxx ii^j. Leip^i^, Vliekael LIum, (1533). 42 61. 80.

70. Oope^, WarlrafktiAe, einer 8eiirif1, so äie kreäieauteu 2u 
6eipt2iZ au Hert?OA Norit^en vou 8aeli86u Zetdau eto. Oes- 
Aleietieu eiue auäere Oope^soirrilt ^lieolai ^.mssäorik au äsn 
Zisekof 2U NersekurZ ete. 0. 0. u. Druelrer 1547. 12 LI. 8 0.

71. 6orxus ^juris eivilis ?. I—4. I^ou, I^ieolaus äe keneäietis, 
1506. 4 Läe. 2".

72. Oorpus )uris eivilis 1. 3. OiZestum novum. 6^ou, äodanues 
Larbous, 1540. 428 Ll. 2«.

73. Oorviuus, ^.utouins. 6oei iu evau^elia eum äomiuiealia 
tum äe 8auetis ut voeaut ita aäuotati, ut vel eommeutarii 
viee esse possiut, uuue xrimum xublieati. Oum xrasfatioue 
^.äami VeZetii k'uläeusis. "Uitt6u6er^, ketrus 8eit2, 1536. 
80 LI. 80.

74 — — Lr6V68 6xxositiou68 super ea evau^elia c^uae iu prae- 
eipuis kestis sauetorum praeäieari soleut. Item passio Obristi 
iu sex eoueioues ita äistributa, ut HuaeHue äie8 iu tiedäo- 
maäa passiouis vomiui suam eoueionem dadeat. NaZäebur^, 
NieLael 6otter, Nai 1537. 154 LI. 8«.
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75. Oorvinu8, ^ntoniu8. Lortbe VtbleZAinZe äer Lpietsln, 80 an 
äsn Vorn6M8ten ^68ten ^m Zantsen ^ar, AepreäiZet ^veräen. 
Vor äs armen Larberrsn vnäe Du8veäer A68teIIet. NaZäeburA, 
Üan8 ^Valtber, 1538. 63 LI. 8«.

76. OruciZer, liaepar. Oratio äs eccle8ia Obrieti, c^uam babuit 
26. ^prilie, snin äecerneret titulum Doctoratu8 Lieron^mo 
I^appo st ^riäericbo Lacbboten. V^ittenbsr^, Veit Oreut^sr, 
1543. 11 LI. 8o.

77. Ourtiue, kranci8cu8. Lepetitio L. unicae 0. äs probibita 
86<iU68trati0ne pecuniae, eontinsn8 materiam 86^us8trorum 
^uottiäianam a ^rancieco Ourtio asäita per Obrietopborum 
Lrecbterum, nonnnlli8 per eum aäiectie commentariolie 
illuetrata, revi8a rscoZnita, innumeri8(iu6 vitii8 8caten8 tanäem 
prietino nitore reääita. 0. 0., Obr. LZo (?), 1540. 52 LI. 8o.

78. O^prianue, Oaeciliu8. Opera ^am ^uartum accuratiori 
viZilantia a insnäi8 repurZata per De8. Lra8mum Loteroä. 
^66688it über s^u8äsin axxrims xin8 aä 1"ortunaturn äs äupliei 
mart^rio nntskas nunqnara sxsn8U8. La8sl, Groben, 1530. 
278 L1. 4o.

79.-------- Opera Vo1. II. varioe soinpl66t6N8 traetatns st esrmonse. 
Köln, äokannse 8otsr, Närx 1522. 339 LI. 80.

80. OanIr8aAnnA6, Der LvanAsIiZsksn trodlielis, tnr äa8 Lr- 
lL6Qvtnii8 äs8 S^IASN LvanZsIi^ Okri8ti unä tür alle Osietlislisn 
Ontsr. ^VittsnbsrZ, Veit Orsnt^sr, 1546. 31 KI. 80.

81. Oselaration, LniZsr, gottlislisr allmssktiAsr Na^68tat, ^viäsr 
Xai8sr Oarl nnä Kap8t kauluni äsn ärittsn. 0. 0. n. Drucker, 
1547. 44 LI. 80.

82. Desretuin Oratiani ab innumeri8 proxe rnenäi8 eurn Oano- 
nibu8 xaevitentialibue ^ppoeiti 8unt itsin Oanonse eanstoruin 
ap08tol0ruin per Olenitzutem in unurn son^68ti. D^on, kran^oie 
kraäin, 1536. 336 LI. 2«.

83. Determinativ tbeoIoZieaetasultatie?ari8ien8i88uperäostrina 
Dutbsriana baetenu8 per eam vi8a. 0. 0. u. Drucker (1521?) 
20 LI. 80.

84. Diomeäs8. De arte Zrammatica opu8. Lolv, Lucbar. Lir^born, 
^ugu8t 1518. 106 LI. 80.
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85. Doel86tiiu8, 4ol^ann68. Oontra äoetrinalom ^uoinnäain 
maZistrorum no8troruin äaninationsni 6 8aeri8 1it6ri8 xotita 
ä6l6N8io xro 6kri8tiam88imo xiaeeoxtore 8uo Nartino 6nttL6r0. 
^Vitt6nb6i§, o. Orlielrer u. 24 61. Z o.

86. voni, Antonio ^rano686o. Oi86Zno, xartito in xin raZiona- 
inonti, ns'ciuali 8i tratta äoHa 86o1tnra 6t xittura, äe'eolori, 
äo'Zetti, äe'inoäeZIi ote. VonoäiZ, Kabrisl 6io1ito äi Ferrari, 
1549. 64 61. 8o.

87. Lelr, 4okann68. Lnebiriäion loeoruin eoinmuniuin aäv6r8U8 
6utk6ran08. InAol8taät (1527). 8o.

88. Lra8inu8 kotoroäamn^ Os8iä6riu8. ^.äa^ioruin elii1iaä68. 
La8e1, Groben, ^soveindor 1517. 370 61. 40.

89. — — Oolleotanea aäaZiorum voteruin. HaZsnau, HioinaZ 
^N8li6lln, 1519. 57 61. 8o.

90. — — Lxitoine in eleZantiarurn 1i6r08 ^aurentii Va11a6. 
^.66688it axxonäix 60ntin6N8 86l66ta8 Ooxias 1orinn1a8 nnrn^uani 
anloliae 6xeu8a. ^ääita 68t 6t tarraZo 801-äiäoruln V6r5oruni 
8iv6 ^uZias 8ta6u1uni r6xurAÄtuin x6r Oorn6linm. Oroeuin. 
Xö1n, 4oliann68 6^inni6U8^ 1538. 175 6I. 8o.

91.-------- Lxitoni6 Oliilinciuin ^.ZnZioruin aä eonnno^io^in 8tuäio- 
8orurn n8uin x6r üaärianuin 6ar1anäuin eon86rixta. ^u§86urA, 
kki1. Miiarä, 1540. 184 61. 8o.

92. 1H)6r, ^oliann68. Oratio 1un6bri8 in ä6xo8ition6 Imx. 0a68. 
Naxiiniliani. ^6Ziäiu8, ?6tiu8. Idr6N0äia in obituin Naxi- 
iniliLni. 8anr0inannn8, (I60r8in8. xrin6ix68 Oaroluin 6t 
^6räinanäuin xo8t Naxiniiliani obitum. ^ug8durA, 8iZi8in. 
Kriinin u. Narou8 ^Vir8unA, 1519. 66 61. 8o.

93. ^6ru8, I?. <sodann68. In Le6l68ia8t6n 83,1oin0ni8 annotation68 
6x varÜ8 ouni V6t6ruin ortkodoxoruni, tuin r666ntioruni 80iipti8 
60NA68ta6, ae oliin 6tiarn pro oonoion6 6narrata6. ^.NN0 
N. 6. xxx iiii. Nain2, k'ranL 66k6rn, 1550. 188 61. 80.

94. ^1aoin8, Natt1iia8. 6ib6r ä6 vori8 6t kAl8i8 aäiaxli0ri8. Item 
epiLtola ^0Lnni8 Lpini aä IH^rienin ä6 63,ä6in rnrä-teria. 

NaZä6burA 1549. 80.



142 Die auk äer Ltaätbidliotdek su Ltettin

95. K'1aciu8, Nattbia8. ^poloZia ad 8cbolam VjteberZ6N8em in 
^diaxbororum cau8a. 6iu8dem exi8tola de eadem materia ad 
kbil. ^lelantb. Item c^uaedam alia eiu8dem Aeneri8. NaZde- 
bur§, Llicb. Dotter, 1549. 80.

96.-------- Oonkutatio 0atecbi8mi larvati 8^doni8 epi8coxi. ^la^de- 
1549. 8o.

97.-------- Ltlicbe Zreiiklicbe ^6^1886 und 8cbeinbar1icbe vor^eicben, 
darau8 ein ^'eder . . . vermerken kann, da8 die Debre 6er 
DvanZeli8cbtzn de8 Herrn 0kri8Ü Kieker (8ic) 8elb8t iet und 
da8 der kaxieten Debr Ial8cb, §ottlo8 und vom ^.nticbri8t 
erkunden i8k NaZdeburZ, RödinZer, 1549. Zo.

98.--------- 0bri8tiana admonitio de vitando inxii ^diaxbori8tarum 
kermenti contaZio, 8eennäum reZulam 0bri8ti de admonendo 
kratre xeccante in8tituta. NaZdeburZ 1550. Zo.

99. — — Xlerlicbe 6e^ei8unA, da8 alle die^eni^e, belebe die 
8cbrikten ^vidder da8 Interim und LlitteldinA teil 2U baben 
und 2u 1e86n verbieten . . . 0bri8tu8 den 8on 6otte8 ^vabr- 
baDiAbcb 8elb8 verkolZen. NaZdebur^, ködinZer, 1550. 80. 

 8. a. 6ulla ^nticbri8ti.

100. kriedrieb, HerrioZ 211 8aeb8en und kbilixx kandZrak von 
Ü6886N. Le8tendiA6 und ^varbaKtiZe Verant^vortunZ, v^arumb 
die vermeinte ur8aeben dervveK-en Xarl . . . dre Obur und 
K'. 6n. vor unA6bor8ame 6bur und kurzen 2u verleumen 
under8tanden in taeto . . . niebt ^var, Londern . . . erdiobtet. .. 
0. 0. u. Drucker, 1546. 52 DI. 80.

101. 6 eb et, lkin, de8 0burtür8ten 2u 8aeb8en ete. au8 dem 7. Dsalm 
Widder die ^ro88en, 8ebr6ek1ieb6n XrieZ8rÜ8tunAen de8 La^8er8 
und Lab8t8. 0. 0. u. Drucker, 1546. 3 DI. Z o.

102. Oilbert, l^icolau8. l^ovu8 tractatu8 de decem xlaZi8 xauper- 
tati8 Iratrum minorum vel ab ali^uibu8 nuncupatu8 Lonu8 
xa8tor. Deix^iA, Nelcbior Dotter, 1516. 38 Lk 8o.

103. OreZori8 IX. papa. Dxi8tolae decretale8 cum additionibu8 
docti88imorum virorum. kari8, Obevallon, 1537. 166 61. 8 o.

104. drundt und Dreacb au8 der beiliZen 8cbriÄ d6 und ^varumb 
die Der^virdi^en berren be^ der kkarrkircbeu 2u XürnberA die 
^li88xreucb bei der be^li^en Ne88 dartaZ Aev^cbt 8alt^ und 
^Va88er 8ampt etlicben andern Oeremonien ab^68te1t undter- 
Ia886n und geendet baben. VsittenberA 1525. 64 61. 8o.
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105. 6lua1tll6i'U8, öuä0lpliu8. 1)6 8^IIa1)Äi'Ulli 6t oarininuin rati0N6 
libii äuo. ^ürioli, OdriZtoxb. öro8edan6r, 1549. 103 öl. 8o.

106. 6ün2bnrA, Lbordarä von. L^n n^6 vnä6 äatli I68t6 vtli- 
86ri^U6Nt äer XV. bnntA6nat6n. V^itt6nb6rA, Ni6tia6l öott6r, 
1523. 22 öl. 8o.

107. Oüttol, Xa8xar. Lin Lorinon L.n§ ä6m 6ott68aolr6r 2n 
Li8l6d6n A6tkan init 6in6r Vorr6ä6 ö. Nart. öutli. ^Vitt6n66rA, 
^ielL6l 8eliirl6nt2, 1541. 20 öl. 8o.

108. H6A68ixxu8. Klinik lii8tori86li6 önelior Oureli 0a8par Ü6äion 
V6rt6ut8okt. 8trn,88dni-A, Laltll. ö6olr, 30. 1. 1532. 151 öl. 40.

109. — ö6 r65u8 a 3ucla6oruin xrinoixil)n8 in od8iäion6 tortiter 
A68ti8 66(^U6 6xeiäio öi6i'O8o1^moi'uni a1iai-uni(in6 eivitaturn 
aäiao6ntinln libri ^uin^n6. Loln, Luedan. öir^liorn kni- Kottkr. 
öittorx, När2 1525. 86 öl. 40.

110. 86ro4otn8. ^öi8toriainin^ libri 9. inn8aruin noininit)u8 
in8erixtj. ?6r öaurovt. Vallarn int6rxr6tati eabtiZati V6ro ao 
I0euxl6tati a Oonraäo Ü6r68l)a6lii0 aä üä6in V6tu8ti 6X6wplari8 
^rn6oi. Liu8ä6in ä6 K6N6r6 vitncin6 8om6ri 1ö)6llu8 6oä6in 
H6r68ba6liio interx)r6t6. ö^on, 86bn,8t. 6rux)1iiu8, 1542. 
345 öl. 80.

111. üorolt, 4oliann68 (Oi8eiMlu8) 86rmon68 ä6 t6inxor6 6t 66 
8aneti8 6t 86NIN0N68 ^nA(lraA68iinal68. 0. 0., Oruol^r u. 6. 
325 öl. 40. M 1 kellt^

112. Ü6rv6N8 örito. In <iu3,ttnor ö6tri öom5artli 86nt6ntiaruin 
volnininn. V6N6tliA, öa2arn8 8oaräu8, 3.1.1505. 123 öl. 40.

113. 8i6i-0n^inn8, Lu86biu8, 8triäon6N8i8. 0^6ra oinnia I'. 1. 2. 
öa86l, 6oö. I^ol)6n, 1516. 170-1- 237 öl. 2«.

114.--------- 0p6ra oinnia I. 7. 8. 120 > 199 öl. 2o.

115. lli8t0ria unä Lr26>unA äor HanälunA, 80 in cl6in 1ö5lioli6n 
unä Ii06lib6i-üln6t6n Xünior6ieli ö6li6ni auK 6in68 XoniA8 
Nanäat ä6n Olinröi^ten 2n 8aod886n öoi-t20A6n 6oöanu 
^ri6äri6ll86N . . . UNä 86N16 önnä UN6 ö6Ut6 2N N.K6r2N6ll6N, 
in v6rganZ6N6m >Vint6r unä 80nä6rli6li iin Nonat ^6brnari8 
8ieö 2uZ6ti-aA6n unä 6r8an^6n nnä ir6 orliede nnä 6liri8tlioli6 
antwort clarauü'. Nit oiner 6kri8Üioli6n Vormanun^ an allo 
6sOtt68tür6ötig6n. 1547. (ölnvollLtänäiZ.)



144 Die auk der 8taätdidliotdek ru Ltsttiu

116. Ü0lm6i8ter, äodanue8. Lreäi^ Vder äie 8uutäAlied6n 
LuauZelieu äe8 Zaut^eu <Iar8. äuAol8taät, ^.lexauäer ^V6i88eu- 
doru, 1548. 274 LI. 4«.

117. Lerdorod, 6uil6lmu8. 1)6618101168 Lotae uovae 6t autic^uae. 
L^ou, 0Iauäiu8 Lav08t, 15. 4. 1509. 317 LI. 40.

118. Lortulu8 auimae oum alii8 (^uam xlurimi8 oiatiouidu8 
xri8tiuae imxre88ioui 8uxeraääiti8. Lz^ou, äodauu68 01eiu, 
3. 7. 1511. 263 öl. 8o.

119.--------- Liu Lu8tZaräe eääer ar8teäie äer 86eleu mit 86douen 
leiklilceu Li^ureu. VsitteuderZ, 6eor^ Lau, 1549. 8 0.

120. Üortu8 8auitati8. 8tra88dur^, Uatdias ^.xjariu8, 1536. 
136 LI. 40.

121. Iamdliedu8, 1)6 m^8terii8 ^x^ptiorum, Odaläaeorum 
^88^riorum. kroelu8. Iu LIatouieum ^.loidiaäem äe auima 
at^ueäaemoue. Lroolu8. Le 8aeriimio et maZia. öorxd^riu8 
äe äiviui8 att^ue äaemouidu8. 8^ u 681U8 klat0uieu8 äe 80muii8. 
k8ellu8 äeäaemouidu8. Lri8tiauu8 et Nar8iliu8. Lxp08itio 
iu Hi6ox1ira8tum ä6 86U8U xliauta8ia 6t iu86ll6otu. ^.I6iuou8 
klatouiou8. Lider äe äootriua klatoum. 8x6U8ixxu8. 
Lib6r äe LIatoui8 ä6Üuitiouidu8. L^tIiaZ0ra8. ^urea V6rba. 
8^mdo1a. Xeuo6rat68. Lid6r ä6 mort6. L1er6uriu8 1ri8- 
meZi8tu8. Limaudm*. ^86lexiu8. IVlar8iIiu8 Lioiuu8. 
I>6 tripliei vita libri 2 Lider äe voluxtate. ve 80I6 et lumiue 
lidri 2. ^.xoIoZia iu lidrum 8uum äe lumiue. Lide1Iu8 ä6 
maZi8. l)uoä U66688aria vit 8eeurita8 et trau^uillita8 auimi. 
VeueäiZ, ^.1äu8 ^lauutiu8, Hovemder 1516. 175 Ll. 40.

122. «Iauitiu8, 6lemeu8. "l?ri8tia. Varia eleZia. Lpixrammata. 
Lralrau, Llu^ler 1542. 50 LI. 8«.

Imola, Leuveuutu8 äe, 8. Hep08 6orueliu8.

123. Iun0eeutiu8 III. xaxa. Lider äe oeutemptu muuäi. 
Leix^iZ, Niedael Llum, När2 1534. 44 LI. 80.

124.---------Oe 8aero a1tari8 m^8terio. Leip^iz, ^ioo1au8 Lader, 
När2 1534. 99 LI. 80.
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125. dobauno8, epi8eopu8 0belnen8i8. 0nu8 Leol68iae. Köln, 
tzuentel, duni 1531. 125 81. 4o.

126. dobann k^riedrieb, 8er20§ 2u 8aeb8en und kbilipp, 
DandZrak 2u Ü688en. ^VarbaL'ti^er beriebt und 8unnnari au88- 
kübrun§ V^aruinb inen 2u un8ebu1den LuAKeleA v^irdet da8 
8i 8ölni8eber Xe^. ^la^. unAebor8ani6 kür8ten 8ein 8olten. 
0.0.1546. 33 81.80.

127. dobanne8 de Oandavo. Lxpo8itio in libruin I meteororuin 
^ri8tote1i8. karie, 1'boina8 Xee8, 30. 5. 1514. 32 81. 40.

128. dobanne8 de ViZo. Opera in eb^rurZia. ^.dditur eb^rur^ia 
LIarrani 8aneti 8aro1itani. D^on, 4. 0re8pin kür k'rano. 
de Oiuneta. 365 8i. 80.

129. dobim, 8ernbard. ^VarbaktiZ beriebt, ^e die 0bri8ten 2U 
NiltenberZ, von bern ^1breebt8 0ardinal8 8rt2bi8eboÜ8 2u 
Ueint2 Ibuinbern oder 8tatbalter, de8 reebten Z1a^den8 
balben, ^68turinbt 86^enn. Itena ^nelaZe der 8tat Mltenber^ 
Widder die DtaKen da8e1b8t. Lxn ander vnterriebt von 
Giebel k'ineken reeitirt, ^vie die 0bri8ten von Niltenber^ 
ß68turniet 8exn. Niltenüer^ 1523. 8 81. 80.

130. do86pbu3, b4aviu8. Opera. Xö1n, Luebar. Dir^born, 1.2. 1524. 
377 81. 40.

131.--------- do86pbu8 1eut8eb. Nit nutLlieben 8ebo1ien und au88- 
le^unZen der 8eü^eren 8ententien . . . a11e8 leerüakktiA on 
2anek vnd ordenllieü. Dureü 0a8par üedion. 8tra88Üur^, 
Uieü. Ne^er u. 8a1tüa8. 8eek, 23. 2. 1531. 530 81. 40.

132.--------- ^^ventLiA düeüer von den alten ße^üieüten naeü den 
alten Lxemplarn üei88iA eorriZiert vnd 86be88ert. 8tra88bur§, 
8altüa8. 8eek, 15. 5. 1535. 555 81. 40.

1ZZ.--------- ^nticiuitatuin Mdaioaruin libri XX. De be11o Mdaieo 
libri VII. Oontra ^pionem 1ibri II. De iniperio rationi8 8ive 
de Naeüakaei8 1iber unu8 a De8. Lra8ino koterodaino reeo§- 
nitu8. 8a8e1, Groben, 1540. 430 81. 40.

134. I8idoru8 beatu8 8i8palen8i8. De okücüi8 eee1e8ia8tiei8 liüri 
duo ante anno8 D eeee ab eo editi et nune ex vetu8to eodiee 
in lueein re8tituti. DeipLiZ, Niebae! 81um, 1534. 47 81. 80.

Baltische Studien N. F. XVI. 10
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135. Xarl V. ^.biselned der Löm. Xe^8. Naie8t. vnd Zeme^ner 8tend 
vö' dem LemIi88taA 2u ^nZ8xur^ vögerieLt, ^uuo Oomini 
U. v. XI.VIII. Naw2, Ivo 8eLö^er, 1549. 432 LI. 40.

136. — Der kömi^Len Xaieerlielmn Naieetat erLIerunZ, ^vie 68 
der LeliZion kalben im Leili^en Leieli, Ki8 2U auetra^ de8 
gemeinen Loneilii, Aelialten werden 80II- auK dem LeieLetaZ 
2U ^uZ8purZ den XV. Na^ im N. O. XLVIII. dar xublieirt vnd 
erö^nst, vnd von Aemeinen 8tenden angenommen. LranL- 
kurt a. d. Oder, Nmolau8 V^olra5, 0. d. 40 LI. 80.

137. XimLi, No8di6. Ludimenta Ilebraiea a doLan: Lö8eden8tain 
diligenti etudio revi8a. ^uA8burZ, 8igi8m. 6rimm und Nareu8 
^Vir8ung, Nai 1520. 28 LI. 8«.

138. Xlage, La2ari, tur der LeieLeu tlrür, da8 i8t, ^vie die armen 
kkarlrer, die Xireken and 8eLueIen ir not vnd elend klaren 
vnd de^veinev, IVider die mu88iAen Iienoliler lliumliern ete. 
^U8 latin ?. 8. verdeud8olit dnrek duetum donam. ^VittenderZ, 
d086K XIuA, 1541. 18 LI. 80.

139. Lexioon Oraeeolatinum. La8el, 6ieron^mu8 Ourio, När2 
1550. 632 LI. 40.

140. Loni66rn8, dolianne8. Oontra Lomavi8tam Iratrem ^.ugu8ti- 
num ^Ivelden86m. V^ittenderZ 1520. 22 LI. 80.

141. Lueerna kratrum minorum et exx08itio LuZeniana. Loix^i^, 
Neleliior Lotter, 1515. 70 LI. 80.

142. Luther, Uartin. L680lution68 di8xutationum de induIZenti- 
arum virtute. LeipLiZ, Neleliior Lotter, 1518. 60 LI. 80.

143. — — Re8o1ution68 8uper xropoisitionilme 8ui8 Lixeiae di8pu- 
tati8. LeixöiA V^oIiZanK 8toeelL6l, 1519. 16 LI. 80.

144. — — Mvermm exeeradilem ^.ntieLrieti dullam. V^ittenderZ, 
olme OrueLer, 1520. 10 LI. 80.

145.--------- Le8olutio 8uper xroxo8itione deeimatertia: de xote8tate 
paxae per antorem loeuxletata. Leix^iA, NeleLior Lotter, 
1520. 28 L1. 80.

146.-------- Le8olution68 8uxer xropo8itionilni8 8ui8 lixeiae diexutatie 
emendatae. Leip^iZ, Uelebior Lotter, 1520. 22 LI. 80.
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147. Lutker, Nartin. ^.d librum maZistri ^mkrosii Latkarini 
Letensoris 8ilvestrl Lrieratis aeerrimi resxonsio. >Vittenker§, 
okne Lrueker, ^.xril 1521. 67 LI. Zo.

148. Lutker, Nartin. Von dem Zre^vel der 8tiI1me88tz, so man den 
6anon nennst. V^ittenkerZ, Hans V^eiss, 1525. 16 LI. 8o.

149. — — L^ne Okristlieke vormanun^ von eusserkekem Lottis- 
dienste vnde e^ntraekt, an äis ^n lie^land. V^ittenkerZ 
^iekael Lottes 1525. 14 LI. 8«.

150.--------^usIeZunZe der Episteln vnd LvanZelien von äsr ke^kZen 
Lre^ LöniZe lest Ki8 auik Ostern. WittenkerA Miekael Lotter?^ 
1525. 203 LI. 8o.

151.--------- L^n 8endkrieK von dem Karten buoklin Widder die 
kauren. ^VittenkerA ^Niokael Lotters 1525. 16 LI. 8o.

152. — — Las der Ireie ^Ville niekts 86^. ä.nt^vort an Lrasmum 
Loterdam. Verdeutsekt durek dustum donam. ^VittenkerZ, 
Laus Lukt, 1526. 188 LI. 8«.

153.--------- Ler Lropket dona, aus^eleZt. ^Vittenker^, Niekael 
Lotter, 1526. 46 LI. 8«.

154-------- Leelesiastes 8olomoni8 eum annotationikus. ^VlttenberZ, 
Hans Lntt, 1532. 129 LI. 8«.

155.--------- Der erste leil der Lüeker v. Uart. Lntk. vker etlioke 
Lpistel der Aposteln. ^ittenberS, HansLnkt, 1539. 622 LI. 40.

156.--------- kredi^ton, ^nü der Lindertan^e des düngen 
Herrlein Lernkards, Lürsten dokansev von ^nkalt 8on. Item, 
LIn 8eköne 8ermon am sollenden 8ontaZ, (^nasimodoKen^ti, 
vber den 8pruek dok. am 20. ^Vittenber^, Mekel 8ekirlent2, 
1540. 50 LI. 8o.

157.--------- kraeleetio in Lsalmum 0XXVII. V7ittenkerA, 6eor§ 
Lau, 1534. 47 LI. 8«.

158.--------- Lraeleetio in Lsalmum XLV. ^VittenkerK, Hans Lukt, 

1534. 112 LI. 8o.

159. — — Line LrediZt, Las man Linder 2ur 8eku1en kalten 
solle. ^VittenkerZ, Xiekel 8ekirlent?, 1541. 32 Ll. 8o.

10*
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160. Dutb er, Martin. 8imp1exetax)tj88imu8 oranäimoäu8inAratiam 
amiei ouiu8äam 8erixtu8. >Vittenber^, Kekirlentö,
1541. 30 M. 8«.

161. — — Oommentariu8 in exi8tolam 8. kauli aä Oalata8 ex 
xraeleetione N. Dutd. eolleetu8. äam äenuo äili^enter reeoAnitu8, 
ea8tiZatu8 ete. kranlr.lurt, keter krubaek, 1543. 527 LI. 8o.

162.-------- Oommentariu8 in Niekam xroxlietam. Ka8e1, kartliolom. 
^Ve8tli6M6r, 1543. 117 Ll. 80.

163. — — Lin Lrielk an äsn Oaräinal Drt2di8elioK 2u ^leint2 unter 
äein keieli8taA 2u ^uZeburZ ^nno 1530 6e8eiirib6n Nit 
einer lrurLen ^u8le^unA äer anäern ?8almeu. >Vitten6erA, 
Hane Dult, 1546. 7 LI. 80.

164. — — LrkIerunA von äer kra^e, äie ^ot^vekr belan^enä init 
Vorreäen kdil. ^e1antdoni8 unä äod. LuZenkaZen Komer8. 
V^ittenderZ, Han8 Dult, 1547. 20 Ll. 8 0.

165. — — VermanunZ 2um lrieäe. Item: VermanunZ 2ur Ku38e 
unä Debet vviäer äen lürlren. WittenberZ, Dane Dult, 1547. 80.

166. — — WarnunZe an 8eine lieben O6uä86bev vor etlieben 
äaren Ze86brieben auK äie8en lall 80 äie k'einäe Odrietlielier 

arbeit äie8e Xirelien unä I^anä äarinne reine l^elire äee 
Lvan^elii Kexreäigt värä mit LrieZ ukerriielien unä 2er8tören 
sollten, ^lit einer Vorreäe kkiliMi Nelantlion. ^VittenberZ 
1547. Üan8 Imtt. 30 Ll. 8o.

167. — — Der anäer I'eil äer küeker O. Uart: I^utli: Darin 
alle 8lreit8eIiriM6n 8amxt etlielien 8enäl)ri6Utzn, an kUr8ten 
vnä 8teäte ete. 2U8amen Zedraetrt 8inä, ^Viäer allerley 8eeten, 
80 2U 8einer xeit, reine 0dri8tlieli6 lere anZekoeliten kaben. 
V^ittenberA, 6an8 Dult, 1548. 650 öl. 40.

168.--------- Dat 8^mdolum äer killiZen ^.po8teln, äarinne äe ^runä 
un868 eliri8tIilL6n (1elou6en8 ^eleelit ^8. Nit eeliönen lellären 
DiZuren. Wittenber^, 6eor§ kau, 1549. 80.
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169. Dutker, Nartiu. Diu LelniK eitler deu Li8lebeu Xurt2 vor 
8eiueiu eud A68ckril)6n, vormal8 ader nie im Druck au88ZauAeu. 
0. 0. u. Drucker, 11549. 8 81. Zo.

170. — — Der Dritte 1ei1 der Mucker de8 Lkru^viräiKeu kerru 
doctori8 Nartiui Dutkeri, dariu 2U8ameu xekraclit 8ind ckri8t- 
licke vud trÖ8t1icke Drkleruu^ vud au8leZuuZ der 1uruelu68teu 
k8aliueu, die durck 8e1b durck Ootte8 Zuad deud8ck Ze- 
8ckribeu vud etlicke durck audere au8 deiu Dateiu iu deud8cke 
8xrack gedruckt 8iud, 8eer uüt^licli 2u reckteiu vud klarem 
ver8taud Okri8t1icli6r Dere vud 2u tro8t aller Dotte8lurclitLA6u. 
^Vitteubor^, Hau8 Dult, 1550. 603 81. 40.

171.---------^.cta et ree A68tae D. Nartiui Dutkeri, iu comiti^ ?riu- 
cixuiu Vuormaciae. 0. 0., Drucker u. d. 14 81. Z o.

172.--------- ^cta Nartiui Dutlrer axud Doraiuum De^atuiu ^xo8to- 
licum ^uZu8tae. 0. 0., Drucker u. 4. 12 81. 8o.

173. — — Der 86ck8 vud dre^88iA8te x8a1m Dauid e^ueu 0kri8t- 
lickeu Neueckeu t^u 1ereu vud trÖ8teu ^vidder die Nuttere^ (8ic) 
der bo88euu vud kreuelu 6s1e^88uer. ^VitteuberZ, o. Drucker 
u. 4. 16 81.80.

174. NauciueHi, ^.utouiu8. 8xecu1uui De moridue et o1üci^8. 
^Vtz8e1, Ureodorick klateauu8, 1549. 16 81. 8o.

175. Naulio da1 8o8co, dok. dac. Dumiuare maiu8, iuedici8 et 
aromatarij8 xer^uaiu uece88ariuui. Dumeu ^xotkecarioruru 
xlerac^ue 8cita diZua coiux1ecteu8. Item Hi68auru8 ^roma- 
tarioruiu. D^ou, ^.utouiu8 81auckard, 25. 1. 1528. 71 81. 4o.

176. Nartia1i8. Lxi^rauimata. 2ürick, Odri8toxli. 8ro8ckauer, 
1544. 222 81. 8o.

177. Uattkia8 ^ueu8i8. Oatkolicae ac ortkodoxae re1iZioui8 
advei8U8 Dutkerauaiu Kaere8iui iui8ceI1auea a88ertatio. Lölu, 
Nelcliior 1^ov68ianu8. 51 81. 8o.

178. Nelaucktlion, kkilixx. ^u8leZuuA6 der Lxi8te1 8. 8au1i 
2u deu 6o1o88eru. Narburg 1527. 48 81. 8o.

179.--------- Nova 8cko1ia iu kroverbia 8alouwui8. DaZeuau, dok. 
8eceriu8, 1532. 142 81. 8».
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180. Ll6laneIitIi0L,kkiIixx. I.oei eommunssäa8i8t, äislurnemstsu 
^.rtLel 0dri8tlieli6r lere. ^.U8 dem. Latin veräeuä8elit äured 
du8tuin donani. ^VittenberZ, OeorZ kau, 1536. 325 LI. 8o.

181,-------- Lin Irurt^e VermannnZ, äa8 alle 0dri8ten 8eduläi6d 8inä, 
dein Lxewxel de8 deLerten 8eli66li6r8 naed 2n vollen, neinlied. 
0dri8tnin vnd 8ein V^ort ^vider die 86lnneker vnd Le8terer 
2U verteidigen. Verden^edt dnred Oeorginin Naiorem. 
Vsittevderg, do8. Llng, 1540. 22 Ll. 80.

182. — — Loei 60mmuu68. ^Vittenberg, Leier 8eit?:, 1541.
231 LI. 80. ^itelbl. telilt.^

^83. — — In vanielew. xroxdetam eommentarinZ. Leipzig, 
^i6olau8 ^Volrad, 1543. 204 LI. 80.

184. — — ^rgunwntnin in ^eremiam xroxlwtam. ^ittenderg, 
Veit Orent^er, 1544. 12 LI. 80.

185.--------- In evavgelia <inae n8itato mors in diebue Loinini6i8 
et 1e8ti8 xroxonuntur, annotatione8. ^Vittenderg, Letru8 
8eits, 1544. 415 Ll. 80.

186.--------- Die Lendtartikel 0dri8t1ieder Lere, 2U8ani6n ßetroZen, 
Ini latin Zenavt, Loei 60rninune8 UreoloZiei, Veräeuä8elit 
äureli «Iu8tum ^onani. ^VittenderZ, Veit Oreutrier, 1544. 
369 Ll. 80.

187.--------- Leäendrev an^8 «I^LKIN. 0. 0. n. Lruelcer, 1548. 
16 LI. 80.

188. — — Oe re6u8 aäiaxli0ri8 exietola eoneionatoruin Larnbur- 
Zen8inln aä Llrilixxuin Uelanektlwnein et reeponZio eiu8äem. 
0.0.1549. 80.

Nerenriue 1ri8in6Ki8tu8 8. ^amdlieliu8.

189. Utz8ne, ^oliann68. Oxera. 0. 0. n. Lrnelrer, 1541. 335 Ll. 4?.

190. Nevin8, ^N8tu8. Von äer ^ot^velrr unterrielit. ^VittenkerA, 
Veit Oreutser, 1547. 83 LI. 80.

191. Norellu8, Hieoäorien8. Lneliiriäion aä verboruin eopiain 
lianä inkruZiterum innlto <inain antea auetiu8 enia6u1atiu8(iu6. 
Leipöix, ^ieolau8 Lader, 1538. 142 Ll. 80.
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192. Nurinslliu8, äobannss. kaxpaxuerorum uiiL eum 66r1i88imi8 
8^ntaxso8 xrasesxtionibus, Ht)6llu8 xlano anrsu8, äain rsesns 
rseoAnitu8 at^us aliquot voeakulorurn ebiliaäibu8 ä.äaZÜ8 vsi- 
borunnins eoxia auetns. Nain?, Ivo 8ob0§6r, O626mb6r 1539. 
119 LI. 8o.

193. I^anelsruZ, äobannss. Nsmorabillnm omni8 astatis st oin- 
niuin Ksntinin ebroniei eoinmentarii. HibinAsn, Hioinas 
^n8kslin, Näi-2 1516. 531 L1. 2«.

194. ^an8sa, Lrisär., 6atbo1i6U8 0atsolii8MN8. Köln, tzusntsl, 
ULr? 1543. 338 LI. 40.

195. Nsxos, Oornslju8. Vita N. Oatonis. 8oxtu8 ^ur6liu8 ^Vietor^ 
äe vitis Oassaruin. Lsnsv6nutu8 ^Imol6v8i8^ äs oaäsm rs. 
Lbilixxu8 Lsroaläusst Hioina8 Vi olxli ^8^^101- Oi866xtatio 
äs noinins imxsratorio. (V^inixbslinA, äaeob) Lxitboma 
rsrnin Osrinaniearnin nsc^us aä nostra tsmxora. 8ti-a88burK, 
äobannsZ krÜ8, 11. 3. 1505. 76 LI. 80.

196. Novs8iavu8, kbilixx., Llsiasutals lisdraieura. LsipöiA, 
Valsvtin 8ekumaaQ, 27. 1. 1520. 28 LI. 80.

197. OseoIamxaäiuZ, äotialiQ68. In ässaiain xroxlistarn d^po- 
mnsinaton, doe 68t eominontariornin likri VI. Lassl, ^närsa8 
Oratanäer, Uäin 1525. 330 LI. 8o.

198. Oro8iu8, Lanln8. Ilistoriae. Laris, äsan Lstit, 18. 9. 1510.
144 LI. 8o. Titelblatt ledlt.^

199. Larabo860 Oirolamo. Lettsro amorose. VeneäiA, Oabriel 
diolito äi Lerrari. 1545. 72 LI. 8o.

200. Lelbartus äe 1ein68var. Lomoriuin Zerinonurn äs tsinpore. 
MrnbsrZ, ^ob. 8tnoli8 Llr ^nton Lobsr^sr, 1. 8. 1519. 
183 LI. 4o.

201. ?6lli6ann8, Oonraä. Iväsx biblioruin. 2ürisli, Obri8toxb. 
L^ebautzr, ^.nAust 1537. 426 LI. 40.
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202. kstrus ^N8xao1i. ^utit1i68i8 Der 8utk6ri8eli6v 86lr6ntIiLi88 
oääsr Lsielit 80 8i6 t^u ^uZgxurZlL vor La^orUeker >lai68tat 
vnä äem Ho^IiZen Row^ekon Reiok, Im Vr6^88i88t6n ^'ar an- 
soZobon. Oar^nn6 6n Iromm6r l686r erlrtzmiOQ maZ8t, mit 
v^a8 vMlm^t 8^6 ^dren 8lavvd6n b6kant1i. ^rankkurt a. 0., 
8 6. (?)o. 6. 68 81. 8 o.

203. kotru8 6om1)aräu8. leider 86Qt6nti3,rum. 8^861, ^äam 
kotri von I^ANAsnäork, 28. 7. 1513. 244 81. 4o.

204. ?otru8 Kav6nna8. 6omp6n6inm 4uri8 eaQOvioi k. I—III. 
I^oixöiS, ^VoIkZanZ 8toeko1, 20. 4. 1504 u. 26. 4. 1506. 
85 > 134-4-112 81. 4«

205. k8i1e1xliu8, ^ranoi86N8. Lxi8to1a6. MruberZ, M6ron^mu8 
Mittel, 10. 2. 1514. 58 8I. 8«.

206. kino, 8ao1o. vialoZo äi xittura. VsneäiZ, kaolo (Umraräo, 
1548. 34 81. 80.

207. ?1iniu8 86oun6u8, 0., 6i8toria6 munäi 1ibri XXXVII. 8a8e1, 
kroden, 1549. 464 81. 2«.

208. ?1utar6liii8. 8o di8 Hui tarä6 a. uumme eorrixiuvtur 1ibe1Iu8. 
XürnborA, k'rieär. ?6^xii8, 30. 7. 1513. 36 81. 8o.

209. kol^äoriii8 VerZili^. Duo eaxita äe nomiue ao autori1m8 
M188L6 . . . item xraolatio üieron^mi in Oomitom iä 68t in 
äi8lributiov6m Lxietolarum 6t LvanAoliorum. UaZc^burA, 
Roäo s1549^. 80.

210. komxoniu8 Vl6la. ^6o8moZrax1iiA 86n 66 8itu ordi8.^ V6k6lrt. 
8xemx1. 6rkalt6n 25 81. 80.

211. ?ontili6al6 86eun6um ritum 8aero8LN6ta6 Romanae 666l68is,6. 
I^on, Ü6etor ?6N6t, 15. 9. 1542. 260 81. 4o.

?orxli^riu8 8. 6amd1iolru8.

?ri8oianu8 8. 6amdlio1iu8.

kro6lu8 8. «Iamd1io1in8.
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212. ?83lt6rium Oaviäis 6um d^mni8. Neledior 8ott6r,
l521. 149 8I. 2o.

?8611U8 8. d3.mdÜ6du8.

k^tka80ra8 8. d3mdli6du8.

213. ()ua68tiON68 6t (1661810668 xb^8i63l68 in8iZnium virorum 
^1d6rti d6 83X0nia, Him0ni8, 8urid3.ni in ^ri8tot6l6m. 
kari8, dodo6N8 8adiu8 ^806N8iu8 n. Oonrad 8686b, 13. 2.1516. 
291 81. 4o.

214. Huintiliann8, U.83.din8. 0r3.t0ri3rumin8tituti0num1ibri XII 
una onm 3nn0t3.tionidu8 83.xb3.6ii8 86Zii, 66orZii Norulao 6t 
dodo6i 8adii ^.866N8ii in doxrav3ti0N68 63rund6m. ?3.ri8, 
dodo6U8 8adiu8 ^866N8iu8, 13. 1. 1516. 264 81. 40.

---------kra666xtum dn oKinio 86bol3.8ti60rum 6r^a xr3.666xtoro8 
8. 806ttlilI8.

215. 8,6 bukt) ?6t6r. 86N 8rivil6Aia univ6r8it3tum, 60Ü6-
ßiorum 860l38ti60rnmcin6 6t bibli0x0l3.ru m. ?3.ri8, Ltoxbnn 
6uiot, 1549. 284 81. 8«.

216. 86Aim6nt, L^n, d6r (Ä68untb6^t, tür di6 ^UNA6N Xind6r, 
^Vi6 8i6 N36d d6r Ooburt d6)^ Z68und6m 16^56 6rba1ton, mit 
688611, trinn1r66, 86dl3^6N) ^V3.6d6N, b3.d6Q 6t6. Vnd von 
3.1161-16^ 2nt6l1iZ6n 1tr3.n6lLd6^t6n, 80 ^jn6n in d6r Xinddo^t 
de^6ßN6n, 6rl6diA6t 80Ü6N ^V6rd6n. N3.M2, ?6t6r dordan, 1532. 
36 81. 80

217. 868 A68t3.6, kro red§i0N6 6dri8ti3.N3., in 60mitÜ8 ^UAU8t3,6 
Vind6li6orum d3.diti8 ^nno Dni. N 8. XXX. ^uZ8burA, 
8ovinn8 ?3N3.83td08, 1530. 11 81. 80.

218. 8da8i8, Nod3mm6d. 8ider dictim LIndavi. Vnn6di§, 
86rn3,rdinu8 86N3liu8, 28. 3. 1509. 2 8de. 2o.

219. 8d6Aiu8, 8rd3nu8. 8^n 8rkl6runZ d6r 12 ^rti6^6l 6dri8t- 
1i6d6n 6l3ud6N8 nnd dor l6n6'1iA8t6n kunct6 31168 6dri8t1i6d6n 
86d6N8 mit ^N26^K -A0 8^6 M d6r d6lIiA6N d686dritl't A6- 
Arnnd6t . . . Lrlurt 1524. 85 81. 8 0.

bibli0x0l3.ru
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220. Rtie^ iU8, I1r5anu8. vialoKus Von äer üerrlielien troZtreielien 
preäiZt, clie Odribtus 8ue. xxiiiö- von 4eru8alem bi8 Zen Hniau8, 
äen ^^oion ^ünZern am 08tertaK, au8 N086 vnä allen Rroplioten 
Zetlian Iiat. ^VittenderZ, «Io86pli XIu^, 1545. 323 81. 8o.

221. RivZelderK, rsoaeliiin Rortiu8. 8nen5ratione8, vel potius 
ad8o1nti88ima xi-x^o/rce/öLL«: newpe über äe Ratione 8tuäii 
ntriu8(iu6 linZuae Krainmatiee, Oialeotioe Rlieloriee, Natlie- 
matiee et 8nbliiniori8 ?Iii1o3ox1iia6 rnnlta. 8a3el, 8artko1. 
^68Üi6M6r, 1538. 351 81. 8«.

222. Rolle, 8tep1ian. Der 22. ?8a1m vom 8e^äen 6Irri8ti. 
^ittenberZ 1525. 126 81. 8«.

223. Rupertu8 adda8. 6onnnentaria in Lvan^eliurn 4odanni8. 
Lö1v, ^ran2 Lirelrniann, 1526. 192 81. 4o.

224.--------- 6ommentaria in ^xoealn)8iin 4okanni8. Löln, ^ran2 
Lirelcrnann 1526. 221 L1. 4o.

225.--------- vo äivini8 0L0Ü8 libri XII. Löln, k°rav2 Lirelrinann, 
1526. 100 Ll. 4o.

226. 8a1Iu8tin8 6ri8pn8, 6. Oxera. ^on, Olanäe I)avo8t, 
9. 6. 1509. 160 L1. 8«.

227. 8alomonin8, Naerinu8. ^riea aä ^ranei8euin Valebinm I. 
Lxitlialamia aä Nonoratum 8adauäianuin Villarioium reZuIum. 
kari8, 6. Uerc;kiu8, 1531. 50 L1. 80.

228. 8aZer (8a8§er), Xa8xar. Hui äenin oxtiinuni maximmn 8xiritu 
et veritatae (8io) aäoratnm oxorteat. I^ixöiA, Neloliior kotier, 
kedruai' 1534. 13 81. 8».

229. — — 8orutiniuin äivinae 8orixturae, pro eoneiliatione 
äi88i6enäinin äoAinaturn. Xöln, Oottkr. Hittorp, ea. 1515 
bi8 1520.

230. 8aroeriu8, Lra8mn8. In Nattdaeuni evanZe^taw. 8eiio1ia 
per 0MN68 rlietorieae arti8 oireuin8lantia8 rnetlroäiee eon8eripta. 
8a8el, 8ardko1. ^VeLtkemer, 1540. 397 81. 80.
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231. Lcktznk, ^aood. ^U8l6§unA ä68 8pruoli8 8. ?aül8 2U äsn 
Oo1o886ru ara äritt6u 0axit6l. ^Vitt6ub6i'K, 3o86x1i K1u§, 
1540. 32 81. 8o.

232.--------- 8. Kaulu8 8xruoli 2U äsu Kp1i686ru aiu V. Oaxitel.
WittenderA, 3o86xli k1uK, 1540. 38 81. 8o.

233. — — Üw6 Kr6äi§t von 3uäa8 Osjt2. ^Vitt6vb6rA, OsorZ 
kau, 1541. 28 81. 8o.

234. 8oliraä6r, 3obauu68. klaZ ä68 Hut86Ü6u Kauä8 Z6Z6U 
Oarolo V. äsw Le^er ätz8 uubi1Iiok6u 86lrri6A6U8 äariuneu 
aug626iAt, ^vie 8o1Ii6li8^vjä6r alle biHielilLoit uuäk66lit d680Ü6Ü6. 
0. 0. u. 3. 10 81.80,

235. 8olir6ib6u, OKou68, 80 au 861I20K Vlorit86u 8auä8eka6l 
§6uotär6uZt6u kri6Z8lia1keu ZeÜiau. 0. 0. 1547. 

25 81. 80.

236. 8 6 d 0 k6 r, ^I8atiu8. knarrati0U68 Lvaußelioruru äomiuiealiuiu 
aä äial6otioaru Etüoäuiu 6t KÜ6tori6aiu cH8xo8ition6iu aoeo- 
uioäatae. ^uZZ^urK, keiurivli 8t6iu6r, 5. 1. 1544. 321 81. 80.

237. 8001UU8, 8arHw1oiua6U8. RsZulas euiu 8ui8 auix1iatiouidu8 
et 1a1l6utii8 e toto mro cieloetae. K^ou, Nartia k68eu^6r 
kür 3a6odu8 Kranoi86. d6 6iuueta, 1.4. 1533. 348 81. 80.

238. 8oliuu8, 0. ^u1iu8. Do M6iu0radi1idu8 ruuuäi. ?ari8, 3oäo6U8 
8aäiu8 ^.866U8iu8, 15. 7. 1503. 48 81. 80.

239. 8ox1i0ol68. IraZOoäiao VII Araoeo. kravlrkurt a. ^l., koter 
8rubae1i, 1544. 195 81. 80.

240. 8xauA6ub6rA, 3oliauu68. Uar^arita tlreoloZiea, eoutiu6U8 
xra6oixuo81o608 äoetriuae oüri8tiana6, per ^ua68ti0U68 ^rovitsr 
6t oräiu6 6xx1ieat08. ^Vitt6u56rZ, 86orZ kau, 1541. 104 81. 80.

241.--------- L.U816AUUK äo8 Zr088ou 0at60Üi8mi kutÜ6ri, Ui6ll6r- 
tl6ut8oli. ^laZä6l)urA, Kau8 V^a1tÜ6r, 1542. 97 81. 80

IM6lb1. k6Ü1t.^
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242. 8xanZenl)6rZ, 3oliavn68. ?08tilla äuäe8eb. Van äen vor- 
uelN8ten ^68ten, äoreli äat Zant^e äar. Vor äe innren 0tiri8ten, 
Lnookto vnä VleZeäe in Vra^68tnelL6 voruatet. Na^äeburA, 
Alieliael öotter, 1545. 268 öl. 8o.

243. Zxoenluin arti8 bene niorienäi äe t6Mptaiioni1)U8, poeni8 
intern alibu8, interr0Aationibu8 aA0ni8antiuin et varii8 oratio- 
nidu8 xro illornni taeienäi8. 0. 0. u. Oruelrer, 1512. 
12 öl. 8o.

8x>6U8ixxn8 8. 3amb1i6lin8.

244. 8te11a, ^ra8inn8 öibantli0niu8. Oe Zennni8 1il)6l1u8. 8tra88- 
durK, Henrie. 8^5olä. 63 öl. 8".

245. 8tellariuin Ooronae beneäietae virAiui8 Marine in lanäeni 
eiu8 xro 8inZuIi8 xreäi6ationi5u8 eleZanti88iine eoaxtatnm. 
^ürnder^, 3odanno8 8tueli8 tnr ^nton Xo^erZer, 25. 12. 1518. 
114 öl. 4o.

246. 8turm, äoliann68. In xartitione8 oratoria8 Oieeroni8 äialoZi 
äuo. 8tra88burK, N^1in8, 1540. 98 öl. 80.

247. — — öartitionuin äialeoüearuin libri IV. 8tra88burZ, 
öiliol 1543. 103 4- 63 öl. 80.

8ulxitin8. Oo inoribn8 in ni6N8a 86rvanäi8 8. öo6tkiu8.

8^n68in8 8. 3ainl)1ieliu8.

248. Hoitn8, Oorn6Ün8. öe 8itn derinaniae et ineolaruw, ut 
8aee1a oliin teredant: inoribu8 1il)eön8 leetn äiZni88iwu8. 
Oonraäi 6elti8 örotneii xoetae IraZnienta c^uaetlalli äe 
ei8äein, 8eitn aäinoäuin utilia. ^Vien, äodanne8 8inArsniu8, 
äanuar 1515. 22 öl. 80.

249. I'artaretu8, ketru8. Ooininentarii in öorplr^rii i8a§0Aa8 
et likro8 loZieornin L.ri8toteli8. ^öa8el, äoliann68 ^roben^ 
o.ä. 106 öl. 4o.

250.--------- Lominentarii in libro8 xliilo80xliia6 naturali8 et ineta- 
xli^8i6a6 et Hna68tione8 in 1il>r08 etliieoruin ^ri8toteli8. öa8el, 
äo^anneZ Groben, 15. 3. 1514. 152 öl. 40.
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251. Hrtaretu8, öetru8. öxxo8itio in 8uinmula8 öetri öj8pani. 
öa8el ^doliannc8 öroben^ o. 4. 91 öl. 40.

252. 1ertu1lianu8, (Zu. 86xtimiu8 öloren8. Lcripta cum Leati 
ölrenani annotationibu8. Ka8el, dokannc8 Broden, När2 1550. 
492 öl. 40.

253. Hl6odoru8 6 a 2 a. Introductioni8 Zranamaticae libri c^uatuor 
una eum interpretatione latina, eoruin u8ui dicati, (^ui vel 
citra xra666xt0ri8 oxerain Oraecari cuxiunt. öa8el, Valentin 
6urio, ^uZu8t 1523. 176 öl. 80.

254. Hieo pli^lactu 8. In c^uatuor evan^elia enarratione8, doanne 
Oecolainpadio interxrete. öa8el, ^ndrea8 Oratander, När2 
1524 222 öl. 4o.

Ikiino 8. (Zua68tion68 6t deci8ion68 xll^8ica1e8 in ^ri8tote1ein.

255. 'l?lionla8ä6^(inin0. (Zuodlibeta. Variae<iua68tion68 de^uolibet. 
Löln, (Zuentel, 1509. 70 öl. 4«.

256.-------- 8unnna contra Aentile8 <iuain axti88iine lna1l6U8 kaere- 
ticoruin nuncuxata Löln, (Zuentel, 8. 9. 1508. 174 öl. 40.

257. — — 8urnina tkeoloAiae k. II 1. 1. 2. öaZ6nau, ösinricti 
Oran, 1512. 135 -l- 193 öl. 40.

258. 1ractatu8 äe axortion6 eortli8. 0. 0. u. Ornolter, 1522. 
6 öl. 80,

259. Hl8tadt, ölnlixp. Von öoiinlicli^eiwn dsr Natur, da8 i8t, 
^vie inan rnanodorle/ ^tiuavitao rnaolien 80H. 0. 0., Drucker 
u. 59 öl. 40.

Victor, 8extu8 ^ureliu8 8. NepO8, Oorneliu8.

260. Vi^o, «Ioliann68 de. öractica in ckirurZia. ö^on, dacodu8 
N^t, 20. 10. 1516. 200 öl. 80.

261. Vita Oon8tantini Na^ni, e Zraeco in latinurn ver8a doanne 
keucklin interxrete. ^übinAen, 4"lioina8 ^.N8ti6lin, ^.u§u8t 
1513. 12 öl. 80.
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262. Vitruviu8 kollio, N., Oe aroliiteetura libri X. 8tra88- 
burZ, 6eorZ ^odA6r0xio6U8, ^.uZuet 1550. 304 Ll. 8o.

263. Vorrillon, 6sni1elinn8. Oompenäinin czuatuor librorum 
8ententinruni. Ln8e1, ^äam ketri von LanKenäort', 20. 8. 1510. 
500 Ll. 8o.

264. ^Veiodbilä, 8eeli8i86li, vnä Ledenreekt, It2t nu^8 na>v, 
nned äev ^arliaKteii aläen sxomxlarn vuä texten mit vleis 
eorriZii-t, vber8eli6n vnä re8tituirt ete. I^eip^i^, Mekael 
LIum, 15. 4. 1537. 371 Ll. 40.

265. ^Ve8txlialn8, 4oaeliim. Lrevi8 eowxrekenLio arg-umentoru^ 
(^ui6n8 8ervitn8 lerenäa in Oaerinionji8 knpi8ti8 per eoruin 
mini8tro8 imp08ita, iinpro^atur. 0. 0. u. 80.

^VimpIielinK, ^aeob, 8. Xep08, Oorn6liu8.

^Volpliiue, Hioina8) 8. ^6P08 6ornelin8.

Xeno6rate8 8. rsnlnblieku8.
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Hie Wuhsesche Oammlung 
Kügischer Altertümer 

im Museum der Maöt Ktettm.

Bon

N. Stuveirrauch, 
Konservator am Museum der Stadt Stettin.





E^m Sommer des Jahres 1895 bereiste der Stadtbaumelster 

vou Haselberg in Stralsnnd die Insel Rügen, um seine Aufnahmearbeiten 
zur Inventarisierung der Bau- und Kunstdenkmäler Neuvorpommerns 
zu vollenden. In seiner Begleitung hatte ich Gelegenheit, unter der 
Führung des besten Kenners Rügener Verhältnisse, des Professors 
Dr. A. Haas aus Stettin, in seiner Vaterstadt Bergen auf Rügen die 
in diesem Städtchen vorhandenen Sammlungen prähistorischer Altertümer 
kennen zu lernen; es waren dies die städtische Sammlung im Rathausc 
zu Bergen, die Sammlung des Rentier Ehrke und die des Pastor smsr. 
Kuhse. Von ihnen war die letzte die weitaus umfangreichste und wert­
vollste und zeichnete sich durch eine große Anzahl sehr gut erhaltener und 
sehr schöner Steinwerkzeuge aus. Viel von der schönen Sammlung habe 
ich bei dieser Besichtigung allerdings nicht zu sehen bekommen, weil ihr 
damals 87 jähriger Besitzer nur immer ein Fundstück nach dem andern 
vorzeigte und das nächste Stück, das er vorletzte, allemal erst aus dem 
Nebenzimmer herbeiholte, nachdem er das vorher gezeigte dorthin zurück­
getragen hatte. Eine Fortsetzung dieser sehr langwierigen Besichtigung 
ist dann nicht mehr erfolgt, denn die von dem alten Herrn hierfür vor­
geschlagene Zeit konnte ich nicht innehalten.

Vierzehn Jahre später machte mich Herr Professor Dr. Mackel wieder 
auf die Kuhsesche Sammlung aufmerksam, deren Begründer inzwischen 
in Bergen auf Rügen verstorben war, während die Sammlung selbst in 
den Besitz seiner Tochter, der Frau Gymnasialdirektor Vogel in Perleberg, 
übergegangen war. Sie hatte den Wunsch, die ganze Sammlung zn 
verkaufen, wobei sie am liebsten au das heimatliche Pommern dachte. 
Im Februar 1909 habe ich dann die Kuhsesche Sammlung in Perleberg 
eingehender besichtigt, abgeschätzt und deren Ankauf der Gesellschaft für 
Pommersche Geschichte und Altertumskunde empfohlen. Auf den Antrag 
des Vorsitzenden dieser Gesellschaft, des Geh. Regierungsrat Dr. Lemcke, 
bewilligte der 36. Provinzial-Landtag von Pommern in der Sitzung vom 
18. März 1909 die Geldmittel zur Erwerbung. Die Sammlung ist 
alsdann in den Besitz der Gesellschaft übergegangen und mit Übernahme 

der Verwaltung der gesamten Sammlungen derselben durch die Stadt, 
jetzt im neuen Museum der Stadt Stettin zur Ausstellung gelangt.
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Über den Sammler selbst, dessen Bild hier beigefügt ist, sei nach 
den Mitteilungen seiner Tochter, der jetzt in Potsdam lebenden Frau 
Geh. Rcgierungsrat Vogel, der ich das Porträt ihres Vaters zu verdanken 
habe, kurz das Folgende mitgeteilt. Ednard Kuhse war am 4. April 1809 
in Breechen bei Gützkow, Kreis Greifswald, geboren und starb am 
13. Oktober 1900 in Bergen auf Rügen. Er studierte Theologie in 
Greifswald, wurde 1845 Prediger auf der Insel Hiddensöe und fünf 
Jahre darauf Prediger iu Patzig bei Bergen auf Rügen. Auf Hiddensöe 
fand er manche Altertümer und begann bald eine Sammlung anzulegen. 
Später in Patzig erwarb er die meisten SteingerSte käuflich. Manch

Fund wurde aber 
auch im Orte selbst 
und in unmittel­
barer Umgebung 
gemacht; so fand 
der Pfarrerknecht 

oder Colonns
Bnckert, der in den 

Aufzeichnungen
Kuhses oft als 
Finder und Über- 

liefcrer ver­
schiedenartigster
Sammlungs­

gegenstände auf- 
tritt, „ein schönes 
Opfcrmcsser",den 
unterJ.-Nr.6654 
jetzt registrierten, 
fernteren Gegenden 
ausnahmsweise auch 

Pastor smor. Kuhse.

vierkantigenFeuer- 
steinmeißel,welcher 
von Kuhses Hand 
durch ein Etikett 
folgendenJnhalts 
bezeichnet war: 
„10. Mai 1879 
v.Buckertgcfd.auf
Patziger-Pfarr-

Acker". Dann 
kaufte er die kleine 
Sammlung eines 
Herrn von Willich 
aus Bergen und 
erhielt, da sich sein 
Ruf als Sammler 
und Kenner bald 
verbreitete, auch 
Stücke aus ent- 

Teil als Geschenk,Neu - Vorpommerns, zum
aus Schweden, 18. Octob. 1863 durch Herrn

von Normanu" ein 9^4 om langes, schokoladenfarbenes Feuersteinmesser 
(J.-Nr. 6385). Kuhse war ein sehr sorgsamer Sammler, obgleich er 
einen eigentlichen Katalog nicht führte. Jedes einzelne Stück seiner 
Sammlung beklebte er, wie den oben erwähnten Feuersteinmeißel, mit 
einem eigenhändig geschriebenen Zettelchen, auf dem genau Fundort, Finder 
bezw. Überbringer, Zeit der Auffindung und knapp und präzise die Fund- 

umstände angegeben waren. Nach diesen Angaben sind die ersten Stücke 
der Sammlung im Jahre 1846 registriert worden. Als zuerst gesammelten 
Gegenstand finden wir einen Hohlmeißel aus Feuerstein, grau, 8Vs om 
lang, 3^ em Schneidenbreite „1846 Grieben anf Hiddensöe durch 
Chr. Nehls". Vielleicht gab dies Fundstück, das in die Hände des 
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jungen Pfarrers von Hiddensöe kam, die erste Veranlassung zur Anlegung 
der Sammlung, die erst 40—50 Jahre später in Patzig die meisten Zu­
gänge aufzuweisen hatte und bis kurz vor dem Tode Kuhses fortlaufend 
sich weiter vermehrt hat. Anch nach dem Ableben des von den Zeit- 
verhältnissen begünstigten Sammlers finden wir vereinzelten Zuwachs 
vermerkt, wie den jetzt unter Nr. 6768 verzeichneten, gemuschelteu, braunen 
grausteckigcn Feucrsteindolch von 19 om Länge, der von dem Kantor 
Benz in Bergen, wie viele andere Stücke der Sammlung, schon vordem 
erworben wurde; er war nach seinen Angaben am 24. Oktober 1901 
beim Kartoffelgraben in Siggermow bei Bergen gesunden worden.

Als getreue Mehrer und Lieferanten der Sammlung treten nach 
den Aufzeichnungen Kuhses manche Leute aus seiner Kirchengemeinde 
nnd deren Nachbarschaft immer wieder auf, die bei ihrem Beruf öfter 
Gelegenheit hatten, die damals auf Rügeu noch häufigen vorgeschichtlichen 
Altertümer zu finden oder zu erwerben, so die Schäfer Muhs aus Cartzig, 
Müller aus Zirmoisel und Jasmund in Patzig, Hirten- nnd Hütejungen, 
eine Anzahl von Lehrern, Landleuten aller Art, Kathenmänner, Ein- 
lieger usw. Der Steinsetzer Mau in Vilmnitz, die Handelsleute Siebruut 
in Patzig nnd Loth in Dreschwitz haben wiederholt die schönsten Sägen, 
Beile nnd Dolche geliefert. Ja hin und wieder verzeichnet sich Kuhse 
mit kurzem Vermerk selbst als Finder, wie z. B. anf einem hellgrauen 
sichelförmigen Feuerstcinmesser ans Patzig: „Von mir selbst gcfd. Juni 
1883 anf dem Kirchenwege".

Die ehemalige Kuhsesche Sammlung enthält im ganzen 572 Fund­
gegenstände, die bei der Einordnung in die Bestände des Museums der 
Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde im Eingangs­
journal die Nr. 6350—6922 erhalten haben. In der Sammlung be­
finden sich Schleifsteine aus grauem und braunem Schiefer, gefunden in 
Ramitz, Bubkewitz, Tetel und Sarnitz, Einzelsunde und Moorfunde ver­
schiedener Größe nnd Gestaltung, deren Zeitbestimmung nur unsicher sein 
kann, da sie allen Kulturperioden angehören können. Für die Zu­
gehörigkeit des Schleifsteines von Tetel zur Steinzeitperiode spricht seine 
doppelkonische Durchbohrung. Das in Sarnitz gefundene, nur 34 mm 
lange, bis 10 mm breite, 4 inm hohe, flach und kantig abgeschliffene 
Steinchen aus grauem, feinkörnigem Sandstein scheint nur als Anhängsel 
getragen oder als Spielerei angefertigt worden zu sein. Das Stück hat 
an einem Ende eine Durchbohrung zum Aufhängen und verjüngt sich 
schneidenartig nach der einen Längsseite. Um ihn zum Schleifen zu be­
nutzen, ist der Stein zu klein.

Eine Knochennadel (Nr. 6356), abgebildet auf Tafel I, ist von 
schwarzbranner Farbe und glänzend glatter Oberfläche, ihr Strich­
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ornament am oberen Ende und an der Öse scharf eingeschnitten, sie ist 

14^4 «in lang und kann nur sehr wenig im Gebrauch gewesen sein, weil 
sie noch garnicht durch Abnutzung geglättet ist. Jede Abschabung zur 
Herstellung ihrer zugespitzteu Form ist der Länge nach unter der bei 
hohem Alter in der Moorsäure entstandenen glänzenden Oberflächenglätte 
zu erkennen. Der Vermerk, den die Nadel trug, lautet: „15. August 1885 
im Torfmoor zu Cartzitz gefunden vom Kathenmann Abshagen, durch 
Briefträger Lande zu Patzig mir zugebracht. E. Kuhse, Pastor zu Patzig". 
Der daneben von zwei Seiten abgebildete Knocheupfriemen, auch als 
Nadel unerkennbar (6355), hergestellt ans dem festen Beinknochen eines 
Vierfüßlers, wahrscheinlich eines Hirsches, ist von gleich dunkler Farbe 
und von glanzvoller Oberflächenglätte, 22^ ein lang, hart und fest. 
Das Stück wurde in einer Torfkuhle bei Tetcl, 15 Fuß tief, vom 
Arbeiter Putbrise gefunden. Die als Einkerbungen erscheinenden Nand- 
ornamente sind scharf, die Dreieckornamente an der Spitze der Breitseite 
sind flacher und breiter eingeschnitten.

Nur ein einziger Nucleus aus Feuerstein, ein Kernstein, von dem 
durch abglcitenden Druck prismatische Messer und Pfeilschärfen abgesplittert 
sind, ist in der Sammlung vorhanden, dafür ist er aber auch um so 
instruktiver und schöner. Die von allen Längsseiten abgesplitterten Messer 
von 8s4 ein haben sich den Absplitterungsflächen nach allemal nach einem 
Ende hin zngespitzt. Prismatische und andere Feuersteinmesser, oft von 
seltener Länge und Schönheit, sind 120 vorhanden. So sorgfältig auch 
beim Sammeln auf besonders schöne Exemplare aller Formen geachtet 
worden ist, so sind doch, was ja natürlich ist, auch Fragmente mit unter­
gelaufen, wie 19 Schneidenhälften und 2 schmale Schneiden von Feuer- 
steinbeilen und 5 Schueidenenden von Hohlmeißeln aus Feuerstein. Drei 
roh zugeschlagcne Feuerstein-Knollen von beträchtlicher Größe, 20—23s/s ein 
lang, aus denen jedenfalls erst noch formvollere Beile oder Meißel aus­
gearbeitet werden sollten, stammen aus Bergen und Cartzitz. Zugeschlagene 
Feuersteinbeile sind 14 vorhanden, von denen drei hackenartig zugespitzt 
sind. Wesentlich unterscheiden sich in der Bearbeitung von ihnen 34 ge- 
muschelte, meist flache, aber auch vierkantige, stärkere Feuersteinbeile, 
während die Zahl der gemuschelten und teilweise, meist nur an der Schneide 
polierten Beile 46 erreicht. Sehr schöne Exemplare befinden sich unter 
den vorhandenen 51 Meißeln von verschiedener Art, Flachmeißel, nur 
gemuschelte und nur polierte Meißel, dabei 10 seltene Hohlmeißel.

Sehr selten sind auf Rügen Steinwaffeu und Geräte aus anderer 
Gesteinsart als aus Feuerstein oder Flint. Der auf der Insel so über­
aus häufige Feuerstein, der hier bekanntlich in schichtenweisen Knollen- 
ablagerungen in der Kreide massenhaft vorkommt, ließ sich so bequem 
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bearbeiten, daß man wohl nnr ausnahmsweise zu den anderen heimischen 
Gcsteinsarten, wie Granit, Qnarzit rc., griff. Andererseits brauchen die 
auf Rügen gefundenen Steingeräte dieser Art noch garnicht auf der 
Insel verfertigt zu sein, sondern können ebensowohl Importware aus benach­
barten oder entfernteren Gegenden sein. Ihres seltenen Vorkommens 
wegen bilde ich auf Tafel II alle in der Sammlung vorkommenden 
Steingeräte ab, die nicht aus Feuerstein gearbeitet und auf der Insel 
gefunden worden sind. Es sind dies J.-Nr. 6646, ein am Schaftende 
abgesctztcs gelbgranes, weißfleckiges Steinbeil, 16 om lang, 6Vi em 
Schneidenbreite. Das Schaftende dieses Beiles wurde in einen auf- 
gespaltenen oder gegabelten Holzschaft eingeklemmt und mit Wurzeln oder 
anderen Fäden festgebunden. Um dem schweren Stück in der Schäftung 
besseren Halt zn geben, scheint die untere Fläche, die weit über die Hälfte 
der Beillänge hinaus, besonders am Schaftende abgeflacht ist, auf einer 
besonderen Unterlage, etwa anf einem Holzkeile aufgelegen zu haben. 
Gefunden ist dieses Beil im Jahre 1881 in Grahl-Fähre und durch die 
Häude des Kantors Benz in Bergen in die Sammlung gekommen.

In Tesenwitz wurde im Jahre 1895 vou einem Arbeiter gleichfalls 
auf dem Acker das nur 6 om lange, schwarzgrauc Steinbeil Nr. 6651 
gefunden; es hat ein zylindrisch durchbohrtes Schaftloch und eine etwas 
bestoßene, 3V» am breite, stumpfe Schneide (siehe Abbildung). Die bei 
den Feuerstcinbeilen häufige flache Form mit breiter Schneide hat auch 
das anf der Abbildung mit der J.-Nr. 6645 bezeichnete feinkörnig graue 
Steinbeil. Es ist bis auf die eine vielleicht abgewitterte, raue Schmalseite 
sauber geglättet und mit einer doppelkonischen Durchbohrung versehen, 
die nur einen Durchmesser vou 4 mm hat, also zu eng ist, um 
als Schaftloch gedient haben zu können, und gerade nnr weit genug ist, 
um einen Faden zum Aufhängen hiudurchziehen zu können. Erreicht 
das Stück auch nicht ganz die Durchschnittsgröße der Steinbeile über­
haupt, — es ist 10H am lang und hat 4V- ein Schneidenbreite — so 
erscheint es doch zu schwer und groß, um die durch die Enge und Be­
schaffenheit der Durchbohrung nicht abzuweisende Vermutung als begründet 
gelten zu lassen, daß dieses Beil nur durchbohrt worden ist, um auch als 
Schmuckstück, etwa als Berlocke getragen zu werden. Gefunden ist dieses 
eigenartige Flachbcil vom Häusler Kagelmacher im Jahre 1893 auf dem 
Felde in Nappin.

Ganz eigenartig ist das kahnförmige Gerät aus hartem, grau­
braunem Gestein, Nr. 6652, das ich von oben und von unten gesehen 
abbilde. Es ist oben und unten mit ca. 5 mm tiefen, 7 bezw. 5 am 
langen Einkerbungen versehen und hat vorn und hinten Querdurch- 
bohrungen, die an der Oberfläche des Steingeräts in Rillen verlaufen 
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und eben auch nur weit genug sind, nm einen stärkeren Faden hindurch­
ziehen zu können. Das ganze Steinschiffchen, wie ich das eigenartige 
Fundstück, das im Jahre 1877 vom Einlieger Grahl zu Lussow im 
Torfmoor zu Cartzitz gefunden ist, nennen will, hat eine Länge 
von 10 und eine gleiche Höhe und Breite von 4 em. Über den 

Zweck des Gegenstandes weiß ich nichts Bestimmtes zu sagen, doch 
glaube ich Ähnliches schon gesehen zu haben, und ich denke dabei 

an alte Feuerzeuge, ohne einer hierhin zielenden Vermutung Halt 
oder Begründung geben zu können. Übrigens scheint in den tiefen 

Einkerbungen in neuerer Zeit, vielleicht erst nach der Auffindung, gekratzt 
zu sein. Auch über das Alter wage ich nichts zu sagen. Das Stein- 
gerät ist als Einzelfund aus dein Torfe gehoben worden, in den es zu 
allen Zeiten geraten sein kann. Dabei ist mir die Handfertigkeit der 
Schäferknechte, Hütejungen nnd Hirten wohlbekannt, die oft die merk­
würdigsten Dinge verfertigten, um sich die Langeweile auf einsamen Ge­
filden zu vertreiben. Sollte so ein Hirtenknabe älterer oder jüngerer 
Jahrgänge nun dieses seltsame Steingerät Nr. 6652 unseres Musenms 
aus Kurzweil modelliert und in den Torf geworfen haben? Vielleicht 
gelingt es einem der Beschauer der Doppelabbildung auf Tafel II auf 
Grund seines prähistorischen Wissens oder anderer Kenntnisse, Zweck nnd 
Alter dieses Moorfundes von Cartzitz festzustellen.

Das mit Schaftloch versehene Steinbeil Nr. 6649 stammt von 
Kloster auf Hiddensöe und wurde dort im Jahre 1877 gefunden, seine 
glatte Oberfläche hat durch Verwitterung gelitten. Das schwarzgraue, 
gefällig geformte Stück ist 12 em lang und hat eine Schneidenbreite 
von 3U am.

Wiederum ein Moorfund ist die längliche Hacke aus rötlich-grau­
meliertem Stein, der leider die Spitze fehlt; es wurde in Gnies gefunden 
und ist noch 13 am lang. Das verhältnismäßig weite Schaftloch ist 
nicht zylindrisch, sondern von abwechselnd ungleichmäßiger Weite. Die 
Hacke ist unter Beifügung ihrer Jonrnalnummer 6647 auf Tafel II 

abgebildet.
Verschieden groß sind vierkantige Feucrsteinmeißel von ungleicher 

Bearbeitung, roh behauen, gemuschelt und poliert, an Zahl 39 vorhanden, 
von denen 24 tadellos erhalten sind. Feuerstein-Pfeilspitzen weist die 
Sammlung 53 sehr verschiedener Form auf; von ihnen bilde ich auf 
Tafel I als charakteristisch die folgenden der Reihe nach ab: Nr. 6732, 
gclbgrau, gemuschelt, 9 am lang, gefunden auf dem Acker von Benz, 
Nr. 6697, dreikantig, graubraun, 8 am lang, aus dem Torfmoor von 
Dreschwitz, Nr. 6696, von gleicher Form, grau, 7 em lang, gefunden 
im Acker zu Moiselbritz. Fein ausgearbeitet ist die nur 2^ em lange, 
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gelbbraune, gemuschelte Pfeilspitze Nr. 6744, deren einer Flügel und deren 
Spitze leider bestoßeu sind ; ihr Fundort ist unbekannt. Selten ist die Form 
der hellgrauen, gemuschelteu Pfeilspitze mit flachem Stiel, ein Einzelfund 
vom Acker bei Sagard, die 3^/g am lang ist und die Bezeichnung 6731 
trägt; anch Nr. 6740, von sehr sorgsamer Bearbeitung, hellgrauer Farbe, 
4Vs cm lang, ungenannten Fundortes, ist von seltener Art.

Zu den schönsten Produkten der Steinzeit gehören die Feuerstein­
dolche, 29 Exemplare, welche hier mit den verschiedensten Grifformen 
vorliegen; sie sind ausnahmslos wahre Kabinettstücke. Auch Dolchgriffe, 
denen die allemal schwächer gearbeitete Klinge fehlt, da sie beim Gebrauch 
naturgemäß leicht abbricht uud oft genug in dem Körper des Gestochenen 
stecken bleiben mußte, sind gesammelt und noch in 6 Exemplaren vor­
handen. Speerspitzen und Sägen von bewunderungswerter Arbeit, Schaber 
und Messer aus Feuerstein sind außerdem in reichlicher Anzahl vorhanden. 
Zwei Messer von besonders seltener, gebogener Schneidenform sind neben­
einander auf Tafel I abgebildet. Nr. 6874 ist 11U ein laug, gelb und 
gemnschclt, sein Fnndort ist nicht genannt; bezeichnet war es nnr mit 
der Jahreszahl 1871. Das zweite derartige seltene Messer, Nr. 6875, 
nnr 9^ cm lang, wurde in Streu bei Putbus gefunden und ist 1887 
für die Sammlung erworben worden.

Auch an Fälschungen fehlt es der Sammlnng Kuhse nicht. Ich 
habe sie als besondere Kollektion unter J.-Nr. 6876—81 beisammen 
gelassen und nicht verworfen, um Beweisstücke für den Handel mit uach- 
gemachteu Altertümern vorlegen zu können, der seit langen Zeiten auf 
Rügen im Schwünge ist. Die hier vorliegende Auslese besteht lediglich 
aus Feuersteiuwaffeu und Geräten, ans zwei Beilen, einer Speerspitze, 
einer Säge und zwei Pfeilspitzen. Die Stücke sind schon an einer eigen­
tümlich glänzenden Glätte für den Kundigen leicht erkennbar. Übrigens 

hat sie Kuhse als gewiegter Sammler ohne Zweifel erkannt, was ich 
daraus schließe, daß kein Stück von ihnen irgend eine Bezeichnung trug. 
Vor längerer Zeit wurden in Sagard auf Rügen nicht nur Feuerstein- 
geräte, sondern auch massenhaft Urnen und Bronzen, letztere in besonders 
plnmper Weise, gewerbsmäßig nachgebildet; sie fanden in Laienkreisen, 
besonders bei leichtgläubigen Touristen und Badegästen, die das Bedürfnis 
hatten, besondere Raritäten zu besitzen uud heidnische Altertümer von dem 
sagenumschlungenen schönen Eiland mit nach Hause zu nehme», oft zu 
recht hohen Preisen, den gewünschten Absatz. Aus alten Beständen sind 
im Stettiner Museum ähnliche Erzeugnisse rügenscher Findigkeit schon 
vorhanden, und auch in anderen Sammlungen zn finden, wie z. B. in 
dem Museum einer märkischen Stadt, mit dein vor Jahren einmal die 
Frage des Fundaustausches ventiliert wurde. Man wollte für märkische
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Fundstücke pommersche geben. Als mir als Austauschobjekte eine stattliche 
Reihe rügensche Fabrikate vorbesprochener Art harmlos angeboten wurde, 
mußte ich danken.

An Spinnwirteln ans Sandstein und ans gebranntem Ton sind 
15 in der Sammlung vorhanden, die meistenteils verschiedene Formen 
aufweisen und teilweise ornamentiert sind. Sie haben in ihrem wissen­
schaftlichen Werte geringere Bedeutung, weil über ihre Fundumstände 
nichts vermerkt ist (J.-Nr. 6882—96). Nur von dem kleinen Wirket 
Nr. 6896 ist überliefert worden, daß er mit einer kleinen defekten Urne 
(Nr. 6897), einem roh gearbeiteten Tongefäß, 5V-—5 am hoch, Henkel­
los, von 4Vs am Bodendnrchmcsser in Patzig im Jahre 1887 gefunden 
worden ist. Der Spinnwirtcl besteht aus gebräuntem Ton, ist doppel- 
konisch und ohne jede Oruamentierung. Finder beider Stücke war der 
Knabe Heinrich Nord, Sohn des Kathenmannes Nord in Patzig. Außer 
diesen vorstehenden Mitteilungen vermerkte Pastor Kuhse über diesen Fund 
auf einem Blatte Papier, das in dem kleinen Tongefäß lag, noch Folgendes: 
„Gefunden am Sandnfer-Abhange des Hohlweges, bei der Patziger Mühle 
gegenüber nach NO. hin, auf derselben Stelle, wo H. Nord einige Tage 
vorher ein schmales Opfermesser von aschgrauer Farbe, 5s4 Zoll lang, 
unversehrt gefunden hat (Feuersteindolch J.-Nr. 6760). Die Stelle wird 
dieselbe sein, wo die große Urne, die mir Herr Richard Rassow am 
8. Novbr. 1880 geschenkt hat, gefunden ist." Diese große Urne, die jetzt 
die J.-Nr. 6898 trägt, ist defekt, einhenkelig, mit überstehendem Henkel, 
nur 10 am hoch, hat einen Randdurchmcsser von 12 und einen Boden­
durchmesser von 5 om. Eine in diesem Tongefäß vorgefundene eigen­
händige Aufzeichnung Kuhses lautet wörtlich: „Notiz über die Urne und 
den Menschenschädel (der nicht mehr vorhanden ist). H. Major Eiswald 
hat 1879 den Hohlweg bei der Patziger Mühle breiter machen lassen 
nnd vom östl. Rande mehrere Fuß abgraben lassen, meist Flugsand. 
Im Mai 1880 bei der Ackerei bemerkte der Dienstjunge Franz dicht am 
Rande des Hohlweges, oben, der Mühle schräg gegenüber, eine Art Topf, 
die Urne, er puckt sie heraus, der Deckel, damit sie versehen gewesen, 
zerbrach in kleine Stücke; die Asche mit kleinen Knochen schüttete er hinaus 
hierhin und dorthin. Der Wirtschaftsinspektor Busch kommt darüber zu 
und nimmt ihm die Urne ab, bringt sie nach Patzig-Hos und gibt 
sie Herrn Richard Rassow. Am 18. Mai 1880, wo Hochzeitsfeier auf 
Patzig-Hof war, sagte ich Herru Richard Rassow daß Franz mir habe die 
Urne überbringen wollen und daß die Urne mir bestimmt gewesen sei. 
Da äußerte sich Herrn R. R., daß ich die Urne haben soll und daß er sie 
mir zuschicken wolle. Es geschah nicht. Am 8. Nov. 1880, wo auf 
Patzig-Hos Nachfeier der Verlobung des Herrn Lieut. L. Rassow mit Frl.
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Alice Kent war, erinnerte ich Herrn Richard R. an sein Versprechen vom 
18. Mai. Er holte die Urne mit Schädel und Fragmenten und übergab 
sie mir, und ich trug sie mit allem Zubehör im Schnupftuch selbst zu 
Fuß nach dem Pfarrhause. So ist sie mir zu theil geworden. Eduard 
Kuhse, Pastor zu Patzig auf Rügen."

Außerdem ist noch ein kleines Beigefäß vorhanden: J.-Nr. 6899. 
Ein kleines Tongesäß mit Henkel, etwas ausgebaucht, roh gearbeitet, 
ca. 5V- om hoch, 5Va ein Randdurchmesser, 3Va—4 ma Durchmesser des 
eingesenkten Bodens. Auf einem Zettelcheu wird dazu berichtet: „1895, 
2. Febr. 1 kl. Urne mit Henkel, worin eine abgebrochene Hcftnadel (die 
nicht mehr vorhanden ist), aus Carlsburg, durch Handelsmann Rosen- 
plenter zu Greifswald." Wendisch ist eiu Tongefäß ohne Henkel, geriefelt, 
12V- om hoch, 15Vs—16 ora Randdurchmesfer, 6 om Bodendurchmesser, 
über seine Herkunft ist nichts überliefert worden.

Schließlich befinden sich in der Sammlung auch einige Metall­
altertümer, prähistorischer und auch mittelalterlicher Zeit, die ich in 
chronologischer Folge hier aufführen will: Die Klinge eines Bronzeschwertes, 
patiniert, zerbrochen in zwei Teile, noch 25 om lang, ist im April 1867 
auf Hiddensöe gefunden und durch den Büdner Pape in die Sammlung 
gekommen (J.-Nr. 6901). Aus einem Hünengrabe, das am 31. Ok­
tober 1866 bei Boldevitz geöffnet wurde, stammt der stark vergangene, 
8U ein lange Griff eines Bronzeschwertes, der auf Tafel III unter Bei­
fügung seiner Eingangsnummer des Journals 6902 abgebildet ist. Der 
Griff, der seiner Kleinheit wegen vielleicht richtiger als Dolchgriff zu 
bezeichnen ist, hat reiche und zart eingestochene Ornamentierung gehabt, 
die leider mit der äußeren Metallschicht schon so vergangen ist, daß sie 
nur an einzelnen Stellen noch zu erkennen ist. Das daneben auf derselben 
Tafel abgebildete bronzene Flachbeil (6903) ist merkwürdiger Weise 
gänzlich unpatiniert, obgleich es „beim Umpflügen des Ackers im Jahre 
1879 in Hille gefunden" und durch den Lehrer Hang in Bubkewitz eiu- 
gcliefert worden sein soll. Ein Hohlcelt aus Bronze, ein stark patiniertes 
Bruchstück, dessen oberer Teil fehlt, ist noch 9Vi em lang und hat 3^ ow 
Schncidenbreite, es ist im Jahre 1883 in Gnies mit dem umgebogenen, 
gleichfalls patinierten Fragmente eines Brouzearmringes (Nr. 6910, 
Abbildung Tafel III) zusammen in einem Hünengrabe gefunden, ist unter 
Nr. 6904 journalisiert und ist, „durch Bischof zu Gnies" in die Knhsesche 
Sammlung gekommen. Weiter sind noch vier verschiedene Hohlcelte, 
mehr oder weniger gut erhalten, vorhanden, Einzelfunde aus Lanken, 
Jasmund, Sabitz und Zittvitz, ausgezeichnet mit Nr. 6905 bis 6909. 
Eine römische Bronzefibel und ein Beschlagstück von Bronze, die unter 
Nr. 6911—12 auf Tafel III abgcbildet sind, trugen nur den Vermerk
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„1881. 4. April aus Carow. Acker". Wahrscheinlich sind dies Bestand­
teile eines Gräberfundes. Ein Spinnwirtel mit Strich- und Punkt­
ornament, 3 am Kreisdurchmesser, aus grauem Stein und ein solcher 
aus schwarzem Stein nur mit Strichornament und auch nur mit einem 
Kreisdurchmesser von N/s ow, machen auf deu ersten Blick einen fremd­
artigen Eindruck; sie stammeu denn auch aus Hissarlik, dem alteu Troja, 
und sind durch Elise Schliemann, die Schwester des Dr. H. Schliemann, 
dem Pastor Kuhse schon im Jahre 1877 geschenkt worden (Nr. 6913—14). 
Aus derselben Quelle stammen noch ein dritter Spinnwirtel und ein 
Tonfläschchen, flachrund, mit Schnurrillcn und Halstülle, 6 ein hoch. 
Von mittelalterlichen Metallfiguren aus Bronze und Eisen, welche man 
früher geneigt war als Götzenbilder auszugeben, die meist Leuchterhalter 
waren oder auch bestimmt waren anderen Zwecken, als Bestandteile eines 
unbekannten Ganzen, zu dienen, bilde ich auf Tafel III unter Nr. 6917 
eine aus Bronzeguß ab. Dazu gehören zwei Schaken einer Kette aus 
gleichem Metall, die anscheinend länger gewesen ist. Die Höhe dieser 
knieenden Mannesfigur mit spitziger Kopfbedeckung und bartlosem Gesicht, 
deren einer Fuß abgebrochen ist, beträgt 8 om. Eine andere, stehende 
Mannesfignr mit Schnurrbart, nackt, ohne Geschlechtsteile (Nr. 6918), 
ist aus Eiseu geschmiedet; beide Füße sind von oben nach unten zur 
Feststellung der Figur von roher Arbeit, durchbohrt. Alter und Zweck 
des Stückes läßt sich mit Bestimmtheit nicht feststellen, vielleicht war das 
unproportionierte Bildwerk eben nur eine Puppe als Zierat auf irgend 
eine Schmiedearbeit gestellt. Das Fragment eines Metallbeiles oder einer 
im Schaftloch abgebrochenen Hellebarde, eine gegossene Schneidenhälfte, 
anscheinend Bronze, mit graviertem Schuppenornament, 13 ein lang, 
nnd alte Gußformen von halbkugelförmigen Knöpfen sind die letzten und 
nicht gerade hoch zu bewertenden Stücke der Sammlung, deren Bedeutung 
allein oder in der Hauptsache iu ihren schönen Serien steinzeitlicher 
Waffen nnd Geräte liegt.
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^cr Fund wurde am 3. Juni 1912 vom Bauer Bläse-Gr. Benz 

auf seinem Acker entdeckt, als er einen beim Pflügen hinderlichen großen 
Stein entfernen wollte, und dem Uhrmacher G. in Daber zum Verkauf 
übergeben.

Durch die auf meinem Flur hängenden Bssauerschen prähistorischen 
Tafeln mit den Gegenständen derselben vertraut, machte mir mein Diener 
am 5. Juni Mitteilung von dem Funde. Ich ging zu dem Bevoll­
mächtigten und erwarb denselben mit der Berechtigung, ihn an Ort und 
Stelle möglicher Weise zu vervollständigen.

Am 6. Juni begab ich mich mit einem Arbeiter, Sieb und Hand­
werkszeug zum Bauer Bläse. Der noch in mtu befindliche Stein lag 
ca. 200 in östlich von Gr. Benz und ebensoweit südlich von dem Wege 
Gr. Benz—Daberkow, ca. 30 in von dem dort befindlichen Feldwege, 
ca. 1 Fuß unter der Erde. Der Stein war länglich oval, ca. 5 Ztr. 
schwer. Die Sachen hatten sich hart nördlich des Steines befunden. 
Etwa 1 na von diesem Granitblock lag, nach Norden orientiert, ein zweiter 
kleinerer Stein. Andere Steine waren auch früher dort nicht gefunden 
oder entfernt worden, so daß der Charakter des Depotfundes wohl feststeht.

An Ort und Stelle untersuchte ich am 6. Juni systematisch den 
ausgeworfenen Schutt und den Boden zwischen den beiden Steinen bis 
auf 1V- na Tiefe, sowie nach Entfernung der Steine den Boden darunter. 
Ich fand noch zwei kleine Bronze-Hohläxte, zwei Messer und viele kleinere 
Scherben aus dunklem Ton, anscheinend ohne Ornament, außerdem einen 
Artefakt aus Sandstein. Die Scherben rühren jedenfalls von der Urne 
her, die als Behältnis diente, und wohl schon früher vom Pfluge zerstört 
wurde.

Die 20 Gegenstände des auf beigefügter Tafel abgebildeten voll­
ständigen Fundes folgen nachstehend mit Gewichtsangabe. Die Größen- 
verhältnisse ergibt der Maßstab der Tafel in Zentimeter.

1. Halsschmuck mit anhängenden Spiralbronzeringen (243 8). Der 
gut erhaltene Schmuck zeigt vier gewölbte und gerippte Reifen, durch vier 
senkrechte Stege verbunden. Diese Gitterform gehört dem Beginn der 
jüngeren Bronzezeit an uud findet sich ebenso in dem Funde von Stargard 
(Berl. Mus.), ähnlich in den Funden von Callies (ebenda) und Schönebeck
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(Stett. Mus.), nach Schumann (Kultur Pommerns, S. 143, B. St. 46), 
auch von Gumsdorf, Schwennenz und Rüstow, also verbreitet. Eigen­
tümlich ist aber der anhängende, in spiralförmig zusammengedrückten 
Ringen verschiedener Größe gewundene Bronzedraht. Die Funde von 
Pritzerbe, Zezcnow und Reinsdorf (Berl. Mus.) zeigen solche Anhängsel 
von Bronzespiralringen, aber nicht in der Menge. In Schwennenz 
(Stett. Mus.) sind ähnliche Ringe gefunden, jedoch nicht als Anhängsel 
zusammengcdrückt. Man wäre geneigt, sie für Bronzeringgeld zu halten 
(Hörncs, Urgeschichte des Menschen, S. 138 u. 153), ähnlich wie noch 
jetzt im Orient die Schönen Münzenreihen an Kopf- und Halsschmuck 

tragen.
2. u. 3. Plattenfibeln (179 u. 194 Z), mit Hufeisenornament und 

längsgeripptem Bügel, nach Schumann (ebenda S. 145) jüngeren Bronze­
formen angehörig. Sie finden sich auch in den Funden von Stargard 
(Berl. Mus.), Glieu, Hökendorf, Schönebeck rc. (Stett. Mus.) in ver­
schiedener Größe.

4. Lanzenspitze (144 A), von schmaler, skandinavischer Form 
(Schumann ebenda S. 140), ebenso auch in den Funden von Lupow, 
Hökendorf, Staffelde auftretend, etwas länger im Funde von Farbezin 
(M.-Bl. 1897, S. 71).

5. u. 6. Hohl- oder Tüllencelte (86 u. 138 Z), der jüngsten Form 
der Bronzeäxte angehörig, mit abgebrochenen Ösen. Nr. 6 deutet das 

bogenförmige Ornament an, welches nach Schumann (S. l40) noch die 
früheren Formen der Schaftränder oder Lappen imitiert. Die Tüllen­
celte sind in Pommern häufig (Hökendorf, Schönebeck, Farbezin rc. 
(Stett. Mus.); Karuin, Damerkow, Plestlin rc. (Berl. Mus.). Der Fuud 
vou Kölpiu (B. St. 35, S. 394), der jüngsten Bronzezeit angehörig, 
zeigt eine Gußform von Hohlcelten, vielleicht zur Verarbeitung von 
Bronzebruch durch Händler dienend. Ob daraus auf Bronzefabrikatiou 
in Pommeru in größerem Umfange zu schließen, scheint mir bei dem 
Fehlen anderer Gußformen zweifelhaft.

7, 8, 12, 13, 14. Messer im Gewichte von 38, 21, 19, 19 und 
31 Z. Nr. 8 mit vorgebogener, die anderen mit mehr oder weniger 
rückgebogener Spitze. Solche geschweiften Messer mit verstärktem Rand 
und Knopf zur Befestigung am Griff gehören dem Beginn der jüngeren 
Bronzezeit au. Sie finden sich in den Funden von Schwachenwalde, 
Guscht, Damerkow (Berl. Mus.), Hökendorf rc. (Stett. Mus.), weniger 
in den gleichlaufenden Funden unserer Gegend.

9. n. 10. Nierenringe (59 u. 63 Z)- hohl gegossen, von dem nieren- 
artig geschlossenen Mittelknoten so genannt. Sie kommen in den Funden 
vou Stargard, Zezenow (Berl. Mus.), Hökendorf, Karolinenhof, Schönebeck 
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(Stett. Mus.) vor, und gehören gleichfalls dem Beginn der jüngeren 
Bronzezeit an.

10. Sichelartiges Schmuckstück (119 Z), in derselben Form mir 
noch nicht bekannt. Leider gelang es mir nicht, beim Nachsuchen das 
abgebrochene Stück aufznfinden. Nach der ganzen unsymmetrisch flachen 
Form und bei dem Fehlen der Vorrichtung zur Befestigung am vor­
handenen Ende, läßt es sich nicht gut unter die symmetrischen, etwas 
anfgerichteten Diademe einrcihen, wie sie zu dem Fünde von Kl. Zarnow 
(M.-Bl. 1900, S. 74), Blankenburg nnd Babbiu (Stett. Mus.) gehören, 
und wie sie Lissauer (Bronzezeit, Taf. V. 5) nnd Lindenschmitt (Alter­
tümer heidnischer Vorzeit I. 10, Taf. 2, Fig. 2) erwähnen. Das vor­
liegende Stück würde sich am besten als Haarschmuck denken lassen, der 
vielleicht nur an dem fehlenden Ende befestigt wurde.

15, 16, 18, 19, 20. Armringe im Gewichte von 39, 16, 3I, 
44, 26 Z, in verschiedener Form, offen und geschlossen, breiter und 
schmäler, wie sie im Funde von Farbeziu rc. (M.-Bl. 97, S. 66) noch 
zahlreicher vorkommen.

17. Kleiner Artefakt aus rotem Sandstein, unterpslugartig geforint, 
von unbestimmter Bedeutung.

Der Gr. Benzer Fund gehört dem Beginn der jüngeren Bronzezeit 
an, welche Lissauer (Bronzezeit Westpreußens und angrenzender Länder) 
anf den Tafeln V—VIII als ältere Hallstadt-Zeit behandelt, und die 
bei Montelius (Chronologie der Bronzezeit in Norddentschland und 
Skandinavien) der 5. Periode, 850—650 v. Chr., entspricht. Manche 
Ähnlichkeiten bieten die auch räumlich nicht weit entfernten oben er­

wähnten Funde von Farbeziu, Schönebeck, Hökendorf und Stargard. 
Sämtliche waren Depotfunde, die ersten drei an großen Steinen, der 
letzte angeblich im Moor entdeckt (Kühne, Metallaltertümer, Balt. St. 33, 
S. 311 rc. u. Mon.-Bl. 1897, S. 66).

Die Zusammensetzung des Fundes macht einen so einheitlichen 
Eindruck, daß man mehr an Privatbesitz, zum Schutze oder zu Votiv- 
zweckeu vergraben, als an Händlereigentum denke« möchte. Die Stücke 
4. u. 10. uud Teile von Ringen zeigen noch Bronzeglanz, was be­
merkenswert ist, da es sich nicht um einen Moorfund handelt. Daß 
der Fund bisher vom Pfluge nicht berührt wurde, liegt wohl an der 
dauernd flacheren Bestellung auf dem alten Bauernland.

Als einstige Besitzer des Fundes werden Germanen anzusprechen 
sein, welche wahrscheinlich spätestens zu Beginn der Bronzezeit, ca. 1500 
vor Chr. unser Land besiedelten, wenn sie auch ihre Urheimat wohl nicht 
an den Gestaden der Ostsee hatten. Alte Beziehungen nach dem Süden 
und Händler, die dem Bernstein und anderen Produkten nachgingen, 

12*
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mögen den Import vermittelt haben, wenn man nach dem oben Er­
wähnten von einer Produktion im Lande absieht.

Die ganze Gegend von Daber wird als altes Kulturland anzusehen 
sein. Der Fundort von Gr. Benz liegt am Westrande der moorigen 
Niederung, die sich von Daber nach Schöne» erstreckt. Diese Niederung 
war von einem diluvialen See angefüllt, von dem heute nur noch die 
Neste des vor 50 Jahren abgelassenen Daber-Sees bestehen (v. Wichdorf, 
alluviales Kalklager bei Daber, Zeitschr. für prakt. Geologie 1908, S. 331). 
Auf dem Niederungsrande südlich des Fundortes finden sich zahlreiche 
Archäolithen (Faustschlegel, meißelartige Instrumente, Schaber), die sich 
den ältesten Formen des Lietzower Fundes aus Rügen vom Jahre 1896 
(Walter, Balt. Stud. 1911, S. 200) anreihen, und vielleicht der ersten 
Besiedelung nach Rückgang des Eises zur Zeit der Tundern und Steppen 
angehören. Ein neolithisches Messerchen, ein Lochbeil aus Diorit nud 
ein anscheinend bearbeitetes größeres Stück Bernstein sind auf der Feld­
mark südlich Daber, ein Bronzecelt im Daber-Moor gefunden (Stett. 
Mus. 5166). Der Bernsteinartefakt (133 g, 12 ein lang), einem liegenden 
Tiere gleichend, findet eine Parallele in dem allerdings besser erhaltenen 
Bernstein-Bären von Stolpe (Stett. Mus.). Der schon erwähnte größere 
Depotfund von Farbezin, 1897, liegt nur fünf Kilometer von Gr. Benz 
entfernt.

Südöstlich gegenüber der dortigen Fundstelle wurde bei Ablassen des 
Daber-See 1865 zu beiden Seiten einer Halbinsel bei meinem Vorwerk 
Heinrichshof ein Pfahldorf aus der Wendenzeit mit Burgwall, Befestigungs­
system und typisch wendischen Scherben rc. entdeckt. Die flache Form 
des Bnrgwalls könnte für vorwcndische Benutzung sprechen (Walter, S.209, 
Balt. Stud. 1911). Auf einem zweiten Burgwall bei Daber selbst ist 
im 13. Jahrhundert die mittelalterliche Burg Daber erbaut worden, an 
die sich das Städtchen Daber anschloß.

Der Depotfund von Gr. Benz vervollständigt also die Reihe zu­
sammenhängender Kulturnachweise auf unserer Feldmark von der ältesten 
bis zur neueren Zeit.







PerundsttbMßtr Aahrtsbmchi

der

Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde
April 1911 — Mär; 1912.

(Worgetragen in der Heneralversammlung am 13. Mai 1912.)

Das abgelaufene Jahr hat manche in die äußeren, wie in die inneren 
Verhältnisse der Gesellschaft zum Teil tiefeinschneidende Veränderungen 
gebracht.

Am 1. Oktober 1911 legte der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat 
Dr. Freiherr von Maltzahn-Gültz mit dem Ausscheiden aus dem 
Amte des Ober-Präsideuteu unserer Provinz zugleich auch das Präsidium 
unserer Gesellschaft nieder, das er seit dem 1. Januar 1900 geführt 
hatte. Als Sproß eines der ältesten Adclsgeschlechter Pommerns hatte 
er der Geschichte seiner Heimat, in der mehr als einer seiner Ahnen 
eine bedeutsame Stellung eingenommen, stets ein warmes und lebhaftes 
Interesse entgegengebracht und als ordentliches Mitglied unserer Gesellschaft 
bereits seit dem Anfänge des Jahres 1881 angehört, in seinem hohen 
Amte aber hat er unsere Bestrebungen auf das bereitwilligste überall und 
jederzeit unterstützt, an unsern Versammlungen in liebenswürdigster Weise 
teilgenommen und schließlich durch die Begründung einer eigenen 
Historischen Kommission für Pommern, deren Vorsitzender er auch heute 
noch ist, die Erschließung neuer Quellen vorbereitet und damit eine 
erweiterte Grundlage auch für unsere Arbeiten geschaffen. Für alles das 
sind wir ihm von ganzem Herzen dankbar und haben dem dadurch 
Ausdruck zu geben versucht, daß wir ihu baten, der Gesellschaft ferner 
als Ehrenmitglied anzugehören uud die Widmung des von uns zuletzt 
herausgegebenen Bandes der Baudenkmäler Pommerns anzumhmen. 
Beides wurde gewährt. Viele unter uns hatten am 22. April die Freude,
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S. Exzellenz aus Aulaß einer Sitzung der Historischen Kommission*)  in 
Stettin wieder zu scheu, ebenso wie am 12. Dezember v. Js. als Mit­
glied der Provinzial-Kommission zur Erhaltung und Erforschung der 
Denkmäler Pommerns.

*) Vergl. Anlage I.

Das Präsidium übernahm au seiner Stelle der neuernannre Ober­
präsident von Pommern Herr von Waldow Exzellenz; wir hatten den 
Vorzug, ihn bereits in der dem Andenken Friedrichs des Großen und 
seinen Beziehungen zu Pommern gewidmeten Januar-Versammlung 
unter uns zu sehen.

Die in zwei Hauptversammlungen beratenen und am 19. Mai 1911 
endgültig angenommenen, abgeänderten Satzungen, sind unter dem 
27. Juni desselben Jahres genehmigt und in dein September-Hefte des 
25. Jahrgangs der Monatsblätter durch den Druck veröffentlicht. Wir 
freuen uns, daß die Erhöhung des Jahresbeitrags die von mancher 
Seite befürchtete Verminderung der Mitgliederzahl nicht zur Folge gehabt 
hat, können vielmehr feststcllen, daß gegenüber dem alten Bestände eine 
Vermehrung der zahlenden Mitglieder stattgehabt hat.

Durch deu Tod verloren wir das älteste unserer Ehrenmitglieder, 
den Ministerialdirektor Christoforo Negri in Rom der uns seit 1867 
angehörte; von den Korrespondierenden den Konrektor a. D. Oelgarte 
in Kammin, von den Ordentlichen den Lehrer Noesener in Naugard, 
und in Stettin den Kaufmann Emil Schröder, den Leutnant Simon 
nnd den Rentier August Schröder; der letzte hat seit 1885 ununter­
brochen dem Beiräte als treues, zu steter Mitarbeit bereites Mitglied 
angehört; endlich den Rittergutsbesitzer Wendhauseu in Klützow. Ehre 
ihrem Andenken! Ausgeschieden sind außerdem 40 Mitglieder, neu ein- 
getreteu 59 Mitglieder, deren Namen bereits in den Monatsblätteru 
verzeichnet sind.

Somit hatte die Gesellschaft am 1. April d. Js.
Ehrenmitglieder .... 9
Korrespondierende Mitglieder 23

Lebenslängliche Mitglieder . 9
Ordentliche Mitglieder . . 697 

zusammen . . 738
Wir wiederholen an dieser Stelle die Bitte, daß unsere Mitglieder 

uns bei dein Werben neuer Mitglieder nach Kräften zur Seite steheu möchten.

Unterstützungen erhielt die Gesellschaft außer vom Staate und der 
Provinz von den Kreisen Anklam, Belgard, Drambnrg, Greifenberg, 
Greifenhagen, Kolberg, Köslin, Lauenburg, Neustettin, Pyritz, Regen­
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walde, Rügen, Rummelsburg, Schivelbein, Schlawe, Stolp, Ückermünde, 

Usedom-Wollin; neuerdings ist hinzugetreten auch Kammin uud Randow. 
Von Stadtgemeinden unterstützten Anklam, Belgard, Dramburg, 
Greifenberg, Greifenhagen, Kolberg, Köslin, Labes, Polzin, Pyritz, Stargard, 
Stettin, Stolp, Swinemünde, Treptow a. R., Wollin und Vereines in 
Gartz, Greifenhagen, Gollnow, Köslin, Polzin und Stolp.

Der Vertrag mit der Stadtgemeinde Stettin betreffend die Auf­
nahme unserer Altertumssammlung in das neue Museumsgebäude 
auf der Hakenterrasse ist unter dem 9/11. Juli 1911 abgeschlossen; er 
sichert uns das Eigentum der Sammlung und bei der N.'naufstellung 
die Entscheidung über die wissenschaftliche Gruppierung und die Maga- 
zinierung einzelner Sammlungsgegenstände. Die Stadt übernimmt die 
Kosten der Überführung und Aufstellung, die Heizung, Beleuchtung und 

Reinigung der überwiesenen Räume, die Sorge für die Sicherheit und 
Zugänglichkeit der Sammlung, die Versicherung gegen Feuergefahr und 
wird die ihr zufallende Brandentschädignngen an die Gesellschaft abführen. 
Die Stadt übernimmt ferner den bisherigen Konservator der Sammlung 
als pensionsberechtigten Beamten in den städtischen Dienst auf Lebenszeit. 
Die Gesellschaft verpflichtet sich, ihre Bemühungen und Mittel für die 
Pflege und Vermehrung der Sammlung auch ferner aufzuwenden, sie 
verzichtet auf die Herausgabe und den Vertrieb eines Führers zu Gunsten 
der Stadtgemeinde, der sie auch die Regelung der Besuchszeiten und eines 
Eintrittsgeldes, sowie dieses selbst überläßt.

Nachdem die Provinzial-Verwaltung für die Aufstellung in den 
neuen Räumen zur Anschaffung von staubdichten Museumsschränken 
neuester Konstruktion die Summe von 50 000 Mk. bereitgestellt hat, 
dürfen wir erwarten, daß die im letzten Jahresberichte ausgesprochenen 
Hoffnungen in Erfüllung gehen und unserm Museum aus der Über­
siedelung reicher Gewinn und Vorteil erwachsen werde.

Über die Erwerbungen des Museums ist in den Monatsblättern 

fortlaufend Bericht erstattet.

In der Hauptversammlung vom 19. Mai 1911 wurden in den 
Vorstand wiedergewählt die Herren:

Geh. Regieruugsrat Pros. Dr. Lemcke, Vorsitzender, 
Professor Dr. Wehrmann, stellvertretender Vorsitzender, 
Professor Dr. Walter, Schriftführer,
Geh. Jnstizrat Magunna, stellvertretender Schriftführer, 
Konsul W. Ahrens, Schatzmeister,
Archivdirektor Geh. Archivrat vr. Friedens bürg, Beisitzer, 
Geh. Baurat Hintze, Beisitzer.
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In den Beirat wurden gewählt die Herren:

Geh. Kommerzienrat Adel, Stadtrat Behm,
Professor Dr. Haas, Konsul Karow,
Konsul Kisker, Rentier A. Schröder,
Generalsekr. Dr. v. Stojentin, Bürgermeister Dr. Thode.

Der in der Hauptversammlung vorgetragene 73. Jahresbericht für 
1910/11 ist abgedruckt in den Baltischen Studien N. F. XV. S. 191; 
ebendort S. 196 der von Professor Dr. Walter erstattete Bericht über 
die Altertümer und Ausgrabungen in Pommern im Jahre 1910.

Im Winter 1911/12 hielten in 6 Versammlungen Vorträge: 
Herr Or. C. Tassilo Hoffmann: Über den pommerschen 

Kunstschrank.

Herr Professor Dr. Gantzer: Jost von Dewitz, ein Lebens­
bild aus der Zeit der Reformation.

Herr Oberlehrer Or. Altenburg: Pommersche Volkstypen 
in der Dichtung.

Herr Professor Gaebcl: Friedrich der Große und Pommern. 

Herr Or. C. Tassilo Hoffmann: Waffenfunde in Pommern. 

Herr Dr. msä. W. Gehrke: Pestzelten in Stettin.

Ein Ansflug, für den als Ziel der Heilige Stadtberg bei Schöningen 
und sein wendischer Burgwall iu Aussicht genommen waren, konnte, da das 
Gelände noch nicht abgeerntet war, zu geeigneter Zeit nicht ausgeführt werden, 
auch war die große Hitze und Trockenheit des Sommers überhaupt 
einem solchen Unternehmen hinderlich. Den im 73. Jahresberichte 
aufgezählten Orten, die bisher für nns das Ziel von Ausflügen waren, 
ist noch hinzuzufügen Leb bin auf der Insel Wollin.

Zahresrechrmng für 1911.

*) einschl. 500 M. f. d. Ortsgruppe Rügen.

Einnahme: Ausgabe:
Aus Vorjahren 2867,15 M.

0,72 M. Verwaltung 4128,13 k,

4055,00 tk Mitgliederbeiträge
656,00 kf Verlag 3365,95 kk

6609,00 Unterstützungen 885,35
583,70 Kapitalkonto
20,00 Bibliothek 739,13

Museum 1967,99

1 l 924,92 M. 13 953,75 M.



Vierundsiebzigster Jahresbericht. 185

Mehrausgabe: 
2028,83 M.

Inventarisierung Skonto.
2736,68 M. Bestand aus 1,910
6000,00 „ Provinzialbeitrag für 1911

Inventarisierung in 1911 5675,10 M.

8736,68 M. 5675,10 M.
Bestand:

3061,58 M.

Von der Zeitschrift „Baltische Studien" ist der XV. Band der 
Neuen Folge, von den „Monatsblättern" der 25. Jahrgang erschienen. 
Das von Herrn W. Magunna bearbeitete Sach- und Personenregister 
zu den 46 Jahrgängen der Ersten Folge dieser Zeitschrift, das auch 
die in den Baltischen Studien nicht enthaltenen Jahresberichte I—IV 
nmfaßt, ist abgeschlossen und mit seiner Drucklegung begonnen. Dem 
Verfasser sei für die schnelle Vollendung der überaus mühsamen Arbeit 
auch an dieser Stelle der schuldige Dank ausgesprochen. Durch das 
Register ist der reiche Schatz, den die Forschung von 64 Jahren in 
dieser Zeitschrift niedergelegt hat, für Jcderman bequem zugänglich und 
damit erst in seiner vollen Bedeutung nutzbar gemacht. Das ist um so 
wertvoller, als die Tätigkeit auf dem Gebiete der pommerschen Geschichts­
forschung in unsern Tagen eine sehr rege ist. Die Zahl der Veröffent­
lichungen hat sich von Jahr zu Jahr gemehrt und ihr wissenschaftlicher 
Wert läßt einen erfreulichen Fortschritt erkennen. Das erhellt außer 
durch unsere eigenen Anzeigen in den MonatsbWern auch durch die 
Verzeichnisse der geschichtlichen und landeskundlichen Literatur Pommerns 
in den vom Rügisch-Pommerschen Geschichtsverein herausgegebenen 
Pommerschen Jahrbüchern. Hervorzuheben wäre an dieser Stelle noch, 
daß gerade die Beschäftigung mit der Geschichte pommerscher Städte 
besonders rege war und wir dem letzten Jahre das Erscheinen der 
Stadtgeschichten für Naugard, Usedom, Kolberg und namentlich auch 
für hie Hauptstadt Stettin verdanken.

Von dem Jnventare der Bau- und Kunstdenkmäler des 
Regierungsbezirks Köslin ist das 5. Heft (Kreis Bütow und 
Lauenburg) erschienen, das 10. Heft des Regierungsbezirks Stettin 
(Kreis Regenwalde) befindet sich im Druck, das 11. und 12. Heft 
(Kreise Greifenberg und Kammin) sind so weit gefördert, daß sie dem 
9. unmittelbar folgen können. Der Abschluß der Arbeit für die aus 
dem Regierungsbezirke Köslin noch fehlenden Kreise Schivelbein, Dramburg, 
Bublitz, Neustettin und Rummelsburg steht nahe bevor.
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Die Ausarbeitung eines Registers für die Baltischen Studien der 
Neuen Folge hat Herr Geheimrat Magunna ebenfalls übernommen und 
bereits erheblich gefördert.

Über die Altertumsfunde und Ausgrabungen in Pommern während 
des Jahres 1911 folgt ein besonderer Bericht des Herrn Professor 

Or. Walter.*)

*) Vergl. die Anlage.

Per Worstand 
der Gesellschaft für Mommersche Geschichte und Altertumskunde.



Anlage I.

Historische Kommission für die Provinz Pommern.
Stettin, den 22. April 1912.

Die heutige erste Sitzung der Komin issiou war von 26 Mitgliedern besucht.
Der Vorsitzende berichtete über die Vorgänge bis heute. Die am 

13. Mai 1911 gebildete Kommission würde mit den in der Gründungs­
sitzung Zugewählten 38 Mitglieder zählen. Bon den Zugewählten 
haben aber 2 die Wahl abgelehnt, 2 eine Erklärung überhaupt nicht 
abgegeben. Es gehören der Kommission also heute 34 Mitglieder an-

An Reisen zur Ermittelung des in der Provinz zerstreut vorhandenen 
Materials historisch wichtiger Urkunden und Akten haben bisher zwei 
stattgefunden. Der Archivar Dr. Grotefend hat im Sommer 1910 den 
Kreis Greifswald, im Sommer 1911 einen Teil des Kreises Saatzig 
bereist. Der Bericht über Greifswald ist iu den Pommerschen Jahr­
büchern, außerdem als Sonderheft, gedruckt und den Mitgliedern der 
Kommission zugestellt. Der Bericht über Saatzig liegt in Handschrift vor.

Auf Antrag des Vorsitzenden wurde beschlossen:
1. Den Archivar Dr. Grotefend zum Mitglied der Kommission zu 

wählen. Er war anwesend und nahm die Wahl an.
2. als Rechnungsjahr das Staatsrechnungsjahr zu bestimmen.
3. die ordentlichen Jahresversammlungen (H 4 der Satzung) in der 

Regel wie diesmal, im Frühjahr zu halten.
Die Rechnung über die Zeit bis zum 31. März 1912 wurde 

vorgelegt, geprüft und beschlossen, für die mit einem Bestände von 
1119 Mark abschließende Rechnung,

4. die Entlastung zu erteilen. Für 1912 sind von der Provinz wieder 
1000 Mark und von dem Generaldirektor der Staatsarchive — als 
Beihilfe zu den Kosten der Verzeichnung der nichtstaatlichen Archive — 
500 Mark bewilligt.

Über das weitere Vorgehen fand eine eingehende Besprechung statt- 

Bezüglich der Fortführung der Aufsuchung und Verzeichnung der 
Privatarchive wurde beschlossen:

5. Herrn Dr. Grotefend mit der Durchforschung des noch nicht besuchten 
Teiles des Kreises Saatzig in diesem Sommer,
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6. Herrn Pastor Strecker in Fritzow, der auf diesem Gebiete bereits 
gearbeitet hat, mit Durchforschung und Verzeichnung der Kirchen- 
und Pfarrarchive der Synode Cammin, beide unter Ersetzung der 
Auslagen zu beauftragen,

7. von dem Vorsitzenden in Verbindung mit von ihm zu bestimmenden 
Kommissionsmitgliedern zur nächsten Sitzung einen Plan aufstellen 
zu lassen, welche Teile der Provinz in den nächsten — etwa 
5 — Jahren durchforscht werden sollen, damit in diesen Gegenden 
durch die dort lebenden Forscher auf heimatkundlichem Gebiete vor­
gearbeitet werden kann.

Bezüglich anderer Aufgaben der Kommission lagen schriftliche 

Anträge vor:
des I)r. Wehrmann: a) die durch vr. Motzki gefertigten Regesten 
aus dem Vatikanischen Archive über Pommern betreffende Urkunden 
aus der Zeit der Residenz der Päbste in Avignon zu drucken, 
und der Professoren Bernheim und Curschmann, außerdem die 
Bearbeitung folgender Gegenstände in Aussicht zu nehmen:

d) Genealogie der Herzöge von Pommern und Fürsten von Rügen 
nach heutiger Kenntnis,

o) Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte Bogislaws X.,
ä) desgleichen des Herzogs Ernst Bogislaw von Croy,
o) Sammlung der Stadtbücher Pommerns,
k) Sammlung von Pommerschen Stadtplänen,
8) historische Topographie der Stadt Stralsund,
Ii) die Schwedische Landeskartierung am Ende des 17. Jahrhunderts, 
i) Bearbeitung der ältesten Städteakten Pommerns,
ü) Briefe und Berichte Pommerscher Mitglieder der Frankfurter 

Nationalversammlung und der Preußischen Versammlungen 1847 
bis 1851,

I) Bibliographie zur Pommerschen Geschichte und Landeskunde,
m) Historisches Ortslexikon Pommerns,
n) Pommersches Idiotikon.

Aus der Versammlung wurden noch als wichtige Gegenstände der 

Bearbeitung genannt:
o) die große Kirchenvisitation am Ende des 16. Jahrhunderts,
p) die Burspraken,

die alten Chroniken in den Pfarrarchiven; diese zur Einsicht ein- 
zufordern und dann auf Überweisung an das Staatsarchiv hin­

zuwirken, wird das Konsistorium gebeten.

Alle diese Vorschläge wurden besprochen, im Laufe der Besprechung 
auch darauf hingewiesen, daß es zu den Aufgaben der Kommission 
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gehöre, das Interesse für die Urgeschichte in der Provinz zu beleben. 
Der Vorsitzende bat noch, ihm möglichst darüber zu berichten, was und 
wo in den verschiedenen Teilen der Provinz schon von Forschern auf 
dem Gebiete der Lokalgeschichte an Material gesammelt vorhanden ist. 
Beschlüsse über die Reihenfolge, in welcher diese Aufgaben angegriffen 
werden sollen, konnten heute noch nicht gefaßt werden.

Darüber, was zunächst gedruckt herausgegeben und wie der Druck 
gestaltet werden soll, wurde die Entscheidung:
8. einer Subkommission, aus dem Vorsitzenden, dessen Stellvertreter, und 

den Herren Gymnasialdirektor Dr. M. Wehrmann, Professor Dr. Cursch- 
mann und Archivdirektor Dr. Friedensburg bestehend, übertragen.

Seitens des Herrn Oberpräsidenten sind der Kommission eine 
Anzahl Exemplare des 12. Bandes der Pommerscheu Jahrbücher ttber- 
wiesen, welche eine Arbeit des Professors Dr. Curschmann über die 
Kreise zwischen der Oder und dem Fürstentum Cammin enthalten. Dieselben 
werden an Mitglieder verteilt.

L. u. 8.

von Waltzahn. von Wonnig.



Beilage I.

Aber Altertümer und Ausgrabungen 

m Wommern im Fahre
Von Professor Dr. E. Walter.

Seit 1886 ist es regelmäßig möglich gewesen, am Schluß jedes 
Vcreinsjahres einen zusammenfassenden Bericht über die in diesem 
Zeitraum zu unserer Altertumssammlung hinzugekommenen Einzel­
erwerbungen zu geben, trotzdem doch die meisten Fundstücke nirgends 
vorsätzlich gesucht und leider auch nur ausnahmsweise gründlich untersucht 
sind. Bei ihrer Entdeckung ist also zunächst der Zufall maßgebend, 
dann aber das doch recht verschiedene Interesse der Finder, wenn auch 
zugegeben werden muß, daß neuerdings sich überall Geneigtheit zeigt, 
die Altertümer gegen angemessene Entschädigung abzutreten, oder aber 
sie dem Museum ganz zu schenken. Von freigebigen Gönnern unserer 
Sammlung haben wir diesmal mit gebührendem Dank zu nennen 
S. Exz. Herrn Majoratsbesitzer von Nexin in Woedtke, die Besitzer 
Frank in Muttrin nnd Werner und Mnnd in Seelow. Im Verlauf 
des Jahres scheint der Zuwachs manchmal ganz zu stocken, aber bei 
einem Rückblick am Jahresschluß ergibt sich doch, daß ein Versuch 
systematischer Einordnung immerhin erfolgreich ist nnd sich erfreulicher­
weise immer wieder neues Material für alle Perioden gefunden hat. 
Zu den auf Erwerbung ermittelter Altertümer bedachten Pflegern 
unserer Gesellschaft wie Vogel in Slargard und Spielberg in Köslin 
traten dann schließlich die Forscher, die gewisse Ergebnisse literarisch 
znsammenfaßten.

In erster Linie sei hier der Geschichte der Stadt Stettin von 
M. Wehrmann, Stettin 1911, gedacht, in der sich im Gegensatz zum 
Eingang früherer Stadtgeschichten nun auch als dankenswerte Neuerung 
ein einleitendes Kapitel über die Urgeschichte des Stettiner Stadtgebietes 
findet. Wie es seit Jahren mein Bestreben gewesen ist, die verwirrende 
Menge der Einzelfundstücke zn gruppieren und dem allgemeinen 
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Verständnis näher zu bringen, so habe ich auch bei Gelegenheit der 
letzten Funde bei Stettin in den Balt. Stud. N. F. XI, S. 217, 
einmal znsammengestellt, was seit Bestehen unserer Gesellschaft im 
Stettiner Stadtgebiet an vorgeschichtlichen Altertümer» allmählich zu 
Tage getreten ist. Ich durfte wohl annehmen, daß das Interesse für 
diese Forschung durch das noch wenig bekannte Ergebnis belebt werden 
würde, wie auch im allernächsten Umkreise unserer Stadt in der Tat 
alle Hauptperioden der Vorgeschichte nachweislich vertreten sind, obwohl 
man sich sagen muß, daß gerade in einer Festung durch wiederholte 
Belagerungen und in einer Großstadt durch umfassende Umbauten mehr 
zerstört sein wird, als anderswo. Schließlich habe ich oft genug erfahren, 
daß nicht wenige Privatsammler mit ihren Schätzen eifersüchtig zurück­
halten und gar mancher Händler noch immer mit Aufkaufen und 
Einschmelzen tätig ist. So ist es immerhin erstaunlich, daß noch so 
viel übrig geblieben ist, was wissenschaftlich greifbar ist. Freilich begegnet 
man trotzdem noch häufig genug dem Vorurteil, daß all diese Altsachen 
und Urnen doch recht wenig besagten, nnd so kann sich auch der ernst­
hafte Geschichtsforscher bei uns immer noch nur schwer dazu verstehen, 
der Vorgeschichtssorschung ein breiteres Feld cinzuräumcn. An Ergebnissen 
bleibt bei ihin für die Steinzeit sehr wenig, für die Bronzezeit sind und 
bleiben es Vermutungen, für die keine Beweise vorliegen, und noch die 
ersten Jahrhunderte n. Chr. lichten nicht im mindesten das Dunkel. 
Das ist allerdings erstannlich wenig und steht sogar in sichtlichem 
Gegensatz zn dem Kapitel, in dem derselbe Verfasser 1904 die Urzeit 
von Pommern in wesentlich helleres Licht stellte. Alan fragt sich also, 
ob denn die Vorgeschichtssorschung in den letzten sieben Jahren garnicht 
fortgeschritten ist, oder wodurch sie verschuldet hat, daß die Geschichte 
sich nun ihr so kühl gegenüber stellt. Denn nicht die Altertümer an sich, 
sondern die an sie nach dem jetzigen Stande der Forschung zu knüpfenden 
Folgerungen werden eben überall bezweifelt. Ist es der alte Gegensatz 
zwischen Geschichte und Altertumskunde, über den schon in den ersten 
Jahresberichten unserer Gesellschaft geklagt wird, obwohl schon damals 
betont ist, daß dem Historiker von Fach beides gleich wichtig und 
bedeutend sein müsse Z? Der jüngst verstorbene Archivrat Winter, 
dessen große Verdienste um die archivalische Forschung in Pommern 
unbestritten sind, konnte doch nur aus diesem Geiste heraus einmal 
gegenüber dem anf vorgeschichtlichem Gebiet ebenso verdienten Schumann 
der auch der Wissenschaft schon genommen ist, die Behauptung äußern, 
ein Historiker, der mit Namen und Zahlen einer Urkunde etwas beweise,

') 13 Jahresbericht 1827, S. 6 ; 5. Jahresbericht 1832, S. 4. Vgl meine 
Ausführungen dazu in den Monatsblättern 1899, Nr. 7, S. >00.
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sei ihm lieber als zehn Prähistoriker, die mit einer Fibel und einer Urne 
etwas beweisen wollten. Freilich erklärte er nach einigen Tagen ruhiger 
Überlegung, er nehme diese scharfe Äußerung als übereilt zurück, aber 

charakteristisch ist das Verhalten für die Geschichtsforschung doch, daß 
sie nämlich in der Masse der Altertümer zu wenig Unterschiede macht 
und die mühsame Arbeit der Vorgeschichte für Gruppierung und 
Typologie nicht unbefangen bewertet. Und sehr scharf wird man nun 
wohl die in der Stettiner Vorgeschichte zu lesende Äußerung finden: 

Weder die Geschichte noch eine andere Wissenschaft — die Vorgeschichts- 
forschung durfte doch wenigstens genannt werden! — sei imstande über 
Zeit, Volk und Herkunft der ältesten Besiedler etwas anzugeben. Ist 
das schon apodiktisch genug, da doch über die Richtung der ältesten 
Besiedelung des Südbaltikums eigentlich bei allen europäischen Forschern 
schon Übereinstimmung herrscht, so muß der Zusatz noch mehr auffallen: 

es sei müßig, ja fast vermessen, darüber Vermutungen aufzustellen. Auch 
die älteste Wissenschaft darf einer jüngern Schwester doch wohl nicht 
vorwerfen, ihre aufrichtigen Bestrebungen seien müßig; und nnn gar 
bloße Vermutungen wenn auch über die ältesten Zeiten auf Grund von 
geologischen und archäologischen Forschungen aufzustellen, das soll 
vermessen sein? Wahrlich, Hoernes hatte Recht, wenn er meinte"), 
das Auge des Historikers sei auf die weiten Entfernungen der Geologie 
und Vorgeschichte nicht eingestellt und bekomme Sehnervenschmerzen! 
Und leider hat auch S. Müller noch immer Recht"), daß in Deutschland 
für prähistorische Forschungen noch kein rechter Platz ist und man ihnen 
mindestens nicht so wohlwollend begegnet, wie es in anderen Ländern 
schon traditionell ist. Aber dermaleinst wird auch die Geschichtsforschung 
bei uns diesen Standpunkt als überwunden ansehen müssen und nicht 
mehr meinen, wie der Verfasser am Schluß des recht kurzen urgeschicht- 
lichen Kapitels, schon etwas kühn gewesen zu sein; durch etwas freundlichere 
Anerkennung der heimischen Altertumsforschung wird dann auch in 
weiteren Kreisen mehr Interesse und Verständnis für die Bodenfunde 
der Heimat erreicht werden, das Vorträge und Jahresberichte allein nicht 
erzielen können. Und im Grunde genommen billigt doch der Verfasser, 
wie die Anmerkungen zu dem Abschnitt beweisen, alle diese Forschungen, 
es geht ihm nur wie dem Schüler der alten Philosophen: vum IsZo, 
aäsontior, cuin xo8ui libruw, aässnmo ovanm eladitnr.

Die Besprechung mußte etwas eingehender sein, weil sie allgemeine 
vorgeschichtliche Verhältnisse berührt und weil das für unsere Provinz 
so wichtige Werk dem Doppelzweck unserer Gesellschaft gemäß nach einer

") Internat. Wochenschrift 1909, 28, S. 866. Zentralblatt 1911, 1, 42.
Nordische Altertumskunde 1897, I, Seite V der Vorrede.
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schon früher erschienenen ausführlichen Würdigung des historischen Teils 
doch auch im vorgeschichtlichen Abschnitt berücksichtigt werden mußte. 
Aus dem oben Gesagten erhellt nun ohne weiteres, weshalb die vor­
geschichtlichen Ausführungen in der ältern Geschichte Pommerns von 
dieser Seite her freudig Zustimmung finden konnten Z; wenn aber schon 
damals die sonst zustimmenden historischen Beurteiler teils betonten, daß 
dies Kapitel nicht auf eigenen Forschungen beruhe, teils zugaben, daß 
der Verfasser für die Urgeschichte nicht viel Interesse übrig hat°), so 
werden die geäußerten Bedenken bei diesem neuen Werke doppelt erklärlich 
erscheinen.

Ich benutze die Gelegenheit, ein anderes Werk von allgemeinem 
Interesse hier anzuschließen, da im Berichtsjahre ein neuer wichtiger 
Teil davon vollendet ist, zugleich aber auch, um gleich an diesem Beispiele 
darzulegen, welche musterhaft sorgfältige Arbeit von der Forschung 
geleistet wird, und welche absolut sicheren Schlußfolgerungen daraus 
gezogen werden können. Seit 1894 erscheinen die „Berichte über die 
Tätigkeit der von der Dtsch. anthrop. Ges. gewählten Kommission für 
prähistor. Typenkarten", deren Kataloge wohl auch den penibelsten Forscher 
befriedigen dürften, und deren Karten jedem unbefangenen Betrachter 
mit einem Blicke die Verbreitung und Gruppierung der einzelnen Typen 
vor Augen führen. Im letzten Jahre sind die Latönefibeln erschienen §), 
in deren Katalog alle Exemplare unserer Sammlung ausgenommen sind; 
aber erst ihre Eintragung in die Karte Deutschlands beweist klarer als 
die längste Erörterung, wo die Früh- und Mittel-Latöneformen dicht zu 
Gruppen zusammengeballt sind, und woher die Spätlatöneformen in 
zwei Gebiete Pommerns schlechterdings nur gekommen sein können. Und 
ebenso verhält es sich mit allen früheren Karten, die z. B. sofort beweisen, 
daß die pfälzisch-hessischen und hannovrischen Radnadeln in Pommern 
durchaus fehlen, während Ruder- und Scheibennadeln von Westen her 
bis zu uns vorgedrungcn sind. Noch schlagender ist die Verbreitung 
der Bronzeäxte aufgeklärt: zur Zeit der Flach- und Randäxte bildet 
Pommern mit Mecklenburg eine Gruppe, in die das Metall zuerst auf 
zwei Wege» von der Schweiz und Ungarn aus gelangte, dann verdichten 
sich die Absatzäxte nach Westen hin in Mecklenburg und Schleswig- 
Holstein ganz auffällig und reichen mit ihren Ausläufern bis Mittel­
pommern, und die Lappenäxte werden wiederum bei uns gegen Süd­
deutschland ungemein selten, sodaß man sogar an eine Grenze und 
und Scheidung beider Fundgebiete denken könnte. Jedenfalls können

') Mannus III, 142.
Monatsblätter 1904, 1, 11. 1907, 1, 11.

°) Zeitschrift für Ethnologie 1911, 664-817 und 9S0-943.
Baltische Studien N. F. XVI.
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aber alle diese Karten gesichertes Material für die Funde nur dieser 
wenigen Typen auch aus der Umgegend von Stettin bieten und den 
auch in der Vorgeschichte herrschenden Wechsel in Kulturbesitz uud Handel 
deutlich erkennen lassen. Die Typenkarten sind ein glänzendes Zeugnis 
für langjährige, unverdrossene Forschung der Vorgeschichte Deutschlands, 
an der auch Pommern an seinem Teile mitarbeiten darf, wie denn jetzt 
mir der Fragebogen über die bronze- und Hallstattzeitlichen Fibeln vorliegt. 
Alan darf gespannt sein, ob die Oder sich auch bei diesen Typen, wie 
schon sonst, als Handelsweg oder als Bölkergrenze darstellen wird.

Wenn wir nun zur Steinzeit übergehen, so hat diesmal nicht 
die Praxis der letzten Jahresberichte fortgesetzt zu werden brauchen, 
bisher nur in der Literatur bekanntes Material für die oft erwähnte 
Ancylnsperiode herbeizuschaffen, sondern es hat sich erfreulicherweise die 
schon auf 29 Stück gestiegene Anzahl dieser ganz charakteristischen Geweih- 
und Knochengeräte um etliche ganz neue Exemplare vermehrt. Aus 
Seelow, Kreis Greifenhagen, sind drei durchlochte Hirschhornhämmer 
geschenkt, aus dem Rosenende hergestellt und auf dem Grunde eines 
Torfmoors gefunden, Jnv.-Nr. 6333. Zur bekannten Fauna dieser 
Periode und den üblichen Fundnmständen würde auch das ebenfalls aus 
einem Torfmoor stammende Elchschaufelstück von Langenberg, Kreis 
Randow, Jnv.-Nr. 6314, gerechnet werden können, wenn Bearbeitungs­
spuren nach gründlicher Reinigung nachgewicsen werden könnten. 
Wahrscheinlich werden sich noch manche Stücke ähnlicher Art in unserer 
Sammlung, wenn sie erst in das neue Museum übergcführt und her­
gerichtet ist, ebenso kulturgeschichtlich wie paläontologisch wichtig erweisen.

Die im letzten Jahresbericht durch Brachts Forschungen gewonne­
nen ganz neuen Resultate für die Gruppierung unserer Küstenfunde 
und ihrer Feuersteingeräte sind, wie er mitzutcilen die Güte hatte, da 
bei Erstattung dieses Berichts die Tübinger Verhandlungen noch nicht 
im Druck vorliegen, mit ihren Deutungen dort im ganzen bestehen 
geblieben. Nur scheinen die Rügenschen Krummmesser mehr einfache 
Abschläge als Seitenstücke zu dem französischen boo äs xsrroiust mit 
längerer Klinge und einer durch eigentümliche Retusche gewonnenen 
Spitze zu sein. Und praktisch ist die Anregung nicht ohne Folgen 
geblieben, denn für die älteste von Bracht auf dem Vilm bei Rügen 
beobachtete atypische Stufe, die er mit der Ancylussenkung in Verbindung 
bringen möchte, hat der unermüdliche Lokalforscher Rügens Pros. Haas 
nun noch weitere Lagerstätten mit zahlreichen Stücken, besonders am 
nördlichen Ufer der Landenge der genannten Doppelinsel nachgewicsen'). 
Ebenso konnte er aus seiner reichen Kenntnis zu deu bei Lietzow unter-

') Monatsblätter 1911, Nr. 7-8, S. 101.
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suchten Formen der frühneolithischen Schmalbeilperiode eine ganze Reihe 
paralleler Fundstellen aufzeigen, die sich rings um Rügen verteilen, auf 
der Halbinsel Thiessow aber noch am wenigsten bekannt gewesen zu sein 
scheinen und darum dort noch ungewöhnlich ergiebig sind^). Hier sei 
gleich angeschlossen, daß auf dem Bilm sich noch Reste eines megalithischen 
Grabes, und auf Thiessow Spuren einer steinzeitlichen Wohn- und 
Arbeitsstätte mit Topfschcrbeu gefunden haben, die natürlich dem aus­
gebildeten Neolithikum angehören würden.

Können wir aber die zweite obenerwähnte und in Lietzow letzthin 
beschriebene Industrie etwa an die Litorinasenkung anschließen, so berühren 
wir damit wieder die an diese baltischen Küstenveränderungen sich 
anschließenden chronologischen Fragen. Das Hereinziehen von Deeckes 
Vineta-Hypothese ist schon mehrfach gemißbilligt worden, sonderbarerweise 
aber nur von einheimischen Nichtgeologen, die sie einfach für indiscutabel 
erklären, während andere Geologen es doch wenigstens für möglich halten, 
daß auf den gesunkenen Küstenstreifen Usedoms einmal Dolmen gestanden 
haben können oder in der Steinzeit überhaupt Menschen gehaust Habens. 
Als gewissenhafter Berichterstatter muß ich aber auch in diesem Jahre 
wieder notieren, daß Wille in seinen Untersuchungen über die Megalith- 
kultur auf dieselbe Frage zurückkommt"), sie aber vorsichtig auch nur 
für sehr wahrscheinlich erklärt und weitere Feststellungen über versunkene 
submarine Steingräber wünscht, weil die Identifizierung der Dolmen­
periode mit der jüngsten geologischen Epoche dann als Ausgangspunkt 
für weitere Kombinationen dienen könnte.

Wie man bei fortgesetzter Aufmerksamkeit auch unbeaufsichtigte 
Grabungen und anfängliche Verzettelung von Fundstücken noch einiger­
maßen verwendbar machen kann, zeigt die Geschichte des wichtigen 
Steingrabes von Virchow, Kr. Dramburg"). Bekannt war dort ein 
riesenhafter Findling, der „Breite Stein", von dem allerlei Sagen 
gingen, aber daß diese auch hier auf prähistorische Dinge Hinweisen, 
lehrte erst die Folgezeit. Denn zuerst fand sich unter ihm ein graues, 
poliertes Feuersteinbeil, das 13 ein lang und 5 om breit ist; bei seiner 
Überweisung an unsere Sammlung konnte darum nur vermutet werden, 

es handele sich um einen Botivfund dicht an dem noch nicht gehobenen 
schweren Steine. Dann kam die Nachricht von der bereits erfolgten 
Sprengung, und zugleich verlautete, daß man ein Grab darunter

8) Stralsunder Zeitung, Sonntags-Beil. 1912, Nr. 6, S. 22.
Baltische Studien N. F. XI, 213. XIII, 203.

">) MannusMbliothek, Bd. VII, S. 155 Anm.
") Mon. Blatt. 1904, 7, 111; Balt. Stud. IX, 219. Vgl. den letzten 

Jahresbericht, S. 204.

13*
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gefunden habe. Nun ist endlich durch weitere Nachfrage wenigstens ein 
Tongefäß gerettet, das den Fragmenten nach ein weitmundiger Napf 
ist mit winkelförmig eingestochenen dreieckig angeordneten Verzierungen, 
um die zwei gleichartige Parallelstreifen laufen. Die Verzierungsweise 
ist bei uns bekannt, nicht so die Napfform, wie etwa Brunner Fig. 64 
und Kossinna Abb. 7; sicher ist damit ein neues Beispiel der von 
Götze trefflich beschriebenen und für Pommern nachgewiesenen, von 
Schumann in der Uckermark untersuchten und von Kossinna in den 
Weiterbildungen verfolgten Gruppe der Kugelamphoren festgestellt ^).

Klar als steinzeitlicher Depotfund gibt sich Jnv.-Nr. 6321—25 
zu erkennen; es sind fünf sauber gearbeitete Feuersteingeräte der 
gemuschelten Technik, und zwar zwei Beile, zwei Speerspitzen und ein 
Meißel mit angeschliffener Schneide. Das Material ist bis auf die 
beiden letzten Stücke, die gelblich gefleckt sind, gleichmäßig hellgrau; 
erworben sind sie in Gummanz auf dem unerschöpflichen Rügen. 
Schließlich lassen sich auch dieses Jahr wieder eine Reihe von Einzel­
sunden aufzählen, nämlich ein undurchbohrtes Steinbeil von Friedrichs­
walde, Kr. Naugard, Jnv.-Nr. 6335, ein durchbohrtes vou Brüsewitz, 
Kr. Saatzig, Nr. 6342, und ein gleiches von Neuenkirchen, Kr. Randow, 
Nr. 7264.

Für die Bronzezeit müssen umgekehrt einige Einzelfunde zuerst 
genannt werden, weil sie in den Anfang der Periode zu setzen sind. 
Zunächst gehört dahin der Depotfund von vier Bronzeringen aus 
Brüsewitz, Kr. Saatzig, Jnv.-Nr. 6343; er besteht aus massiven, 
offenen Ringen, die sich nach den Enden hin verjüngen, aber ungleich 
sind und in der größten Metallstärke zwischen 20 und 10 nun, im 
innern Durchmesser zwischen 15 bis 10 ein wechseln. In die zweite 
Periode ist die Doppelspiralnadel zu setzen, die im Torfmoor bei Langen- 
hagen, Kr. Saatzig gefunden ist, Nr. 6334; die Spiralen aus rundem 
Bronzedraht haben acht Windungen und einen Durchmesser von 5 ein, 
die Nadel selbst ist trotz der abgebrochenen Spitze noch 21 oin lang. 
Der Typus wurde von Schumann noch in die jüngere Bronzezeit 
verwiesen und mit den einseitig aufgerollten und flach ausgehämmerten 
Nadeln in Verbindung gebracht, deren Verbreitung und frühere Zeit- 
ansetzung aber die zweite der erwähnten Typenkarten augenscheinlich 
macht. Die Doppelspiralnadeln selbst sieht nun Kossinna in Überein­

stimmung mit diesem Ergebnis als Zeichen der Einwirkung der keltischen

") Brunner, Steinz. Keramik in Brandenburg, S. 21. Götze, Zeitschr. f. 
Ethnol. 1900, 156. Schumann, Steinzeitgräber der Uckermark, 96. Kossinna im 
Mannus 1, S. 251.
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Kultur an, die in der zweiten Periode von Südwesten her sich bei uns 
bemerklich machte").

Wenn wir die Grabanlagen behandeln, so werden wir kaum genauer 
die bestimmen können, von denen entweder nur allgemeine Nachrichten 
eingegangen sind wie von Lüdershagen und Grünau, Kr. Franzburg, 
wo sich Grabstätten oder Brandgruben mit Bronzeresten gefunden haben 
sollen"), oder aus denen nur ein Beigefäß bewahrt ist, das in einer 
größeren Urne mit Leichenbrand stand bei Seelow, Kr. Greifenhagen.") 
Dagegen verdanken wir eine genauere Untersuchung zweier Grabfelder 
bei Schwessin, Kr. Köslin, Herrn Pastor Magdalinski"). Es standen 
auf einer sandigen Kuppe in regelmäßigen Abständen mit Steinen 
umsetzte Tongefäße, doch hatte der Ackerbau so viel zerstört, daß von 
40 Stellen nur acht Gefäße geborgen werden konnten. Es sind meist 
leicht geschweifte Topfformen ohne Ornamente mit zwei Henkeln oder 
zwei bis vier spitzenförmigen Ansätzen, mitunter mit einer Schale 
zugedeckt und in dem Leichenbrand nur geringe Bronzereste enthaltend. 
Alle Gefäße waren von Scherben anderer gröberer Gefäße umgeben, die 
nicht nachträglich zertrümmert sind. Ob ein Stein, wie behauptet wird, 
Runenzeichen enthält, läßt sich ohne die nötige Nachprüfung nicht ent­
scheiden. Ein Nachtrag von der Grabung des letzten Jahres förderte 
noch 20 Gefäße zu Tage von demselben Formenkreise, bei denen Strich­
systeme öfters abwärts verlaufen und besonders um die Henkel sich 
reichere Ornamentiernng angebracht findet. Eine eiserne Schwanenhals­
nadel neben Bronzeresten läßt keinen Zweifel, daß es sich um die ältere 
Gruppe der Urncnfriedhöfe handelt, die Schumann mehrfach beschrieben 
hat"). Auf der Flur des benachbarten Dorfes Mersin untersuchte 
derselbe Forscher ein Grabseld von 14 Steinkisten mit Mützenurnen der 
bekannten Art, die auch in der Umgegend bei Streckentin, Thunow und 
Konikow beobachtet und in unserer Sammlung bereits mehrfach vertreten 
sind. Auch von Muttrin, Kr. Belgard, ist ein Gefäß und Fragmente 
dieser Art eingegangen, Jnv.-Nr. 6344. Besondere Beachtung verdient 
aber der Umstand, daß in demselben Formenkreise und Fundgebiet 
neuerdings ein bisher völlig unbekannter Gefäßtyp zum Vorschein 
gekommen ist, und zwar schon in mehreren Exemplaren. Hausurnen 
waren zwar schon in andern Gegenden, aber immer in beschränktem

") Balt. Stud. 46,148 und Tasel II, 2—8. Kossinna, Mannusbibliothek IX, 
S. 33. und Abb. 69.

") Mon. Blätter 1912, 3, 47.
Mon. Blätter 1912, 1, 1S.

"h Mon. Blätter 1911, 11, 168.12, 177; 1912, Nr. 5, 74 mit Abbildungen.
") Balt. Stud. 39, S. 87 u. 90; 46, 1S8.



198 Walter, Ueber Altertümer und Ausgrabungen in Pommern.

Umkreis isoliert gefunden, überraschen mußte darum das Auftauchen einer 
solchen im genau bestimmten Gebiet der Gesichtsurnen. Es sei auf die 
Bemerkungen verwiesen, zu denen die Hausurne von Obliwitz, Kr. 
Lauenburg, im 71. Jahresbericht Veranlassung gab"), aber es stand 
damals kaum zu hoffen, daß ein glücklicher Zufall uns so bald noch 
neue Exemplare dieser seltenen Art znsührcn würde. Als nun auch in 
Woedtke in demselben Kreise gleich mehrere gefunden und unserer 
Sammlung überwiesen wurden, gab ich bei Gelegenheit Herrn Professor 
Kossinna von diesem erfreulichen Ereignis Kunde. Obwohl diese Notiz 
nicht für die Öffentlichkeit bestimmt war, schien der Fund doch so wichtig, 

daß sie sogleich im Wortlaut veröffentlicht wurde"). Auch die an der 
erwähnten Stelle von mir geäußerte Meinung, daß die Füße der Urne 
sich wohl erklären ließen, indem man die in Norwegen noch vorhandenen 
Holzhäuser der sturs zur Vergleichung heranziehen könnte, die auf 
Pfosten ruhen, hat in den Arbeiten des Germanischen Seminars der 
Universität Berlin Beifall gefunden^"). In dem zweiten Falle hat 
nun eine Steinkiste außer einer Rundurne wieder eine beschädigte Haus­
urne und eine andere fast unverletzte derselben Form enthalten; beide 
ruhten auch hier wieder auf runden Füßen, die letztere auf sieben, von 
denen einer sich unter dem Schnittpunkt der Diagonalen der recht­
eckigen Unterfläche angebracht findet. Aus der Gestaltung der Seiten- 
wände und des Daches scheinen sich neue Aufklärungen über Fachwerks­
bau, Befestigung der durch eine Nute gezogenen Tür und Form der 
Firstbalken zu ergeben. Von einem ganz andern Gesichtspunkte aus ist 
gleichzeitig Adrien Guebhard zu einer Betrachtung der Gesichtsurnen- 
gruppe gekommen^). Er beschränkt sich auf die an diesen Gefäßen 
plastisch angebrachten Ohren, und da er in seiner mit umfassender 
Stoffkenntnis durchgeführten Untersuchung die ungemein verschiedenen 
Formen der übereinander stehenden Henkel oder der mehrfach vertikal 
durchbohrten Wülste am Gefäßhalse vergleicht, kommt er zu dem Ergebnis, 
daß man bei gewissen Ähnlichkeiten nicht sofort auf entfernte Entlehnungen 

schließen dürfe; vielmehr ergäben sich gewisse Inseln der Zivilisation, in 
denen lokale Typen sich entwickelten, und so habe diese Gegend an der 
untern Weichsel auch in diesen Gefäßformen ihren eigenen Geschmack 
entwickelt, die über die ganze Welt verbreitete Vergleichung eines Ton­
gefäßes mit einem Körper habe eben hier zur besondern Betonung des

Balt. Stud. N. F. XIII, 208. Die ältere HauSurne ist Balt. Std. XII 
im Anhang und in den Altertümern von Lauenburg und Bütow, S. 29t, ab­
gebildet, die jüngere, freilich nicht sehr deutlich, im Anhang zu Balt. Stud. XV.

Mannus III, 326.
>°) Mannus III, 136.

Lullstin ä I. sooiötö pröbist. üuutz. 1911, VIII, b7K m. Abbild. 72—81. 
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Gesichtes und der Ohren geführt, es sei schließlich ein religiöser Gebrauch 
beim Begräbnis geworden, ohne irgendwoher eingeführt zu sein. Überschaut 

man so das bestimmt umgrenzte Gebiet dieser Gefäße wie auch der 
Hausurnen, so ergibt sich eine neue Bestätigung des von Kossinna 
aufgestellten Grundsatzes, Kulturgebiete seien Volksgebiete, und man wird 
es nicht zu kühn finden, wenn er unter Berücksichtigung des archäologischen 
Materials und der historischen Notizen in den Leuten der pommerellischen 
Steinkistengräber mit Gesichtsurnen oder später einfacherer Urnen, nun 
auch Hausurnen, den Grundstock der Ostgermanen, genauer das Volk 
der Wendilier erkenne» zu können meint

Auch die Eisenzeit hat neues Material und weitere Ergebnisse 
gebracht. In Pasewalk, Kr. Ückermünde, hat Herr Rektor Hantke ein 

Gräberfeld der Latonezeit untersucht, unter dessen 20 Bestattungen sich 
Urnengräber mit Leichenbrand und Brandgruben fanden Die schwarzen 
Gefäße zeigen geschweifte Topfform, Näpfe mit abgesetztem Fuß und 
breite Schalen, unter den Beigaben lagen eiserne Schwanenhalsnadeln 
und bronzene Ringe, davon einer mit Querriefelung und verbreitertem 
Endstück. Mir waren bisher, nur Funde aus den übrigen Perioden von 
Pasewalk bekannt, um so erfreulicher ist nun die Tatsache, daß auch die 
erste Eisenzeit hier eine Ansiedelung gehabt haben muß. Die Verhältnisse 
liegen im allgemeinen wie bei Stettin, so daß die Stelle der heutigen 
Stadt auch schon früher bewohnt gewesen sein muß, während die Grab­
stätten unmittelbar jenseits der Niederungen angelegt wurden, wo sich 
die zur Befestigung benutzten Senkungen allmählich wieder zu sandigen 
Anhöhen erhoben; und wie in Stettin ist auch ein moderner Friedhof 
dicht an der alten Gräberstätte angelegt. Dieses Beispiel lehrt, daß auch 
für Pommern solche Stellen recht wohl festgelegt werden können, die 
wichtige Flußübergänge beherrschen, und wenn sich dort Funde aus allen 
Perioden nebst Grabstätten nachweisen lassen, so müssen dadurch, so gut 
wie in andern Ländern, die alten Berkehrsstraßen noch zu ermittelu sein. 
Für Vorpommern ist dies außer dem Fundmaterial außerdem noch 
erleichtert durch die Nachrichten der ältesten Berichte über die Wenden­
kriege, die ganz bestimmte Zuwege namhaft machen, endlich durch die 
natürlichen Verhältnisse, auf die schon Schumann und Deecke auf­
merksam gemacht haben. So ist wohl höchst wahrscheinlich, daß alte 
Verbindungen von Westen her die Ücker eben bei Pasewalk überschritten, 

dann die Randow bei Löcknitz, um den Oderübergang bei Stettin zu 
gewinnen; das den Kreis Randow sonst »ach Westen empfindlich 
absondernde Randowtal konnte wohl außerdem nur im Süden bei

") Zeitschrift für Ethnol. 1902, 216; 1905, 387. Mannus-Bibliothek VI, 4. 
2-) Monatsblätter 1912, 3, S. 84 m. Abbild.
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Schwebt umgangen werden und war höchstens noch in der auf der 
Wasserscheide liegenden Furt bei Schmolln zu passieren, während weiter 
nördlich die flachen Ufer des Haffs kein Hinterland mehr erreichen ließen 
und darum im allgemeinen arm an archäologischen Funden geblieben 
sind. Und nun nehme man einmal die oben erwähnte Typenkarte der 
Latsnefibeln zur Hand und prüfe sie auf diese Verhältnisse hin: in der 
Mark sind alle Formen dicht gedrängt bis zum Oderknie bei Oderberg, 
dort hören auch die frühen Formen positiv auf, aber spätere Formen 
verbreiten sich längs der Warthe und Netze bis zum Weichselknie bei 
Bromberg und von da über das Delta. Durch Mecklenburg und Hinter- 
pommern ist nördlich von diesem Wege eine völlig leere Zone geblieben, 
wohl aber zieht sich ein zweiter Streifen nur späterer Formen dichter 
an der Küste von Rostock bis Danzig hin, und dieser Zug geht über 
Pasewalk zur Oder, enthält auch die bekannte streng auf Mecklenburg 
und Vorpommern beschränkte Variante der sog. Pommerschen Fibel. 
Wohl gemerkt lehren dies nur die Fibeln, eine Einzeichnung der Gräber­
felder würde das alles noch mehr bestätigen können.

Zwei technische Beobachtungen mögen hier eingeschoben werden. Die 
auch in Pasewalk beobachtete schwarze Färbung der Tongefäße ist oft 
einer Behandlung mit Graphit zugeschrieben worden. Nun stellt aber 
Deecke^) fest, daß dies Mineral in Deutschland selten und in Pommern 
gar nicht vorkommt, also eingeführt sein müßte. Möglich wäre indes 
auch die Verwendung graphitischer Kohle, die beim Erstarren geschmolzenen 
Eisens gewonnen wird, und dies um so mehr, da diese gefärbten Ton­
gefäße wohl nur mit Eisensachen gesunden würden wie in Butzke und 
Koppenow. Experimente müssen diese Frage zweifellos feststellen können. 
Mit der vorgeschichtlichen Metalltechnik in unserm Lande beschäftigt sich 
ein Aufsatz von Leon Coutil über die Ambosse der Bronzezeit, von denen 
wir drei Exemplare besitzen aus den großen Depotfunden von Plestlin 
und Vietkow. Wenn irgend etwas, so beweisen diese Geräte die Aus­
übung der Bronzetechnik in unserm Lande und charakterisieren solche 
Funde als Händler- und Gießereiwerkstättenfunde, in denen auch 
Bruchware und Gußklumpen vorkommen. Schumann kannte nur 
wenig Exemplare und dachte an Beziehungen mit der Schweiz, jetzt sind 
im ganzen 25 aus Europa namhaft gemacht ^), aus Deutschland außer 
unsern Stücken kein einziges, wie Ambosse auch in der so reich entwickelten 
Bronzezeit Skandinaviens fehlen, in England, Italien, Griechenland 
vereinzelt, in der Schweiz und Frankreich aber zahlreich vorkommen.

-0 Monatsblätter 1911, 6, 90.
") l/liowmo xrskistorigus 1912, 4, 102 und 6, 183 m. Abbild. — Balt. 

Stud. IV, 140 mit Abbild.



Walter, Ueber Altertümer und Ausgrabungen in Pommern. 201

Es ist klar, wie diese Zusammenstellung wieder wichtig für den Metall­
import wird, und ihre Kleinheit beweist, daß der Handwerker sie mit sich 
führte, mit der untern Spitze in Holz einließ und auf der ebenen Fläche 
oben nur kleinere Sachen bearbeiten konnte wie etwa schartig gewordene 
Axtschneiden, auf der dachförmig eingeschnittenen Fläche des andern 
Stücks wohl auch Schmucksachen, weniger Bronzegefäße. Ihre Seltenheit 
läßt vermuten, daß man sonst steinerne Unterlagen benutzte.

Aus der Zeit römische« Kultureinflusses sind Gräberfelder bei 
Dramburg untersucht. Auch hier liegen sie wie in den oben angeführten 
Städten unmittelbar vor der Mauer der Stadt auf ansteigendem Sand­
gelände, die dazu gehörige Ansiedelung ist also abermals unter der 
heutigen Stadt zu vermuten. Stubenrauch hat die früher schon 
gehobenen Funde und seine eigene Ausgrabung zusammenfassend 
beschriebenes. Danach lagen am Fuße des Kettenberges eine Anzahl 
von Brandgruben, weiter hinauf schloß sich ein Skelettgräberfeld an, 
von dem noch acht Gräber geöffnet sind; jene waren oberflächlich, diese 
tiefer, aber auch neben den letztem kamen Brandgruben vor. Tongefäße 
fanden sich nur in den Brandgruben, schwärzliche mit schmaler Stehfläche 
und meist ohne Henkel, und die Reste von Eisen- und Bronzeftbeln ließen 
auf die frühe Kaiserzeit schließen. Die sorgsamer untersuchten Skelett­
gräber ließen noch deutlich Männer (Beil, Schere, Messer von Eisen, 
Gürtelblech) und Frauen (Spinnwirtel, Sichelmesser, Ton- und Glas­
perlen, zwei oder drei Fibeln) unterscheiden, zwei Steine könnten 
gelegentlich als Amboß gedient haben, wie eben erwähnt. Die Fibeln 
sind durch ihre Form als Augensibeln und kräftig profilierte von 
Almgren dem Ausgang des 1. und Beginn des 2. Jahrhunderts 
zugewiesen, und zu demselben Ergebnis gelangt Blume, von dessen im 
letzten Jahresbericht angekündigten Werke mir bei Erstattung dieses 
Berichts erst die ersten vier Kapitel vorliegen.

Jüngst hat die bescheidene Vorgeschichtsforschung in unsern Breiten 
sich sogar mit der ältern vornehmem Schwester, der klassischen Archäologie 
verbünden können, um etwa zu ermitteln, wie und wann wohl in 
römischen Bronzestatuetten die Erzeugnisse des italischen Kunsthandwerks 
ihren Weg bis an die Ostsee gefunden haben mögen. Fredrich hat 
zunächst eine feste Grundlage für die Untersuchung geschaffen durch 
Aufzählung aller in Ostdeutschland gesicherten neun Stücke, von denen 
drei aus Pommern kommen. Sie gehören wie die 28 sonst in Europa 
bekannt gewordenen der gallisch-römischen Industrie des 2.—4. Jahr­
hunderts n. Chr. an, sind aber nicht für den Export gearbeitet, noch 
weniger von Germanen verfertigt. Vermutlich sind sie vom Westen

2°) Baltische Studien XV, 145 m. Abbid.
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her durch Händler verbreitet oder von Germanen mitgebracht worden, 
die aus römischen Diensten in die Heimat znrückkehrten. Ihre Fund­
stellen lassen vermuten, daß man sie in Gewässern und Mooren als 
Weihegaben niederlegte. Wie die silberplattierte Statuette des Dionysos 
von Liebenow, Kr. Greifenhagen, zu den ältesten und wertvollsten gehört 
und mit einem Exemplar aus Herkulanum verglichen ist, so wird die 
Bronzestatuette von Wopersnow, Kr. Schivelbein, znm Ausgangspunkt 
einer Untersuchung über den Typus des Juppiter Dolichenus genommen, 
dessen Verehrung sich bei den römischen Soldaten einbürgerte und hier 
den Genius des Gottes in Knabengestalt darstellte. Die dritte Statuette 
von Schivelbein ist verloren gegangen

Aus der Wikingerzeit kann von der Fertigstellung zweier Stücke 
berichtet werden, die einzig in ihrer Art für unsere Sammlung genannt 
werden müssen. Von Schmuckstücken im Stil der nordischen Tier- und 
Bänderverzierung besaßen wir nur den sog. Reliquienkasten der h. Kordula 
in Kammin, jetzt ist auch eine Buckelfibel von Zwilipp, Kr. Kolberg, 
wieder hergestellt und in Abbildung veröffentlicht worden. Mühsamer 
und zeitraubender war die Hebung, Ergänzung und Aufstellung eines 
Wikingerschiffs, das unsere Sammlung nun um eine wesentliche Sehens­
würdigkeit bereichert hat. Es ist mehrfach erwähnt worden, wie es bei 
Charbrow, Kr. Lauenburg, gefunden und trotz mannigfacher Schwierigkeiten 
geborgen werden konnte, wie die nicht unerheblichen Kosten für seine 
Wiederherstellung durch eine Sammlung in Stettin aufgebracht werdeu 
mußte», uud wie der Magistrat für das eine Zeit lang im Königstor 
aufgestellte Fahrzeug beim Bau des ueuen Museums durch einen 
besondern Raum uud eigene Anlage für seine Einbringung Sorge trug. 
Nun hat es als erstes Stück unserer Altertümersammlung seinen Einzug 
in den Neubau gehalten, und die Geschichte seines Fundes und genaue 
Beschreibung und Würdigung hat mit gutem Abbilduugsmaterial 
Lemcke geliefert^).

Aus der Wendenzeit hat Haas gelegentlich seiner steinzeitlichen 
Beobachtungen auf der Rügenschen Halbinsel Thiessow noch einen Wall 
ermittelt, der in 500 m Länge quer über die Halbinsel verläuft und 
nur einen Durchgang hat, stellenweise noch 10 m hoch ist und einen 
350 in langen Vorwall besitzt. Nachgrabungen sind noch nicht vor­
genommen, auch fehlt es au Nachrichten über die Errichtung dieser 
Landwehr, doch scheint die Anlage wie der sog. Mönchsgraben bei Baabe

") Fredrich, Die in Ostdeutschland gefundenen römischen Bronzestatuetten. 
Programm des Kgl. Gymnasiums zu Küstrin, 19 l2.

2°) Bau- uud Kunstdenkmäler der Kreise Lauenburg und Bütow, 1911, 
S. 305, Abb. t die Fibel, Abb. 2-7 das Boot.
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aus der vorgeschichtlichen Zeit zu stammen. Jedenfalls ist die Entdeckung 
des bisher nirgends erwähnten Walles dankenswert und weiterer 
Untersuchung wert. Im Zusammenhang mit der vorgeschichtlichen Platz­
wahl für Siedelungen und Befestigungen stehen schließlich die Bemerkungen 
von Menzel^ über das älteste Belgard. Da läßt sich wieder eine 
vorgeschichtliche Straße feststellen, die von Kolberg über Belgard nach 
Rakel führte und sogar für Wagen fahrbar war, und bei geologischen 
Arbeiten kamen auch Spuren der wendischen Feste auf dem Hügel am 
Amt beim Zusammenfluß von Persante und Leitznitz zu Tage. Es 
fanden sich in 2 m Tiefe in dunkler, mit Kohlen durchsetzter Erde 
zahlreiche wendische Scherben, Haustierknochen und ein Schläfenring, 
auch läßt trotz aller späterer Umbauten die künstliche Aufschüttung 
inmitten des Sumpfes als ursprünglicher Burgwall sich noch erkennen. 
Die Lage war strategisch und kommerziell recht günstig, sodaß schon in 
den ältesten Schilderungen Belgards Wohlstand und Bewohnerzahl in 
übertriebener Weise gepriesen wird^«), und da nun sowohl außerhalb des 
Grabens nordwestlich wendische Funde gemacht sind als auch nordöstlich 
in der heutigen Altstadt, so wird daraus der Schluß gezogen, daß diese 
Übergangsstelle an der Persante schon in vorgeschichtlicher Zeit an einem 

Haupthandelswege gelegen und ein wichtiger Faktor im damaligen 
Welthandel gewesen sei.

Auch im abgelaufenen Jahre ist also die pommersche Vorgeschichte 
wieder ein Stück weiter gekommen, beinahe in allen Perioden hat sich 
Neues zum Alten gefunden oder Zusammenhang und Licht gezeigt, wo 
bisher noch weniger Klarheit herrschte, und die nun endlich begonnene 
Überführung unserer Sammlung in das nene Museum wird ja wohl 

auch dazu beitragen, daß man den heimischen Altertümern auch in 
weiter» Kreisen mehr Teilnahme und Wohlwollen entgegen zu bringen 
sich entschließt.

") Monatsblätter 1912, 5, 66.
-°) Ball. Stud. 1845 XI, 1, 164.
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Hochstr. 40a.

Lübbeke, Direktor d. Pr. Boden-Credit- 
A.-G., Grunewald, Humboldstr.12.

Dr. Menzel, Hans, Nicolassee, 
Lückhoffstr. 1.

Miehlke, Oberlehrer, Nenkölln, 
Ober-Realschule.

Müller,E.,Steglitz,Holsteinischestr.53.
Nüttgens, Kunstmaler, NW. 15, 

Düsseldorferstr. 13.
Or. Nunze, Pfarrer, NW. 52, 

Calvinstr. 14.
Scheringer, M., W. 8, Mohrenstr. 52.
Graf Schliessen, Generalleutn. z. D., 

Exzellenz, W. 15, Bleibtrcustr. 31.
Schmidt, Fr., stuck, Uwo!., N. 24, 

Linienstr. 120.
Dr. Soenderop, Kgl. Bezirks-Geologe, 

SW. 11, Kleinbeerenstr. 21.
Dr. Steffens, W., Oberlehrer, 

Wilmersdorf, Düsseldorferstr. 11.
Tabbert, Willy, Ingenieur, Weid­

mannslust.
Wegener, Stadtsyudikus, Schöneberg, 

Stierstr. 3.
Dr. Freih. von Wolf, Grnnewald, 

Herbertstr. 10.

Beßwitz, Kr. Rummelsburg.
v. Zitzewitz, Rittergutsbesitzer.

Bielefeld.
Schaum, Eisenbahu-Verkehrs-Jnspekt.

Blesewitz bei Anklam.
Kolbe, Rittergutsbesitzer.

Boniu b. Manow, Kr. Köslin.
Dahlke, Lehrer.

14*
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Borntuchen, Kr. Biitow.

Hahn, Pastor.
Last. Kantor.

Bvrrentin b. Metschow.
v. Hoeven, Rittergutbesitzer.

Bornzin bei Dcnzin.
v. Zitzewitz, Rittergutsbesitzer.

Bralleutin i. Pom.
vou der Osten, Major a. D.

B r a n n s ch w e i g.
Tetzlaff,E.,Eisenbahnsek., Geysast.61.

B r e s l a u.
Marbach, Hauptui. n. Artillerie­

offizier vom Platz, Hedwigstr. 38.
Soenderop, P., Jnteud.- u. Baurat.

Brieg, O. - S ch l.
Falck, Maj. b. Stäbe d. Juf.-Reg. 157.

B n b l i tz.
Der Kreisausschuß.

B ü t o w.
Ewan, Lehrer der Oberschule.
Herr, H., Brauereibesitzcr.
Der Kreisausschuß.
Das Kgl. Lehrerseminar.
Wurms, W., Oberpfarrer.

Cadow bei Völschow.
vou Heyden, Staatsmin., Exzellenz.

Cammin (Pommern).
von Koller, Staatsmin., Exzellenz.
Der Kreisausschuß.
Lüpke, Archidiakonus smsr.
Dr. Oelgarte, Oberlehrer.
Schneider, Archidiakonus.
Schulze, H., Dachdeckermeister.
Das Kgl. Semiuar.
Spuhrmanu, R., Lehrer.
Weicker, Superintendent.

Charbrow bei Vietzig, Kreis 
Lauenbnrg i. Pom.

v. Somnitz, Erbkämmerer, Re- 
giernngsrat a. D.

C h a r l o t t c n b u r g.
Or. Bartelt, Rechtsanwalt, Holtzen- 

dorffstr. 191.
Dr. Bretschkewitsch, Weimarerstr. 28.
Gnmmel,H.,8tuä.xll.,Pestalozzist.1O1
Krüger, Amtsgcr.-R., Berlinerst. 148.
Dr. Küster, Professor, Geheimer 

Medizinalrat, Schlüterstr. 36.
Lucht, Regierungsbaumeister.
Runge, Oberst a. D., Spenerstr. 23. 
Frau Geheimrat Dr. Bauselow, 

Kaiserdamm 103.

Cratzig Bez. Kösliu.
v. Kameke, Rittergutsbesitzer.

Crieu bei Anklam.
Kasten, Pastor.

Daber Kr. Nangard.
v. Diest, Generalleutn. z. D., Exzell.
Dr. Eck. Weber, Arzt.

D a n z i g.
Das Kgl. Staatsarchiv.

Darmietzelb. Quartschen,Uckerm.
Jaenicke, Fr., Gutsbes.

Demmi n.
Dr. moä. Behnke, Stadtrat.
Bröcker, Brennereibesitzer.
Busch, Bankdirektor.
Dr. Eck. Dietrich, Medizinalrat.
Drascher, Stadtrat.
Dr. Gesellius, Buchdruckereibesitzer.
Das Gymnasium.
Or. iur. Lemm, Stadtsyndikus.
Leopold, M., Hotelbesitzer.
Der Magistrat.
Neitzke, Kaufmann.
Dr. iur. Ziemsen, Rechtsanwalt.

D e u t s ch - E y l a u, 
v. Käthen, Oberlentn.

Dobberphul b. Doclitz i. Pom.
Rechholz, Oekonomierat.
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D o e r i n g s h a g c n b. Greifen­
berg i. Pom.

Dr. Plantiko, Pfarrer.
Dra in bürg.

Bornemann, Amtsrichter.
Das Gymnasium.
Dr. Iahn, 8, Professor.
Dr. Kansch, Oberlehrer.
Dr. Kleist, Geh. Regierungsrat.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Melkers, Rechnungsrat.
Nosenfeld, Rechtsanwalt.
Das Kgl. Seminar.
Sonnenburg, Hans, Oberlehrer.
Spitzer, Kreisticrarzt.

Droyssig b. Zeitz.
Dr. Stabcnow, Oberlehrer.

Düno w b. Dorphagen.
Krause, E., Rittergutsbes.

Eberswalde.
Schcrpiug, Rittergutsb., Moltkest. 21.
Hübner, Pastor, Bismarckstr. 8.

Eichwerderb. Ferdinandsteiu.
v. Bodungeu, Kgl. Oberförster.

E l b i n g.
Brasse, Bankdir., Nordd. Creditanst.

E l d e n a.
Hasenjägcr, Professor.
Die Landwirdschaftsschule.

Eventiu bei Wandshagcn.
Splittgerber, Pastor.

Fahr euwalde b. Brüssow, U.-M.
Schultze, Pastor.

Falken bürg i. Pom.
Dr. msä. Grubert, Sanitätsrat.

F i n k e n w a l d e.
Grnneberg, Hoforgelbauer.
Kant, Lehrer, Laugestr. 13.
Schröder, M., Bankb: Laugestr. 62. 
Frau Helmut Toepffer.

F r a n z b u r g.
v. Schmiterlöw, Erik.

Fritzow bei Cammiu.
Strecker, Pastor.

Frohnau, Mark.
Dr. mack. Nudolphsou, Arzt, Franzis­

kanerweg.
Gartz a. O.

Herda, Tierarzt.
Lange, Konrektor, f.d. Bildungsverein.
Pctrich, Superintendent.
Bent, Amtsgcrichtsrat.
Dr. iur. Volquardsen, Rechtanwalt 

und Notar.
l)r. Wehland, Ghmn.-Direkt. Pros.

G e e st e m ü n d e.
Dr. Lemcke, Ghmn.-Direkt., Pros.

Gingst auf Rügen.
Gercke, Superintendent.

G o l d a p.
v. Wussow, Oberl. i. Jnf.-Reg. 44.

G o l l n o w.
Der Bildungs-Vercin.
Dr. mack. Driest, Arzt.
vn. mkck. Ebell, Sanitätsrat.
Erdmann, Prediger.
Gehm, Lehrer.
Nagel, Herm., Goldschmied.

G ö t t i n g e n.
Die Kgl. Universitätsbibliothek.

Gotzlow bei Stettin.
Dahlisch, K., Lehrer.

Greifenberg i. Pom.
Bolle, Apothekenbesitzer.
Fabricius, Professor.
Goehtz, Bürgermeister.
Kude, H., Tiefbauunternehmer.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Dr. Wehrmanu, M., Gymnasial- 

Direktor, Professor.



210 Verzeichnis der Mitglieder.

G r e i f e n h a g e n.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Der Vorschußverein.

Grim m e n.
Wächter, Max, Rektor.

Groß-Neetz bei Pollnow.
v. Lettow, Gener. d. Ins. a. D. Exzell. 

Groß-Tychow.
von Kleist-Retzow, Landrat.

Güntershagen b. Stoewcn.
Koch, G., Kgl. Amtsrat.

H a l b e r st a d t.
von Wussow, Generalmajor.

Halle a. S.
I)r. mo6. Bnndt, Kreisarzt, An d. Uni­

versität 1.
H a in e l n.

Rassow, Negierungsbanmeister.
Heidelberg.

Dr. Schroedcr, R., Geh. Rat, o. Pros.
H e i n r i ch s d o r f, Bez. Köslin.

Hübner, W., Pastor.
Heydebeck bei Plathe, Pom.

Friedel, Kurt, Güterdirektor.
Jacobshagen, Pom.

Knack, Lehrer.
Janow, Kr. Anklam.

v. Schwerin, Rittergutsbesitzer.
Iuchow i. Pom.

Dennig, Rittergutsbesitzer.
Karls ruhe (Baden).

Benoit, Geh. Baurat, Hirschstr. 93.
Klaptan b. Lnben, Bez. Liegnitz.

von Braunschwcig, Major a. D.
Klein-Spiegel b. Gr.-Melleu.

Freiherr v. Wangenheim, Nittergutsb.
Kloxin, Kr. Pyritz.

Gens, Pastor.
Klützow bei Stargard i. Pom.

Mahlknch, Mühlenbcsitzer.

Klützow bei Stargard i. Pom 
Frau Wendhausen, Rittergutsbes.

K o l b e r g.
Courtois, Buchdruckereibesitzer.
Hindenburg, Kommerzienrat.
Jeske, Kanzleirat.
Der Kreisausschuß.
Lorbeer, Professor.
Der Magistrat.
v. Mellentin, Amtsgerichtsrat.
Schmidt, Pastor.
Dr. Wehrmann, Gymnasial-Dircktor.

Königsberg i. Pr.
Licsner, W., Kaufmann.
Die Stadtbibliothck.

Kört in a. Pers.
Schmidt, Bernhard, Amtsrichter.

Köslin.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Nicol, R., Professor.
Dr. Piontek, Pfarrer.
Das Kgl. Seminar.
Dr. Tank, Professor.
Der Verein f. Heimatk. u. Heimatsch.

Kreuzburg, O.-Schl.
Dr. Marcks, Arzt, Provinz.-Heilanst.

Krücke nbeck b. Mallnow, Pom.
v. Gaudecker, Rittergutsbesitzer.

Kußow bei Elfcnbusch.
v. Blaukenburg, Rittergutsbesitzer.

Labehn b. Hebrou-Damuitz.
v. Kleist, Oberst a. D.

Labenz b. Leba i. Pom.
Bietzke, G., Lehrer.

Labes.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
v. Normanu, Kgl. Landrat.

Labüssow b. G. Dübsow.
Zaddach, Lehrer.
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Lassan, Kr. Grcifswald.
Pantel, Pastor.

Lauen bürg i. Pom.
Bcitz, Amtsrichter.
Dr. Borschki, Dekan.
Dr. meä. de Camp, Sanitätsrat.
Gcrlach, Rektor.
Das Gymnasium.
Kaiser, Rentier.
Der Kreisausschuß.
Kutscher, Landrat.
Nemitz, Justizrat.
Dr. Siemens, Geh. Medizinalrat.
Splettstößcr, Kgl. Landmesser.
Weißhnhu, Fabrikbesitzer.

Lausanne, Schweiz.
Dr. Beitzkc, Pros., 38 Av. Bethusy.

Leipzig.
Domizlaff, Geh. Ober-Postrat.
Dr. Geerds, Härtelstr. 14.

L i e g u i tz.
Dr. Bahlow, Pastor.

Linde b. Wildenbruch i. Pom.
Wegeuer, Pastor.

L ö ck n i tz.
Eckert, Pastor.
Milde, Kaufmann.
Pockraudt, Postvorsteher.
Schmidt, C. A., Maurermeister.

Lüben, Schles.
Fischer, Stabs-Oberveterinär.

Mandelkow b. Bernstein.
Lüling, Pastor.

Mannhei m.
Goeldner,W.,Kaufm.,Angnstaallee22.

Marburg a. L.
Dr. x>WI. Salis.

Marie nburg, Wpr.
Schinid, Bernh., Prov.-Konservator.

Markowitz, Bez. Bromberg, 
v. Heydebreck, Oberst a. D.

Marsow bei Schlackow.
Jaffke, P., Pastor.

M a s s o w.
Dr. Kempt, Arzt.

Medo w bei Crien.
Feruo, Rittergutsbesitzer.

Meseritz, Pr. Posen.
Dr. Asmus, Gymnasial-Direktor. 

Molstow bei Gummin.
v. Blittersdorf, Baron, Rittergntsb. 

Müggenburg b. Anklam.
Holz, Rittergutsbesitzer.

Mühlenbruch bei Reselkow, 
Kr. Kolberg.

Heise, P., Rittergutsbesitzer.
Muttrin b. Groß-Tychvw.

Osterwald, Pastor.
N a u g a r d.

v. Bismarck, Landrat a. D. 
Doering, Rechtsanwalt und Notar. 
Dr. Fleischmann, Arzt.
Hein, Rechtsauwalt und Notar.
Der Kreisausschuß.
Moeckel, Kgl. Regiernngsbaumeister.
Der Polytechnische Verein.
Retzlaff, Tierarzt.

Naumburg a. S.
Noß, Referendar, Will). Wagncrst. 2.

Ncndargsow b. Wietstock.
Harnack, Rittergutsbesitzer. 

Neuendorf b. Borkenfriede.
v. Borcke, Rittergutsbesitzer. 

Neugrape bei Pyritz.
Dunkel, Rittergutsbesitzer.

Neuhaus b. Greifenhagen.
Zelter, R., Rittergutsbesitzer. 

Neu-Lobitz bei Köntop, Kr. 
Dramburg.

Dr. iur. Tielsch, Rittergutsbesitzer. 

N e u st e t t i n.
Das Kgl. Fürstin Hedwig-Gymnas,
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N e u st e t t i n.
Klaje, K., Professor.
Dr. Knaut, Arzt.
Der Kreisausschuß.
Reklam, Professor.
Tesch, Oberlehrer.
Wille, Professor.

Niederwalluf a. Rhein.
Prinz z. Schönaich-Carolath, Landrat.

Ohlau Schles.
von Köller, Majoratsbes.

Pangritz-Kolonie Kr. Elbing.
Jendreyczyk, Apotheker.

P a n s i n.
v. Puttkamer, Regier.-Assessor a. D.

Parsow b. Cratzig.
v. Gerlach, Fideikommißbes.

P a s e iv a l k.
Hantle, Rektor.
Karow, O., Oberlehrer.
Der Magistrat.
Das Realgymnasium.
Scheidliug, F., Buchhändler.
Schreiner, Kand. d. höh. Lehramts.
Simonis, Professor.
Dr. Varges, Gymnasialdirektor.

Pensin b. Demmin.
Wulfs, Hauptm. a. D., Rittergutsb.

Plathe in Pvm.
Graf v. Bismarck-Osteu, Majoratsb.

P o d e j u ch.
Stroemer, Kaufmann.

P ö l i tz.
Wendt, P., Seminar-Oberlehrer.

P o l z i n.
Der Bildungsverein.
Kadow, Buchdruckereibesitzer.
Der Magistrat.
Maske, Lehrer.
Nietardt, R-, Sparkasscn-Rendant.

P o m m e r e n s d o r f.
Labs, Pastor.

P r e n z l a u.
Freiherr von Maltzahn, Landrat.
Wiacker, Oberbürgcrineister.

P r i tz i g.
v. Grünberg, Rittergutsbesitzer.

P y r i tz.
Dr. Hartwig, Sanitätsrat.
Dr. Haß, Oberlehrer.
Dr. Holsten, Gymnasial-Direktor.
Iahn, Professor.
v. Köller, Kgl. Landrat.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Marseille, Professor.
I)r. Schirmcister, Professor.
Schultz, Gymn.-Oberlehrcr a. D.
Die Stadthauptkasse.
Die Stadtschulkasse.
Zunker, Seminar-Oberlehrer.

Quedlinburg.
Dr. Müller, F.,Pros., Adelheidstr. 14.

Ragnit in Ostpreußen.
Dr. Reinecke, Amtsrichter.

R a m i n b. Grambow.
Or. Semmlcr, Universitäts-Prof.

Regen walde.
Herrlinger, G., Kaufmann.

R e i n i ck e n d o r f - West.
Dr. Schultze, Graf-Häselerstr. 30.

Relzow bei Anklam. 
v. Bornstädt, Rittergutsbesitzer.

Nörchen b. Königsberg i. Nm. 
Müllensieffen, Pastor.

Rosenfelde b. Liebenow i. Pom 
v. Steiuäcker, Baron, Rittergutsbes.

R ü g e n w a l d e.
Haase, Lehrer.
Rosenow, Lehrer.
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Rummclsb u r g , Poin.
Der Kreisausschuß.

Rützenhageu b. Schivelbeiu.
Schneider, Pastor.

Sandow b. Schöuwerder i. P. 
Graf v. Schliessen, Geh. Neg.-Rat. 

Sassenhagen b. Sassenbnrg.
Holzkamm, Rittergutsbesitzer.

Schivelbeiu.
Graf Baudissin, Kgl. Landrat.
Dr. xtnl. Grubcr, Direktor a. D.
Der Kreisansschuß.
Trapp, Justizrat.
Waldow, Buchdruckercibcsitzer.

S ch l a w c.
Hoffmaun, Professor.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Pietzsch, Justizrat.
Das Progymnasium.
v. Scheliha, Landrat.

Schleswig.
v. Pnttkamer, Rittmeister.

Schmiedebcrg b.Greifenb.Uckerm. 
v. d. Hagen, O., Rittergutsbesitzer.

S ch önwcrder L. b. Dölitz i. Pom.
Frau v. Boniu, Rittergutsb., geb.

v. Zauthicr.
Schorin bei Glowitz.

v. Stojentiu, Rittergutsbesitzer.
Schwebt a. Oder.

Gloger, F., Fabrikbesitzer.
v. Mitzlaff, B., Oberleutnant.

S ch w erin i. M.
Großherzogl. Geh. u. Hauptarchiv.

Schwessin, Kr. Köslin.
Magdalinski, G., Pastor.

Sclchow, Kr. Greifeuhagcn.
Pfaff, Pastor.

Siuzlow b. Neumark i. Pom. 
Wapeuhensch, Pastor.

S o l d i n.
Damnitz, Justizrat.

Spanda u.
Dr. mscl. Nabitz, Ober-Stabsarzt.

Stargard i. Pom.
Boehmer, Gch.Jnstizr., Landgcrichtsd.

Stargard i. Pom.
Dr. Brendel, Professor.
Dr. v. Chamisso de Boucourt, Arzt.
Deueke, H., Architekt.
Falk, P., Justizrat.
Falk, Oberpostassistent.
Hamann, Redakteur.
Kalbe, Oberbürgermeister.
Kurz, A., Professor.
v. Loos, Kgl. Landrat.
Der Magistrat.
Neumann, Direktor.
Dr. Starke, Professor.
Thcel, Sekretär.
Dr. Ventzkc, Professor.
Dr. weck. Weber, Stabsarzt.
de Witt, Hngo, Jnstizrat.

Stargordt, Kr. Regenwaldc. 
v. Borcke, Graf, Schloßhanptmann,

Majoratshcrr, Exzellenz.
Steiuhagcn Pom.

Zlotowski, Pastor.
Steinhöfel b. Freicnwalde i. P.

Kiekebusch, Rittergutsbesitzer.
Steiumocker b. Crieu (Anklam).

Erdmaun, E., Lehrer.

Stettin.
Abel, R., Geheimer Kommerzieurat.
Dr. Ackerknecht, Stadtbibliothekar.
Ahorn, R-, Architekt.
Ahrens, W., Kanfm., Kgl. dän. Kons.
Dr. Altenburg, Oberlehrer.
Backe, Steuerinspektor.
Bade, Jnstizrat.
Dr. iur. Badstübner, Landgerichtsrat.
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Stettin.

Bartels, Oberpräsidial-Rat.
Barts, Kaufmann.
Bauchwitz, Zahnarzt.
Die Kgl. Baugewerkschule.
Beeg, Franz, Kaufmann.
Dr. iur. Behm, Magistrats-Assessor.
Dr. raeä. Bethe, Arzt.
Dr. iur. Bischofs, Syndikus.
Bittner, Landrichter.
Blaschke, Kaufmann.
Blau, Rentier.
Bleß, Ratszimmermeister.
Blume, F., Dir. d. Prov.-Zuckersied.
Dr. Blümcke, Professor.
Borchert, M., Kaufmann.
Dr. moä. Borck, Assistenzarzt.
Dr. Borkowski, Kand. d.h. Lehramtes.
Dr. Bornemann, Professor.
Braesel, Chef-Redakteur.
Brandt, E., Kaufmann.
v. Brockhausen, Kgl. Landrat a. D.
Brüsch, Pastor.
Bueck, Reg.-Baurat.
Burmeister, Joh., Buchhändler.
Carnuth, E., Kaufmann.
Dahle, Kaufmann.
Damm, I., Wissenschaftl. Lehrer.
Denhard, Geh. Reg.-R., Landesrat.
Devantier, Gottfr., Kaufinanu.
Dittmer, A., Hofmaler.
Dr. xdii. Dohrn, Stadtrat.
Dreist, Professor.
Drews, Geheimer Banrat.
Dudy, Direktor.
Ehlert, A., Bildhauer.
Ehrenwerth, Justizrat.
Ehrlich, Wissenschaftl. Lehrer.
v. Eisenhart-Rothe, Landeshauptm.
Dr. pdil. Enderlein, Kustos.
Engelbrecht, Oberzollkontrolleur, 

Hauptmann d. L.

Stettin.

Engelin, Rentier.
Falk, Schlachthofdirektor.
Fiebrantz, Apotheker.
Fischer, Bruno, Kaufmann.
Fischer, Frau Baumeister.
Frau Dr. Flechtner.
v. Frankeuberg u. Proschlitz, Leutn. 
Dr. insck. Freyer, Geh. Medizinalrat. 
Fricke, Amtsgerichtsrat.
Friedeberg, Jnstizrat.
v. Dr. Friedensbnrg, Geh. Archivrat, 

Archivdirektor u. Professor.
Gaebel, Professor.
Dr. Gantzer, Professor, 
von Garnier, Hanptmann. 
Dr. Gaye, Sanitätsrat.
Dr. Gehrkc, Direktor des Städt. 

Gesundheitsamtes.
Glaeser, Kgl. Baurat.
Godow, Mittelschullehrer.
Goldammer, H., Buchdruckereibes. 
Gonuermann, Oberlehrer.
Dr. Goethe, Gymuasial-Direktor.
Graf, O., Kaufmann.
Grahl, K., Kanfmann.
Dr. Graßmann, Provinzial-Schulrat. 
Gribel, Geh. Kommerzienrat.
Dr. Grotefend, Kgl. Archivar. 
Grube, Stadtbauinspektor. 
Grundmann, H., Privatlehrer. 
Grunow, Rod., Kaufmann.
Dr. Haas, Professor.
Haase, Stadtrat.
Dr. msck Haeckel, Professor, Direktor 

am städt. Krankenhaus.
Hahn, A., Professor.
Dr. pliil. Hahne, Stadtschulrat.
Hanow, Apothekenbesitzcr.
Hanow, Professor.
Hartmann, C., Kaufmann. 
Havemanu, Stadtbauinspektor.
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S t c t t i ii.

Heerdegen, Chefredakteur.
Hemptenmacher, Kaufmann.
Dr. Herbst, Professor.
Hering, Kaufmann.
Herms, Amtsgerichtsrat a. D.
Herrmann, Stadtrat.
Heß, S. H., Bücherrevisor.
Hintze, Geheimer Baurat.
Dr. Hoffmann, Hans, Bankdirektor.
Dr. Hoffmann, Privatgelehrtcr.
Hübner, Jul., Kaufmann.
Huth, Professor.
Jahnke, Pastor.
Jantzen, Eugen, Schiffban-Jngenienr.
Dr. Island, Professor.
Jobst, Professor.
Käsemacher, Kommerzienrat.
Karow, Konsul.
Kaselow, Rentier.
Kasten, Kaufmann.
Kirstein, A., Kaufmann.
Kisker, Konsul.
Klettner, Rentier.
Klütz, Jnstizrat.
Kneisler, Geheimer Banrat.
Köhlan, F., Kanfmann.
Köppe, P., Kaufmann.
Kopp, Pastor.
Krawczynski, Fabrikbesitzer.
Dr. Krcusch, Oberlehrer.
Krösing, W., Kaufmann.
Kuck, Kaufmann.
Knhlow, E., Direktor.
Kühne, Maurermeister.
Kurz, Jul., Kaufmann.
Küster, Germania-Beamter.
Die Landwirtschaftskammer.
Dr. Lehman», Sanitätsrat.
Dr. Lehman», P., Gym».-Direktor.
Lcistikow, Geh., Jnstizrat.

Stettin.

Dr. pkil. Lemcke, Geh. Negier.-R. 
Dr. iur. Lemcke, Barn., Gerichtsass. 
Lentz, R., Fabrikbesitzer.
Lezius, Kanfmann.
Lindner, Kaufmann.
Lieckfeld, Konsul.
Dr. Lier, Oberlehrer. 
Lippmann, Justizrat.
Dr. mock. Luckenbach, Apothekenbesitzer. 
Lüders, W., Kaufmann.
Lührse, Zahnarzt.
D. Dr. Lülmann, Pastor. 
Magunna, Geh. Jnstizrat. 
Manassc, G., Kommerzienrat. 
Dr. iur. Mann, Justizrat.
Dr. pkil. Metzel, Privatgelehrter. 
Dr. pliil. Mcinhold, Professor. 
Meister, Justizrat.
Meister, C. G., Kaufmann.
Dr. Metcke, Oberlehrer.
Dr. Miltz, Professor.
Mitzlaff, Amtsgerichtsrat.
Moeser, Geh.Justizr.,Landger.-Dirckt. 
Dr. moä. Müller, Sanitätsrat.
Müller, E., Pastor.
Müller, Karl, Rentier.
Dr. moä. Müran, Augenarzt.
Dr. meck. Neißer, Professor, Direktor 

am städt. Krankenhaus.
Dr. Nietzki, Gymnasial-Dircktor. 
Nouruey, Geh. Konsistorialrat. 
Dr. Paap, W., Kandidat.
Pantzlaff, Jnstizrat.
Panly, G., Kaufmann.
Peo, Kaufmann.
Dr. v. Petersdorff, Archivrat.
Petsch, Jnstizrat.
Pigorsch, Joh.
Fran Olga Piper, Rentiere.
Piper, C., Direkt, d. N. Dampf.-Komp.
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Stettin.

Ploetz, Lehrer.
Dr. iur. Primo, Justizrat.
Przygode, Oberlehrer.
Quistorp, M., Kommerzicnrat.
Regener, Kaufmann.
Rehfeld, Zeichenlehrer.
Der Neuterverein.
Richter, Alfred, Kaufmann.
v.vr.Richter, Konsistorialpräsid. a. D.
Dr. Richter, Zahnarzt.
Rieck, Ratsmanrermeister.
I)r. weck. Rieck, Augenarzt.
Dr. pini. Riezler, Museumsdirektor.
Dr. msä. Rollin, Arzt.
Rösener, Geh. Regierungs- u. Baurnt.
Rüchardt, Frau Auna, Rentiere.
vr. Rühl, Stadtschulrat a. D., 

Professor.
Salomon, Al., Kaufmann.
Sarau, Druckereibesitzcr.
Saunier, Buchhändler.
Scheibcrt, Kaufmann.
Scheunemann, Landesrat.
Schiffmaun, Direktor.
Schintke, Juwelier.
Schlorff, Oberlehrer.
vr. mock. Schlüter, SanitätSrat.
Schinidt, H., Ratszimmermeister.
Schneider, Geh. Justizrat, Ober­

landesgerichtsrat.
vr. Schönbeck, Oberlehrer.
Schnitz, G., Kaufmann.
vr. insä. Schnitz, P., Sauitätsrat. 
vr. msä. Schulze, Geh. Medizinalrat. 
Schwieger, Geh. Obcrpostrat, Ober­

postdirektor.
Seeger, Kaufmann.
v. Seelig, Photograph.
Setzke, Kaufmann.
Sommer, Rektor.

Stettin.

Springborn, Pastor. 
Starker, Kaufmann. 
Stahlberg, Kaufmann, 
vr. Steinbrück, Professor. 
Stengel, Superintendent. 
Stubeurauch, A., Konservator. 
Suscnbeth, Druckereibesitzer, 
vr. Tcsch, Professor.
Tetzlaff, O., Kaufmann.
Thenne, H., Kaufmann. 
Thiele, N., Professor.
Thieme, Kaufmann, 
vr. iur. Thode, Bürgermeister. 
Thoms, H., Rentier.
Timm, Professor. 
Der Tonristen-Klub. 
llrbau, Rektor, 
vr. Biek, Oberlehrer, 
vr. Walter, Professor. 
Wartenberg, Architekt. 
Waterstraat, Rektor, 
vr. insci. Wehr, Arzt. 
Wehrmaun, P., Justizrat. 
Wehrmann, H., Referendar. 
Weiß, W., Bankprokurist. 
Wenzel, K., Kaufmann, 
vr. xbäi. Wimmcr, Chemiker. 
Wlochowski, Bankproknrist. 
Wölfert, E., Kaufmann.
Wolfs, Stadtsyndikus.
Wolfs, F., Direktor der Germania. 
Wossidlo, Max, Kaufmann.

Zander, Eugen, Stadtrat. 
Zelter, Justizrat.
Zeppernick, Kaufmauu.
Ziegel, Apotheker. - 
Zicmsen, Staatsanwalt. 
Zimmer, Referendar.

Stolp i. P.
vr. xdil. Bonin, R., Mittelschullehrer.
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Stolp i. P.
Or. me6. Boseck, Stabsarzt.
v. Brüning, Kgl. Landrat.
Bütow, P., Rektor.
Or. Bütow, E.
Krause, Geh. Regieruugsrat.
Der Kreisausschuß.
Der Magistrat.
Nürnberg, Postverwaltcr a. D.
Der Verein f. Heimatsk. Hinterpom.
Zielke, Oberbürgermeister.

Stolzcnbnrg, Kr. Randow.
Lenz, H., Rittergutsbesitzer.

S t r a l s u n d.
Etlich, Amtsgerichtsrat.
Die Ratsbibliothek.

Strettcuse bei Anklam. 
v. Hehden-Liudeu, Rittmeister.

S w i u e m ü n d e.
Beukendorff, Steuerinspektor.
v. Bötticher, Kgl. Landrat.
Herrendörfer, Justizrat.
Kamrath, Oberpfarrer.
Der Kreisausschuß.
Krist, Alfred, Kousul.
Der Magistrat.
Dr. Pochat, Arzt.
Stech, Gerichtsassessor.
Voelkcl, Erzpriester.
Wagner, Professor.
Wiesencr, Oberpfarrer einer.

T e m p e l b n r g.
Or. meä. Gicse, Arzt.
Hahn, Rud., Kaufmann.
Kuhse, E., Justizrat. 
vr. meä. Prettin, Arzt. 
Rademacher, Amtsrichter.

Trample, Pom.
Klein, W., Postassistent.

Treptow a. R.
Or. Dverks, Professor.
Am Ende, Oberlehrer.
Grundmanu, Justizrat.
Das Gymnasium.
Der Magistrat.

Treptow a. T.
Or. insä. Mordet, Arzt.

Ücker m ü u d e.

Der Kreisausschuß.
Usedo ni.

Burkhardt, Rektor.
Granzow, Zimmcrmeister.

Warsow, Bez. Stettin.
Krohn, Pastor.

West - Sivin e.
Gaedecke, Architekt.

Wisbu bei Witzmitz.
Or. v. d. Osten, Nittergutsbes.

W o l g a st.
Das Progymuasium.

Wollin i. Pom.
Grube, Pastor.
Klug, Amtsrichter.
Der Magistrat.
Or. Porrat, Professor.
Werth, Oberlehrer.

Wussentiu b. Liepeu i. Pom.
Wessel, W., Lehrer.

Zezeuow, Kr. Stolp.
Graf v. Zitzewitz, Kammerherr.

Ziegeuhagen bei Neetz.
v. Kornatzki, H., Hofmüller, Rittergb. 

Ziobrischkeu bei Prökuls, 
Kr. Aiemel.

Völkskow, H., Bcsitzersohu.
Züllcho w a. O.

Ziehe, N., Kaufmauu.
Zwielipp bei Dcgow.

Asmus, Lehrer.

Um Berichtigung falscher Angaben in dem obigen Verzeichnis wird gebeten.





Ichhchnkr AalMöbtrickk

über die

Tätigkeit der Kommission;uv Lrforschung und Lrholtung 

der Denkmäler irr der Movinz Nommevn 
in der Zeit

vom 1. Oktober 1911 bis 30. September 1912.

1. Zusammensetzung der Kommission.
Am Schlüsse des Berichtsjahres gehörten der Kommission an als 

Mitglieder:

1. der Landeshauptmann der Provinz Pommern von Eisenhart- 
Rothe in Stettin, Vorsitzender der Kommission,

2. der Oberbürgermeister Dr. Ackermann in Stettin, stell­
vertretender Vorsitzender,

3. der Rittergutsbesitzer Kolbe in Blesewitz,
4. der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat Dr. Freiherr 

von Maltzahn-Gültz in Gültz,
5. der Pastor Pfaff in Selchow,
6. der Kammerherr Graf von Zitzewitz in Zezeuow, 

als Stellvertreter:

1. der Superintendent Gercke in Gingst,
2. der Rittergutsbesitzer von Kamele in Cratzig,
3. der Oberbürgermeister Kolbe in Stargard,
4. der Geheime Justizrat Dr. Lau genial in Stralsund,
5. der Erste Bürgermeister Sachse in Köslin.

Provinzial-Konservator war der Geheime Regierungsrat Professor 
Dr. Lemcke in Stettin.
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2. Sitzung der Kommission.
Die Sitzung der Kommission fand statt unter dem Borsitze des 

Landeshauptmanns von Eisenhart-Rothe am 12. Dezember 1911; 
anwesend waren außer dem Vorsitzenden, der Oberbürgermeister Dr. 
Ackermann, der Rittergutsbesitzer Kolbe, der Wirkliche Geheime Rat 
Freiherr von Maltzah n-Gültz, der Kammerherr Gras von Zitzewitz 
und der Proviuzial-Kouservator Dr. Lemcke. Auch wohnte der Sitzung 
bei der Vorsitzende des Provinzial-Ausschusses Landschaftsdirektor 

vou Koller-Osseten.
Ausgelegt warm die seit der letzten Sitzung eingegaugeneu Druck­

schriften der Kommissionen anderer Provinzen nnd Regierungsbezirke:
1. aus Schleswig-Holstein des Direktors des Thaulow- 

Museums, des Landesbibliothekars, der Provinzialkommission für Kunst 
und Wissenschaft und Denkmalpflege und des Provinzial-Konservators 

für das Jahr 1910,
2. aus Westpreußen, Bericht der Provinzialkommission zur 

Verwaltung der Provinzial-Museen über ihre Tätigkeit im Jahre 1910,
3. aus Brandenburg, Geschäftsbericht der Provinzialkommission 

für Denkmalpflege und des Provinzial-Konservators über die Jahre 

1909 und 1910,
4. aus Schlesien, Bericht des Provinzial-Konservators der Kunst­

denkmäler über die Tätigkeit vom 1. Januar 1909 bis 31. Dezember 1910,
5. aus Hannover, Bericht des Provinzial-Konservators über die 

Wirksamkeit der Denkmalpflege im Jahre 1910/11,
6. aus Ostpreußen, Bericht des Provinzial-Konservators nnd 

andere Druckschriften der Denkmalkommissiou für 1910,
7. aus Posen, Bericht des Provinzial-Konservators über die 

Denkmalpflege'vom 1. April 1909 bis 31. März 1911,
8. aus Wiesbaden, Jahresbericht für das Jahr 1910,
9. Verhandlungen des in Danzig abgehaltenen XI. Tages für 

Denkmalpflege am 29. und 30. September 1910.
Vorgetragen wurde der von dem Provinzial-Konservator verfaßte 

Entwurf des XVII. Jahresberichts, der die Denkmalpflege in Pommern 
während der Zeit vom 1. Oktober 1910 bis zum 30. September 1911 
behandelte; der Bericht fand die Zustimmung der Kommission und ist 
in derselben Weise wie bisher veröffentlicht und verbreitet worden. 
Er ist in der Zeitschrift „Baltische Studien" der Gesellschaft für 
pommersche Geschichte und Altertumssunde N. F. Band XV abgedrnckt 
und außerdem in Sonderdrucken verbreitet, auch sämtlichen Pfarrämtern 
Pommerns im Wege des Umlaufs zugegangen; er wird allen, die sich 
dafür interessieren, von dem Provinzial-Konservator auf ausgesprochenen 
Wunsch unentgeltlich zugesandt.
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3. Hrhaltung und Wiederherstellung von Peukmälern
Arbeiten größeren Umfanges nnd in Städten.

Der umfassende Ausban des Innern wie des Äußern hat an den 

Marienkirchen in Belgard und Drambnrg begonnen, wird jedoch 
seinen Abschluß erst später erreichen können; die Oberleitung liegt in 
der Hand der betreffenden Hochbauämter. In Stolp ist die Verlegung 
der Georgskapelle und ihr Wiederaufbau an anderer Stelle in der 
alten Form aus dem alten Material begonnen, aber zur Zeit ins 
Stocken geraten. In Greifswald sind die Erneuerungsarbeiten an 
der Marienkirche und Jakobikirche einstweilen vertagt, in Köslin für die 
Marienkirche vorbercitet, in Stralsund der Ausbau der Katharinen- 
kirche des ehemaligen Dominikanerklosters zur Aufnahme des Museums 
geplant, in Stettin der Verkauf uud Abbruch der Johanniskirche des 
ehemaligen Franziskanerklosters von zuständiger Stelle definitiv abgelehnt, 
der Stadt bleibt ihr ältestes nnd architektonisch bedeutendstes Bau­
denkmal erhalten, das zu den schönsten der ganzen Provinz gehört; über 
die spätere Verwendung und den dazu gehörigen Ausbau steht die 
Entscheidung noch aus. Für die Denkmalpflege ist es ein großer Gewinn, 
daß die Erhaltung gesichert ist, nachdem seit 13 Jahren von verschiedensten 
Seiten auf die Zerstörung hingearbeitet war. Für die Peter-Paulskirche 
Stettins wird ein schon lange als notwendig empfundener, umfassender 
Ausbau des Innern vorbereitet. Für die Kirche des Städtchens 
Richtenberg, die zu den wertvollsten Denkmälern des an solchen 
keineswegs armen Regierungsbezirks Stralsnnd gehört, ist es bisher 
noch nicht gelungen, die für den hochnotwendigen Ausbau erforderlichen 
Mittel in ausreichendem Maße zu beschaffen.

Eine Ausmalung hat erfahren die Schloßkirche in Stolp durch 
den Maler Hans Zepter-Berlin, in Aussicht genommen wurde sie für 
Körliu a. Persaute und Freienwalde; ein gemaltes Glasfenster 
nach einem Entwürfe von Gebr. Linnemann in Frankfurt a. Main soll 
erhalten die Katharinenkirche in Gollnow.

Was in dieser Art sonst an anderen Orten infolge gutgemeinter 
Stiftungen beschafft ist, verdient nicht Erwähnung. Noch immer besteht 
die Meinung, gemalte Fenster seien unter allen Umständen ein schöner, 
ja der schönste Schmuck einer Kirche, und so findet die minderwertigste 
Fabrikware Zugang zu unsern Kirchen, ohne daß vorher erwogen wird, 
ob nicht durch das verschiedenfarbige Licht andere Ausstattungsstücke wie 
Altäre, Kanzeln, Orgeln n. a. m. in ihrer farbigen Wirkung Einbuße 
erleiden, oder gar völlig totgemacht werden, ganz abgesehen von der 
meist recht »«künstlerischen Ausführung, namentlich des figürlichen 
Schmuckes. Auch die gesamte Raumwirkung einer Kirche und ihre

Baltische Studien N. F. XVI. -.-e 
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eigene farbige Bemalung kann darunter leiden und'ist schon an mehr 
als einem Orte empfindlich geschädigt worden.

Die sehr notwendige Ausbesserung der Kapelle auf dem Marktplatze 
in Pölitz konnte aus Mangel an Mitteln bisher noch nicht in die 
Hand genommen werden. Der geplante Abbruch der ehemaligen Heiligen 
Geist-Kapelle in Demmin ist vertagt worden. In Grcifswald 
wurde ein Durchhau des Dachgeschosses im Rathause vorgeuommen, um 
für die städtische Verwaltuug mehr Räume zu gewinnen; die Denkmal­
pflege konnte im Hinblick darauf, daß dieser Notbehelf «ur für kurze 
Zeit Abhilfe schaffen wird, daß aber der Deukmalwert des Rathauses dabei 
zu kurz kommt, sich damit nicht einverstanden erklären. In Kolberg 
hat man es bei baulichen Veränderungen im Rathanse überhaupt nicht 
für nötig gehalten, den Provinzial-Konservator zu hören.

Ausbau uud Wiederherstellungen in Landkirchen.

Auf den! Lande ist die Tätigkeit und Mitwirkung des Konservators 
in mehr als 60 Orten in Anspruch genommen. So erfreulich diese 
Zunahme ist, darf doch nicht verschwiegen werden, daß die Inanspruch­
nahme mitunter zu spät erfolgte, und somit nicht mehr nützen konnte.

Anzuerkennen ist das zunehmende Bestreben, die Kirchen würdiger 
und wohnlicher zu machen, auszuschmücken und zu verschönern, in Stand 
zu setzen und mit Türmen zu versehen. Es ist nicht immer leicht, den 
nach dieser Richtung geäußerten Wünschen zu entsprechen, besonders wenn 
es sich um Erweiterungen und Vermehrung handelt der Sitzplätze 
infolge der Aufteilung von Gütern und der dadurch bewirkten Vermehrung 
der Seelenzahl. Gerade zu dem bequemsten und wirksamsten Mittel, 
der Aufstellung loser Stühle, wollen sich die Landgemeinden nur selten 
verstehen, und verlangen bauliche Veränderungen, die den Denkmalwert 
des Kirchengebäudes und seiner inneren Einrichtung zerstören würden. 
Ebenso macht das Verlangen nach Heizungsvorrichtnngen nicht selten 
erhebliche Schwierigkeiten. Auch das Bestreben, die Kirche auszumalen, 
ehe noch die Wände gehörig trocken sind, auch die Mangclhaftigkeit der 
Lüftuugsvorrichtungen und ihrer Bedienung sind der Denkmalpflege oft 
hinderlich. Leider aber finden sich noch immer Gemeinden, in denen 
die Wiederherstellung älterer Kunstwerke auf Widerspruch stößt, weil sie 
aus vorreformatorischer Zeit stammend, „nur dem katholischen Aberglauben 
Vorschub leisten würden". Es sei in dieser Beziehung hingewiesen auf 
die in der Anlage I mitgeteiltenWinisterial-Erlasse vom 9. Oktober 1844 
und vom 11. Dezember 1890, in denen die maßgebenden Gesichtspunkte 
für die Beurteilung dieser Sache in aller wünschenswerten Deutlichkeit 
dargelegt sind.
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An den meisten ländlichen Orten sind die Arbeiten noch nicht 
abgeschlossen, an vielen sogar auf längere Zeit vertagt, weil die Mittel 
noch nicht beschafft werden konnten, aber doch wenigstens so weit vorbereitet, 
daß bei günstigerer Gelegenheit an die Ausführung gegangen werden kann.

Als meist wohlgelnngen sind hervorzuheben die Arbeiten in Woitzel, 
Pnmptow, Gr. Schönfeld Kr. Greifenhagen, Eichenberge, Güstow Kreis 
Randow, Linde bei Bahn, Blumberg Kr. Pyritz, Lottin, Schmvlsin, 
Liepeu Kr. Anklam. Leider werden Kirchenräume zur Ausmalung 
noch immer trotz aller Warnungen des Konservators Stubenmalern 
anvertraut, wobei Ausstattungsstücke von künstlerischem Werte gewöhnlich 
einer rücksichtslosen Übertüuchuug oder Übermalung verfallen, weil es 

den Beauftragten an der Begabung nnd Vorbildung für diese Aufgabe fehlt.
In Angriff genommen wurde der lange vorbereitcte Ausbau der 

Kirche in Altefähr, der Vollendnng nahe gebracht, die sehr schwierige 
Wiederherstellung des Epitaphs für Joachim v. Wedel in Kremzow, bei 
dessen Bearbeitung ungeahnte, weil vorher von dicker Tünche überdeckte 
Schönheiten zutage kamen; so vornehmlich in dem Marmorrelief des 
Jüngsten Tages. Abb. 1. Eine vielverheißende Wiederherstellung ist 
im Werke in der durch reiche Ausstattung ausgezeichneten Kirche von 
Gr. Justin. Die Behandlung der Kirchen in Alt-Sommersdorf Kreis 
Demmin, und Warnitz muß als durchaus deukmalwidrig bezeichnet 
werden. Niedergcbrannt sind infolge Blitzschlags die Kirchen in Luckow 
und Grambow, beide im Kreise Randow, beide namentlich in dem 
Bestände ihres sorgfältigen Quadermauerwerks von hohem Denkmalwcrtc 
und dem 13. Jahrhundert entstammend. Sachgemäße Wiederherstellung 
ist für sie vorbereitet, ebenso für das Innere und den Turm der Kirche 
des benachbarten Ramm, die an Alter und Denkmalwert jenen beiden 
noch vorangeht.

Für die Holzfachwerkkirchen in Podewils, Woedtkc Kr. Greifenberg, 
Geiglitz, Lutzig und Pritteu mußte wegen Baufälligkeit der Abbruch 
bewilligt werden.

Heißluft-Heizungen neueren Systems fangen an auch in 
Dorfkircheu Eingang zu finden, sie haben neben anderen Vorzügen auch 
den, daß sie im Kircheninncru am wenigsten störend auf den Raum 
wirken. Vorbereitet werden sie für Fritzow, Kr. Kammin, Zedlin nnd 
Voigtshagcn, Kr. Greifenberg.

Die Veräußerung eines Kronleuchters der Kirche iu Radduhu 
wurde vou der Aufsichtsbehörde nicht genehmigt.

Die Glocken der abgetragenen Kirche in Eggesin wurden, nachdem 
der Neubau ueue Glocken erhalten hatte, der Filialkirchc in Hoppenwalde, 
die der Glocken ganz entbehrte, überlassen.

15*
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4 Schutz der Zenkmäter.
Das Gesetz vom 15. Juli 1907 gibt den Stadtgemeinden das 

Recht durch Orts stat nte ihre Denkmäler vor Verunstaltung zn schützen; 
aber gerade diejenigen Städte Pommerns, die den größten Schatz 
an Denkmälern besitzen, die des Schutzes bedürfen, Stralsund, Stargard 
und Pyritz entbehren eines solchen Statuts noch immer. Das herrliche 
Bild, das Stralsund bisher dem vom Bahnhöfe her sich der Stadt 
Nahenden bot durch den ungehinderten Blick auf die gewaltige, aber 
schön sich gliedernde Masse der alles überragenden, stolz sich türmenden 
Marienkirche, ist jetzt für alle Zeit verdorben durch ein neu erbautes, 
übergroßes Haus, das gerade die Marienkirche samt dem Turme zn 
einem großen Teile dem Blicke entzieht, so daß das Stadtbild, dessen 
Schädigung auf der Nordseite im letzten Jahresbericht zn beklagen war, 
eine noch auffälligere Beeinträchtigung auf der weit verkehrsreicheren 
Westseite erlitten hat. In Pyritz wird nach wie vor die unvergleichliche 
mittelalterliche, in seltenster Vollständigkeit erhaltene Stadtwehr durch 
Umbauung in kurzsichtiger und rücksichtsloser Weise bedrängt; der schöne 
Trutzbau des Stettiner Tors und seines ebenbürtigen Genossen, des 
Eulenturms, wird, wenn es so weiter geht, dem Blicke allmählich ganz 
entrückt sein. In Stargard ist zwar den Schäden des Walltors 
abgeholfen, aber es ist hohe Zeit, daß das ehemalige Zeughaus vor 
weiterem Verfalle geschützt wird. Die im vorigen Berichte aus­
gesprochene Anregung, daß in Kolberg etwas geschehen möge zur 
Erhaltung der wenigen älteren Häuser, die alle Belagerungen der Festung 
überstanden haben, ist leider nicht erfolgreich gewesen. Mit Befriedigung 
ist zu berichten, daß in Schlawe das Kösliner Tor, in Belgard das 
Hohe Tor dringend notwendigen Schutzes sicher sind; möchte das Gleiche 
bald auch dem mächtigsten aller pommerschen Tore, dem Steintore in 
Anklam und dem Pulverturme und dem „Hohen Steine" daselbst in 
sachgemäßer Wiederherstellung zuteil werden. Der Durchbruch einer 
Pforte in der Stadtmauer ist in Kammin nach der Boddenseite, in 
Greifswald nach der Frauenklinik gewährt worden. In Stargard 
wurde an Stelle der eingefallenen Maner am Walltore ein Stakctenzaun 
errichtet nnd das angrenzende aus dem Lot gewichene Wiekhaus abgetragen, 
in Köslin die Niederlegung eines Teiles der Stadtmauer an der 
Ringstraße genehmigt.

Am Schlosse zu Spyker auf Rügen ist die Beseitigung der 
unpassenden neuen Zinnenkränze aus Kunststein in die Wege geleitet 
nnd die Bekleidung der Türme mit Barockhauben der alten Form 
vorgesehen. Mit Dank ist anzuerkennen, daß die von einer begrünten 
Schutthalde gänzlich bedeckten Trümmer des Bergfrieds von Haus 
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Demmin bloßgelegt und in ihrem Zusammenhänge so befestigt sind, 
daß der inmitten herrlichen Bauwuchscs belegene Nest als malerische Ruine 
erhalten werden kann. Der Turm war im dreißigjährigen Kriege mit 
Pulver gesprengt worden. Für den vollständiger erhaltenen Bergfried 
in Löcknitz, der bis in die Schwedenzcit hinein in allen Kriegen als 
Deckung des wichtigen Überganges über das sumpfige Tal der Raudow 

wiederholt der Schauplatz heißer Kämpfe gewesen, ist ein die Erhaltung 
sichernder Ausbau geplant. Abb. 2 und 3.

Der diesjährige Tag für Denkmalpflege wurde am 19. bis 
21. September in Halberstadt abgehaltcu; ihm ging voraus am 18. 
eine Versammlung der preußischen Proviuzial- und Bezirks-Kouservatoreu 
unter dem Vorsitze des Konservators der Kunstdeukmäler, Geheimen 
Ober-Regierungsrats Lutsch; die iu dem letzten Jahre in der amtlichen 
Tätigkeit gemachten Erfahrungen wurden besprochen und leitende Grund­
sätze für die in der Regel sich wiederholenden oder zu erwartenden 
Aufgaben ausgestellt. Die Verhandlungen des Tages selbst und die 
Besichtigungen der Baudenkmäler und ihrer reichen Kunstschätze in 
Halberstadt, wie in den Nachbarstädtcu Quedlinburg uud Goslar boten 
einen unerschöpflichen Stoff zur Belehrung über Denkmalfragen aller 
Art. Einen vorläufigen Bericht über die gesamte Tagung brächte die 
Nr. 14 der Zeitschrift „Die Denkmalpflege", zugleich auch den Wortlaut 
des Vortrags des Geheimen Ober-Banrats Hoßfeld: Technisches aus 
der Denkmalpflege; der stenographische Bericht wird binnen kurzem erscheinen.

5. Vorgeschichtliche Denkmäler.
Die Sammlung und Erforschung der vorgeschichtlichen Denkmäler, 

deren Pommerns Erde Jahr für Jahr eine reiche Fülle spendet, ist in 
der bisherigen Weise fortgesetzt in Stettin durch die Gesellschaft für 
pommersche Geschichte und Altertumskunde und in Stralsund durch das 
Proviuzial-Museum. Die Stettincr Sammlung führt zur Zeit ihre, in 
neun Jahrzehnten zusammengebrächten Schätze über in das neu erbaute 
Städtische Museum auf der Hakenterrasse, dessen stolzer Bau ihr die 
Möglichkeit bietet, ihre» Inhalt in späterem Umfange zur Erscheinung zu 
bringen nnd ohne die bisher in dem alten Raume auferlcgte Beschränkung; 
die von der Provinzialverwaltnng bereit gestellten Mittel gestatteten es, 
alle Gegenstände, die dessen bedürfen, in den zweckmäßigsten Museums- 
schränken neuester Konstruktion unterznbringen nnd so aufzustellen, daß 
sie Jedem bequem sichtbar und zugänglich sind. Auch für die pommersche 
Münzsammlung ist eine sachgemäße und vollkommen sichere Unterbringung 
vorgesehen. Ferner sind große nnd zweckmäßige Räume vorhanden für 
die Bearbeitung und das Studium.
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Ob es gelingen wird, den Zuwachs auf einer der bisherigen 
entsprechenden Höhe des Wertes nnd der Menge zu erhalten, ist allerdings 
bei der stetig zunehmenden Konkurrenz der Heimatschntz-Vereine zweifelhaft. 
Die durchaus anzuerkeunenden Bestrebungen dieser Vereine versehen es 
darin, daß überall — selbst auf dem Lande — Ortsmusecn angelegt 
werden, die auch die vorgeschich tli ch en Neste au sich ziehen. Der jetzige 
Bestand an solchen ist noch lange nicht groß genug, um es zu rechtfertigen, 
daß nicht alles Vorgeschichtliche, das der Boden einer Provinz bietet, 
an solchen Stellen nebeneinander gereiht wird, die es ermöglichen, ein 
einigermaßen vollständiges Bild der alten Kultur darzustellen uud zugleich 
die wissenschaftliche Verwertung nnd Erforschung gewährleisten. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß das Gedeihen vorgeschichtlicher Sammlungen 
an kleineren Orten meist auf zwei Augen beruht, und sie ihren Schöpfer 
selten überleben; ein schlagendes Beispiel bietet hierfür die Sammlung 
des ehemaligen wissenschaftlichen Vereins in Kösliu, von der nur 
Trümmer iu das Stettiner Museum gerettet werden konnten. Anders 
steht es mit den Denkmälern, der eigentlichen Geschichte des Ortes, diese 
bleiben am besten dort, wo sie geschaffen sind, sie haben ihre 
Bedeutung auch in der Vereinzelung, die vorgeschichtlichen nur im 
Zusammenhang und der Zusammenstellung der Funde eines größeren Gebietes.

Über die einzelnen Zugänge der Stettiner Sammlung wird in den 
„Monatsblättern" berichtet, eine zusammenfassende Übersicht des Jahres­

ergebnisses gibt seit Jahren Professor Or. Walter in den „Baltischen 
Studien", beide herausgegeben von der Gesellschaft für Pommersche 
Geschichte und Altertumskunde. Ein besonders beachtenswerter Fund der 
letzten Zeit ist die in Abb. 5 wiedergegebene Gesichtsurue von Ossecken 
Kr. Lauenburg.

6. Denkmalforschung.
Die Erforschung und Inventarisierung der Baudenkmäler hat der 

Provinzial-Konservator ununterbrochen fortgesetzt; das im vorigen Berichte 
angekündigte 10. Heft der Denkmäler des Regierungsbezirks Stettin, 
Kreis Regenwalde, ist im Druck und nahezu fertiggestellt; ihm wird sich 
das 11. Heft, Kreis Greifenberg, unmittelbar anschließen und diesem 
als 12. Hest Kreis Kammin folgen. Im Regierungsbezirke Kösliu 
sind die Kreise Schivelbein und Drainburg bereist und es fehlen nur 
vier Orte in dem letzteren, so wird die Inventarisierung auch für diesen 
Bezirk abgeschlossen sein und an die Drucklegung der noch ausstehenden, 
allerdings wenig inhaltreichen, Verzeichnisse für die Kreise Nummelsburg, 
Neustettin, Bublitz, Schivelbein und Dramburg gegangen werden können. 
An der Ergänzung des Inventars des Regierungsbezirks Strat fund
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ist dauernd weitergearbcitet. Das noch ausstehende Ergänznngsheft für 
den Kreis Pyritz, das die Geologie und Bolksknnde des Weizackers 
behandelt ist in seinem ersten von dem Bezirksgeologen Dr. Soenderop 
bearbeiteten Teile fertig gedruckt, für die Volkskunde ist ein neuer Mit­
arbeiter gewonneu an dem Gymnasialdirektor Dr. Halsten in Pyritz.

Zur Bücherei des Provinzial-Konservators gingen als Geschenke ein:

Dethlefsen, R., Bauernhäuser uud Holzkircheu in Ostpreußen. 
Berlin 1911. f.

Conwentz, H., Beiträge zur Naturdenkmalpflege. II. 2. Berlin 
1911. 8.

Die Knnstdenkmäler der Provinz Hannover. Band II. Reg.-Bez. 
Hildesheim, Heft 4. Stadt Hildesheim, Kirchliche Bauten. Heft I I 
des Gesamtwerts bearbeitet von Ad. Zeller. Hannover 1911. 4.

Erwin Hinze und Karl Masner, Goldschmiedearbeiten Schlesiens. 
Breslau 1911. Großfol.

7. Weihitfen der Urovinz für die Denkmalpflege.
Der Provinzial-Landtag bewilligte im Jahre 1912 als Beihilfen 

für die Denkmalpflege in Pommern zur Wiederherstellung
des Steintors in Triebsees................................................ 500 M.
der Kirche in Richtenberg....................................................... 3 000 „
der Wandmalereien der Kirche in Dargitz........................ 580 „
des Altarschreins der Johanniskirche in Stargard . . 750 „
der Ausstattungsstücke der Schloßkirche in Stolp . . 900 „
des Kösliner Tors in Schlawe.......................................... 500 „
des Westgiebels am Rathause in Kammin .... 750 „
der Petrikirche in Garz auf Rügen....................................  4 000 „

Summa: 10 980 M.

Der Worfltzende. Der Wrovinziak-Konservator.
von Eisenhart-Rothe. Dr. Lemcke.
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Anlagen.

1. Zirknlarverfügnng des Ministers der geistlichen etc. 
Angelegenheiten vom 9. Mtoöer 1844, betr. Schonung alter 
Denkmäler öei der Krnenernng des innern Zustandes von Kirchen.

Ich sehe mich veranlaßt, auf die Bemerkung der Königlichen 
Regierung, „daß es bei aller Anerkennung für die den alten Kunst- 
denkmälern zuteil werdende Sorge doch nicht Zweck der Gotteshäuser sei« 
könne, als Konservatorien für Altertümer zn dienen, welche höchstens 
noch einen kunstgeschichtlichen Wert haben können, keineswegs aber zur 
Erbauung der Kirchengemeinde dienen und daß es zweifelhaft sein dürfte, 
ob einer Gemeinde, welche aus eigenen Mitteln und mit lobenswerter 
Anstrengung ihre Kirche Herstelle, die Beibehaltung derartiger Gegenstände 
vorgeschrieben werden könne", folgendes zu erwidern:

Daß ein kirchliches Gebäude, welches noch gegenwärtig seine 
Bestimmung für den Gottesdienst erfüllt, nicht ein Konservatorium für 
Altertümer seiu soll, bedarf an sich keiner Erörterung. Wohl aber ist 
der Umstand zu berücksichtigen, daß die alten Gotteshäuser Jahrhunderte 
hindurch Gelegenheit gegeben haben, die Denkmäler des religiösen Sinnes 
verschiedener Geschlechter in sich aufzunehmen und daß es schon die 
Pietät gegen das Andenken der Vorfahren zur Pflicht macht, diese 
Denkzeichen, soviel es augeht, zu bewahren. In den meisten Fällen 
wirken dieselben aber auch, selbst wenn sie keinen ausgezeichneten Kunst­
wert besitzen, zur Erbauung mit, indem die gegenwärtige, zum Gottesdienst 
versammelte Gemeinde, indem sie sich in ihnen von Werken ihrer 
Vorfahren umgeben sieht, zugleich an den frommen Sinn derselben 
erinnert wird. Diese Denkzeichen sind es, die besonders dem geschichtlichen 
Leben der Gemeinde eine stete Nahrung geben. Wirklich störend sind 
solche Denkmäler, falls sie nicht etwa einer sinnlosen Eitelkeit ihre 
Entstehung verdanken, in der Tat nur selten, und wenn dies der Fall 
ist, so sind sie es in der Regel nur durch ihre Stellung, so daß eine 
veränderte Aufstellung oder sonstige Einrichtung den etwaigen Übelstand 

zumeist völlig aufhebt. Bei der Erneuerung des inneren Zustandes 
der alten Kirchen ist aber auch deshalb mit Schonung gegen die alten 
Denkmäler zu verfahre», weil dabei jedesmal die Geschmacksrichtung des 
Augenblicks zu entscheiden pflegt, deren Billigung seitens künftiger 
Generationen nicht immer vorauszusehen ist. Wir können gegen­
wärtig den vielen Modernisierungen, die in den Zeiten des Rokokogeschmacks 
rfolgt sind und oft alles Alte beseitigt haben, so wenig mehr unsere 
Zustimmung geben, wie den Restaurationen, die in neuerer Zeit in der 
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ersten Begeisterung für den gotischen Baustil uuteruounuen wurden nnd 
mehrfach ebenfalls Gelegenheit gaben, alles zu entfernen, was nicht mit 
gewissen, aus dem Prinzip des gotischen Stiles abstrahierten Schulregeln 
übereinstimmen wollte, wie trefflich dasselbe auch unter anderen Gesichts- 
pnnkten erscheinen mochte, und wie wenig auch abstrakte Theorie« für 
alle vorhandeueu Einzelfälle passen.

2. Wunderlaß des Ministers der geistlichen etc. Angelegenheiten 
vom 1t Kezember 1890 öetr. die Ausführung von Westanrations- 
aröeiten au kirchlichen Ausstattungsstücken und die Erhaltung 
derselben in der Kirche, auch wenn ihre Kunstrichtung verschiedenen

Zeitepochen angehört.
Aus Anlaß eines Spezialfalles teile ich dem Königlichen Konsistorium 

mit, daß seitens der Kirchengemeinden mehrfach die allgemeinen Ver­
fügungen vom 24. Januar 1844 und 24. März 1856 betreffend die 
Erhaltung der Kunstdenkmäler und Altertümer nicht beobachtet werden.

Der Mangel künstlerischer und technischer Anleitung pflegt für die 
Gemeinden Verlegenheiten verschiedener Art zur Folge zu haben. Soweit 
die Herstellnngsarbeiten mittels Beiträgen einzelner Privatpersonen oder 
mittels Sammlungen ausgeführt werden, werden begreiflicherweise gern 
die Mittel mit Vorliebe zum Schmuck der Kirchen und zu solchen 
Herstellungen verwendet, welche möglichst in die Augen fallen. In den 
meisten Fällen geht dann aber der Reichtum der Ausführung weit über 
die allgemeine Vermögenslage der Gemeinde, sowie über den baulichen 
Charakter des Gebäudes hinaus. Wenn in solchen Fällen die Mittel 
erschöpft sind, werden für die eigentlich in erster Linie notwendigen bezw. 
im Interesse der Denkmalpflege wünschenswerten Arbeiten die Mittel des 
Staates in Anspruch genommen. Es wird als Pflicht der kirchlichen 
Gemeindcorgane bezeichnet werden müssen, darauf zu sehen, daß die 
Arbeiten zur Erhaltung und Wiederherstellung der alten Baudenkmäler 
in zweckmäßiger Reihenfolge zur Ausführung gelangen. Den allgemein­
gültigen Regeln der Bautechnik widerspricht es, Arbeiten voranzustcllen, 
welche naturgemäß den Abschluß bilden müßten. Auch die Erwirkung 
vou Staatsbeihülfeu wird durch dieses Verfahren erschwert, da seitens 
der Staatsverwaltung füglich beansprucht werden muß, daß die Kirchen­
gemeinden die vorhandenen Mittel in erster Linie für die notwendigen 
Arbeiten zur Verfügung stellen.

Endlich wird vielfach der Fehler gemacht, daß im Interesse einer 
sogenannten einheitlichen und stilgerechten Widerherstellung einzelne 
Gegenstände der inneren Ausstattung oder sogar auch einzelne Banteile 
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(Altäre, Kanzeln, Epitaphien rc., Anbauten verschiedener Art) entfernt 
und durch andere, dem Stile der Kirche entsprechende Ausstattungsstücke 
bezw. Bauteile ersetzt werde«. Die staatliche Denkmalpflege befindet sich 
mit allen Autoritäten, nicht nur Deutschlands, sondern anch des Auslandes 
in vollkommener Übereinstimmung darin, daß Denkmäler dieser Art ihrer 

Bestimmung und ihrem Standorte nicht entzogen werden dürfen, wenn 
sie einen geschichtlichen oder Kunstwert haben, daß überhaupt das 
Bestreben die Baudenkmäler einheitlich im Charakter ihrer ersten 
Erbauungszeit herzustellen, unberechtigt ist, und dem Interesse der 
Denkmalpflege widerspricht.

Das Königliche Konsistorium veranlasse ich, die kirchlichen Organe 
auf diese Gesichtspunkte hinzuweisen und ihnen die Beachtung derselben 
im eigensten Interesse der Kirchengemeinden zur Pflicht zu machen.

3 Erlaß des Ministers der geistlichen pp. Angelegenheiten vom 
17. April 1912 - v III Wr. 393 vIV — betr. Veräußerung 
von Gegenständen, die einen künstlerischen etc. Wert haben durch 

die staatlichen Lehrerbildungsanstalten.
Es ist der Fall vorgekommen, daß bei einem Seminar zugleich mit 

audern alten Sachen anch einige Bilder zu einem ganz niedrigen Preise 
versteigert worden sind, die — wie sich später herausstellte — zum Teil 
einen erheblichen Kunstwert hatten. Um solcher Schädigung wichtiger 
Interessen vorzubeugen, bestimme ich hierdurch im Anschluß an bereits 
bestehende allgemeine Verfügungen ausdrücklich, daß in Zukunft keine 
Gegenstände, die einen künstlerischen, wissenschaftlichen oder geschichtlichen 
Wert haben oder möglicher Weise haben könnten, von den wissem 
schaftlichen Lehrerbildungsanstalten veräußert werden dürfen, bevor nicht 
hierzu von dem Königlichen Provinzial-Schulkolleginm die Genehmigung 
erteilt ist. Vor Erteilung' dieser Genehmigung hat das Königliche 
Provinzial-Schulkollegium die Angelegenheit dem Provinzial-Konservator 
der Kunstdenkmäler zu einer gutachtlichen Äußerung zu übcrsenden.

4. Bekanntmachung des Hberprästdenten der Provinz Nummern 
betr. die Bestimmungen über AenkmalschuH und die Befragung 

des Brovinzial-Konservators
Der Herr Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenhciten 

hat darauf hingewieseu, daß es im Interesse eines wirksamen Schutzes 
der Kunstdenkmäler angezeigt sei, die Bestimmungen über Denkmalschutz 
und Denkmalpflege von Zeit zu Zeit in den amtlichen Blättern der 
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staatlichen und kirchlichen Behörden in Erinnerung zu bringen. Ich 
habe daraufhin die anliegende Bekanntmachung erlassen und die Regierungs­
präsidenten sowie das Königliche Konsistorium ersucht, dieselbe in gewissen 
Zwischenränmen iu den Amts- und Kreisblättern veröffentlichen zu lassen.

Mekanntmachung.
Denkmalpflege. Wie die Erfahrung ergeben hat, sind im 

Laufe der Zeit zahlreich wertvolle Denkmale dadurch der Vernichtung 
anheimgefallen, daß die zu ihrem Schutze erlaffeueu Gesetze und 
Verwaltungsvorschrifteu unbeachtet geblieben sind, und es versäumt ist, 
die zu ihrer Erhaltung erforderlichen Schritte rechtzeitig zu unternehmen.

Es werden daher alle diejenigen Behörden und Personen, denen im 
öffentlichen Eigentum stehende Denkmalwerte anvertraut sind, erneut 
daraus hingewiesen, daß nach den bestehenden Bestimmungen jede beab­
sichtigte Veränderung eines Kunstdenkmals der Genehmigung der 
zuständigen Aufsichtsbehörde bedarf, ohue Unterschied, ob es sich um 
Baulichkeiten, Bildwerke, Gemälde, Kunstgernte nnd dergl. handelt, und 
ohue Rücksicht darauf, ob diese Gegenstände im Inventar der Kunst- 
denkmäler aufgeführt sind, oder nicht.

Der Provinzial-Konservator für Pommern, Geheimer Regierungsrat 
Professor Dr. piul. Lemcke zu Stettin, Pölitzer Straße 8, wird Behörden, 
Korporationen und Privaten in allen Fragen auf dem Gebiete der 
Denkmalpflege mit Rat und Hülfe zur Seite stehen. Es empfiehlt sich 
daher, ihn (in der Regel durch Vermittelung der Aufsichtsbehörde) vor 
jeder beabsichtigten Veräußerung, Veränderung und Wiederherstellung 
von Kunstdenkmälern möglichst frühzeitig zu hören.

Der Oberpräsideut von Pommern, 

gez. von Waldow.

J.-Nr. O. P. 1913.
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Abb. 2. Burg Löcknitz im Ideatrum Ruropaeum.





Abb. 3. Burgruine Löcknitz 1840.
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Abb. 6. Gesichtsurne von Ossecken Kreis Lauenburg.







Wo« vergesellschaft für Wommersche Geschichte und Altertums­
kunde werden heransgcgeben in Kommission bei Leon Scinnier in Stettin:

I. Inventar der Kauöenkmäler Wommerns.

Teil I:
Die Baudenkmäler des Kegievungs-Bezirks Stvalsuud. 

Bearbeilct von K. von Kaselberg.
Heft 1 (Kreis Franzburg), Heft 2 (Kreis Greifswald), Heft 3 (Kreis 
Grimmen), Heft 4 (Kreis Rügen), Heft 5 (Stadtkreis Stralsnnd).

Teil II:
Die Bau- und Kunstdenkmäler des Negierungs- 

BezivKs Stettin.
Bearbeitet von K. Lemcke.

Band I in 4 Heften (die Kreise Demmin, Anklnin, Ückermnnde und Usedom- 

Wollin). Bandit: Heft 5 (Kreis Nandow), Heft 6 (Kreis Greifenhagen), 
Heft 7 (Kreis Pyritz); Band III: Heft 8 (Kreis Satzig), Heft 9 (Kreis 
Naugard), Heft 10 (Kreis Negeuwalde); Band IV: Heft 14 (Das Königliche 

Schloß in Stettin).

Teil III:
Die Bau- und Kunstdenkmäler des Negierungs- 

Bezirks Köslin.
Bearbeitet von L. Möttger nnd K. Lemcke.

Band I, Heft 1 (Kreise Köslin nnd Kolberg - Körlin), Heft 2 (Kreis 
Belgard), Heft 3 (Kreis Schlawe). Band II, Heft 1 (Kreis Stolp), 

Heft 2 (Kreise Bütow und Lauenburg).

II. Knollen zur pommerschen Geschichte.
1. Das älteste Stadtbnch der Stadt Garz a. R. Bearbeitet von 

G. von Mosen. 1885.
2. Urkunden nnd Copiar des Klosters Neuenkamp. Bearbeitet von 

K. Jabricius. 1891.
3. Das Rügische Laudrecht des Matthäus Normaun. Bearbeitet von 

H. Irommhotd. 1896.

4. Johannes Bngenhagcns Pomerania. Bearbeitet von H. Keinemann. 
1900.

Ältere Jahrgänge der Mattischen Studien werden, soweit sie noch 
vorrätig sind, zu ermäßigten Preisen geliefert.
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